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uim allen Arten der Inſekten haben dieienigen, welche 


zu dieſer Ordnung gehören, zuerſt und am тейеп die 


Aufmerkſamkeit der Menſchen auf ſich gezogen; welcher ſie 
auch ſo wohl ihrer wunderbaren Verwandlung, als auch der 
Pracht Kai Farben und ihrer unnachahmlichen Zeichnungen 
und Farbenmiſchungen wegen gewiß wohl würdig find. Kein 
Thier auf dem Erdboden pranget mit einem ſolchen Farben⸗ 
glanz, oder iſt mit einer ſolchen ausnehmenden Sorgfalt ge⸗ 
zeichnet und gleichſam (p und nirgends wird anders: 
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> 
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wo eine ſolche unausſprechliche Mannigfaltigkeit von Zeichnun⸗ 
gen und Zierrathen gefunden, die fic) immer noch vervielfaͤl⸗ 
tigen, mit je mehrerem Fleiſſe man ſie aufſucht, und die faſt 
bis ins unendliche zu gehen ſcheinen. Wie viel groͤſſer muß 
aber noch unſte Verwunderung und unſer Erſtaunen ſeyn, 
wenn wir erwaͤgen, daß alle dieſe unzaͤligen Abwechſelungen 
der Farben und Zeichnungen auf den Fluͤgeln der Schmetter⸗ 
linge blos durch die verſchiedene Lage der Schuͤpchen oder Fe⸗ 
derchen herrühren, womit bie Fluͤgel beſezt find, und die dem 
unbewafnetem Auge als der feinſte kaum ſichtbare Staub ers 
ſcheinen. Und was wollen wir dazu ſagen, daß alle dieſe ver⸗ 
aͤnderten Zeichnungen, dieſer herrliche Schmelz in den Far⸗ 
ben, dieſe unbegreifliche Miſchung derſelben doch durch beftáns 
dige, feſtſtehende Geſetze gewirkt werden muͤſſe, weil alle ein⸗ 
zelnen, zu einer einzigen Art gehoͤrigen, Schmetterlinge in 
den Zeichnungen und Farben auf das allergenaueſte mit ein⸗ 
ander übereinftinmen. Wer kennet dieſe Geſetze? Wer kann 
beſtimmen, worin ſie ihren Grund haben, wo und auf was 
Art die Natur nach ihnen wirke, warum und worin diefe Ger 
ſetze bey ieder neuen Art verſchieden ſind; warum die Natur 
bisweilen von dieſen Geſetzen abweiche, und doch auch dabey 
immer wieder nach einer gewiſſen Regel handelt? O warlich! 
wir haben eine ganze Ewigkeit hindurch zu lernen, und werden 
ы. allezeit bie Quelle unſers Wiſſens unerſchöpflich (rone ? 


Alle Schmetterlinge entſtehen aus Eyern, welche von 
ihnen ähnlichen "Müttern gelegt werden. Aus tiefen Eyern 
kriechen Raupen aus, die fid) vom Pflanzenreiche naͤhren, 
wachſen und fid) einigemal haͤuten. Wenn ſie ihre voͤllige 
Gröffe erlangt haben, hören fie auf zu freſſen, ziehen bie Raus 
penhaut ab, und werden zur Puppe. In dieſem Zuſtande 
liegen ſie eine zeitlang ruhig, und alsdann kriecht aus dieſer 
Puppenhülſe der Schmetterling aus. Dies it der Gang, den 
die Natur bey беп Inſekten dieſer Claſſe geht, und ein un⸗ 
veraͤnderliches Geſez. Wir wollen ihr auf Бет Gange fol» 
; gm , und комшу, was fie uns ierfiolicbigeó fen läßt, 
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1. Von den Eyern der Schmetterlinge. 


Ich nehme hier die Ener der Schmetterlinge in dem Zuſtan⸗ 
de an, wenn ſie ſchon gelegt ſind. Was von ihnen zu bemer⸗ 
ken ift, wenn fie noch im Leibe ber Mutter find, das wird 
unten vorkommen. Alle Eyer, aus welchen Raupen kommen, 
die ſich in Schmetterlinge verwandeln, ſind von Schmetter⸗ 
lingen gelegt. Ganz falſch iſt die unter Unerfahrnen noch 
herrſchende Meinung, daß auch Raupen Eyer legten. Dieſe 
ſcheinbaren ner, welche oft aus den Raupen heraustreten, 
ſind die Puppenhülſen der Maden, welche vorher in oder an 
den Raupen lebten, und ſich von ihren Saͤften naͤhrten. Die⸗ 
ſe Maden entſtehen aus den Eyern, welche die Fliegen oder 
Schlupfweſpen bald an den Raupenbalg klebten, bald mit ih⸗ 
rem Bohrſtachel in den Leib der Raupen zu bringen wußten. 
Wenn dieſe kleine Maden zur Verwandlung reif ſind, kriechen 
fie aus dem Leibe der Raupe heraus, und überſpinen ſich zu 

gleicher Zeit in eine weiſſe Hilfe; und dies giebt der Raupe 
oft, zumal wenn dieſe Maden aus dem Hintern kriechen, das 
Anſehen, als wenn ſie Eyer lege, da ſie doch vielmehr in bie 
fem Augenblik zu fterben pflegt. e 


Die Eyer der Schmetterlinge haben febr e Ge⸗ 
ſtalten, fie find kugelfoͤrmig, kaͤſefoͤrmmig, eyrund, ſpindel⸗ 
foͤrmig, kegelförmig, glatt, gerippt, vieleckig. Sie werden 
von den Muttern auf das ſorgfaͤltigſte an den Ort hingebracht, 
wo die auskriechenden Raupen ſogleich das ihnen zutraͤgliche 
Futter finden. Auch werden ſie von ihnen vor aller Gefahr 
der Witterung geſichert $ daher dieienigen, die es vertragen 
können, nackt bleiben. Andre aber ſind mit einer dicken 
Schicht von Haaren überzogen, bie fid) die Muͤtter ſelbſt aus 
dem Leibe reiſſen. Andre ſind in Wolle geſtekt, mit deim úber= 
zogen, auf einander gethuͤrmt, rings um ein Aeſtchen feſt an⸗ 
geklebt; kurz eine iede Schmetterlingsart hat faft ihre eigene 
Manier, wodurch fie ihre Sorgfalt für ihre Eyer blicken läßt. 

йеп die Eher überwintern, fo werden fie nicht an die 
Blaͤtter, ſondern in die Ritzen der Aeſte ^ Stämme, Mauren, 
š A 3 oder 
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oder in die Erde gelegt; wenn hingegen die Raupe noch in deinſel⸗ 
ben Jahre ausfriecht, fo bringt der Schmetterling das Ey ши» 
mittelbar auf die Pflanzen; allemal tritt zugleich ein zaͤher, 
leimichter Saft mit heraus, ber der Eyerhüͤlſe mehrere Seftíg: 
keit ertheilt, und das Eh feſt klebt, damit der Regen es nicht 


abſpühten, und das E. aud) Semer med 
koͤnne. 


Auch die Farbe y Ener ift ſehr verſchieden; weis „gelb- 
grün, grau, roth, braun, ſchwarz, ſcheckigt, bandirt. Man 
will auch an den Eyern Luftlöcher bemerkt haben. Nicht alle 
Eyer find fruchtbar, denn viele Weibchen legen auch ohne Bez 
gattung Eher; ſollen fie aber fruchtbar ſeyn, und Raupen ges 
ben, fo (f eine Begattung mit dem Maͤnnchen nothwendig. 
Das Auskriechen der Raupe kann durch die Waͤrme befoͤr⸗ 
dert, und durch die Kaͤlte алин, Einige Schmet⸗ 
terlinge legea nur wenige Eyer, andere viele hundert, einige 
zerſtreuen fig einzeln auf den Pflanzen herum, andre legen f et 
auf einem Haufen neben oder über einander. 
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Bios bie Larven der Schmetterlinge werden im eie 

lichſtem Verſtande Baupen genannt, die Larven der übrigen 
Inſekten heiſſen Afterrraupen, Larven, Maden, Wuͤr⸗ 
mer. Nach den verſchiedenen Sprachen бейеп die Raupen 
hebraͤiſch Gazam; griech. Kampe, arab. Riapía; latein. Eru- 
са: Holl. Rups; franz. Chenille; engl. Cater - pillars und 
Canker Worms; ital. Ruga u. Bracho; (рап, Oruga. Ibre 
Haushaltung war ehemals raͤthſelhaft, aber iezt wird fie ime 
mer mehr ен еб und bewundert, ob gleich immer etwas un⸗ 
erklaͤrbares daben übrig bleiben wird. 


So bald das Räupchen das Ey verlaſſen hat, pflegen 
ſehr viele Arten zuerſt die Schaale des Eyes zu verzehren. 
Solte dieſe vielleicht den Geſchmak des künftigen Futters ha⸗ 
ben, fo würde hiedurchd die Raupe von der Natur unterrichtet, 
welches Futter ſie zu ſuchen habe. Viele e Ee im 
K^ ſpaͤten 
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ſpaͤten Herbſt aus, verbergen fic) den Winter über unter den 
vertrokneten Blättern, von denen fid) einige ordentliche Huͤt⸗ 
ten zuſammenweben, oder im Mooſe, und freſſen entweder 
gar nichts oder ſehr wenig, ſondern ſcheinen faſt nur von den 
Ausdünſtungen der in Faͤulniß uͤbergehenden Blätter ihres 
Futters zu leben. ` | 


Der Geſtalt nach find die Raupen eylindrifh rund, und 
nur wenige etwas platt; der ganze Koͤrper beſteht aus zwoͤlf 
faſt runden Ringen oder Gelenken; vor dem erſten Ringe 
ſteht der Kopf, welcher gemeiniglich herzfoͤrmig, vor der Stirn 
platt, bisweilen aber auch rund, niedergedruͤkt, bald oben, 
bald unten zugeſpizt iſt; Er beſteht eigentlich aus zwey kleinen 
gegeneinander gekehrten Kaͤppchen. Oberhalb findet man bey 
den meiſten Raupen auf ieder Seite ſechs kleine durchſcheinen⸗ 
de Kuͤgelchen in einem Kreiſe herum, welche von einigen für 
die Augen gehalten werden; die meiſten hingegen wollen nicht 
zugeben, daß die Raupen Augen haben, und ihre hierüber 
angeſtellten vielfaͤltigen Verſuche und Anatomien ſcheinen es 
auch zu beweiſen. Da aber der ganze Schmetterling ſchon 
in der Raupe prácriftirt; fo muͤſſen es auch die Augen thun: 
vielleicht find dieſe Augen nur von der Raupenhaut uͤberzogen, 
daß ſie alſo nicht ſichtbar find, aber doch der Raupe wie durch 
einen dicken Flor etwas ſehen laſſen, weil ſie doch etwas vom 
Tageslicht warzunehmen ſcheint. Gehoͤrwerkzeuge findet man 
gleichfalls an den Raupen nicht; beyde Sinne aber werden, 
wenn ſie auch wirklich fehlten, durch ein unausſprechlich em⸗ 
pfladliches Gefühl hinreichend erſezt. Das Maul hat zwey 
gekruͤmmte, Hornartige ſpizige Zangen, womit fie nicht nur 
die Blaͤtter und Wurzeln, ſondern auch die Rinde und das 
Holz zernagen kann. Zwiſchen dieſen Zangen iſt die Oefnung 
des Mauls, und unter demſelben eine Lippe, welche die Spei⸗ 
ſen auffaͤngt, daß ſie nicht herunter fallen. In dieſer Lippe 
iſt eine kleine Oefnung, vermittelſt welcher die Raupe von der 
ſich daſelbſt verſammlenden zaͤhen Feuchtigkeit die Faden zieht, 
mit welchen ſie ſich einſpinnt. Neben den Freßzangen ſte⸗ 
hen zwey kurze Fuͤhlſpitzen, die in ſteter Bewegung find, und 
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jum Betaſten, vielleicht auch zum Beriechen bes Futters dienen. 
Der zwölfringlichte Leib beſteht aus faſt gleichen Gliedern, bey 
‚eigen Juro doch aber die drey erſten Glieder etwas kleiner, 
Бер den meiſten etwas ſchmaͤler, bey wenigen aröffer als die 
ubrigen. Man nennet auch oft die drey erſten Ringe den 
Oberleib, und die übrigen den Unterleib. An ieder Geiz 
te der Raupe йереп 9. Luftlöcher, Stigmata i Spiegel⸗ 
punkte. Зав ее Luftloch fiebt am егеп Ringe, „dicht 
hinter dem Kopfe; der zweyte und dritte Ring haben feine gifte 
löcher; am vierten bis eilften Ringe ſtehen die uͤbrigen acht 
«Lu tlócber nicht weit über den Giffen. Daß fie alle zum Athem⸗ 
holen dienen, iſt bekannt, weil, wenn man ſie nut Oehl ver⸗ 
ſtopft, die Raupe ſogleich feitbe: Die Fuͤſſe der Raupen find 
von zweyerley Art, Blauenfuͤſſe und Sautfuͤſſe. Der 
Klauenfuͤſſe find ſechs, und fehlen feft keiner Raupe; ſie ſind 
bhornartig, figen Paarweiſe unter den drey erſten Ringen, 
beſteben aus drey in einander geſchobenen Scheiden, welche 
allmählig gekrümmt in eine Spitze zu gehen. Sie dienen der 
Raupe zum Anklammern und Feſthalten des Futters, zum 
ſchnellern Fortkriechen, zum Haͤuten und jum Spinnen. За 
dieſen kurzen Fuͤſſen ſtecken die ungleich Í ángeren Fuͤſſe des 
Schmetterlings, und find gleichſam darin eingeſchichtet. Man 
glaubt eine Фан бег yu (eben, bie ein Gewicht niederdrückt, 
Der Trieb der Säfte ift immer darauf gerichtet ſie zu ent⸗ 
wickeln, welches zulezt bey der Verwandlung völlig geſchieht. 
Die Haurfüffe find fleiſchig, membrands, dick, weich, haben 
auch drey undeutlich abgeſonderte Gelente, die fid) einziehen 
und verlaͤngern laſſen; die Fußſohle hat ein hornartiges Raͤnd⸗ 
chen, an welchem verſchiedene kleine Wiederhaken ſitzen; ſie 
bienen zum Feſthalten an den Pflanzen, zur Unterſtuͤtzung des 
Bauchs, unter welchem ſie ſitzen, und deshalb auch Bauch⸗ 
fiffe genannt werden, und zum Forkkriechen. Ein Paar ſitzt 
bey vielen Raupen am leztem Gliede, und dieſe werden Nach⸗ 
ſchieber genannt, dienen aber am meiſten dazu, um ſich da⸗ 
mit am Stiele oder Blafe feſtzuhalten, vornemlich bey der 
Haͤutung. Ueberhaupt ijt die Anzahl dieſer Bauchfüſſe, fo 
wie ihre Lage, ſeht ا‎ d und ч io P viele 
ature 
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Naturforſcher bey der Claffification ber Raupen und' Schmet⸗ 


terlinge am meiſten geſehen, und fi ſie in folgende Abtheilungen 
gebracht: 


I. Mit ſechszehn Зари: drey Paar find hornartig, und 
ſſitzen an den dren erften Gelenken; vier Paar haͤutige 
Fuͤſſe fien an den ſechsſten bis oten Gelenke, und ein 
Paar an dem letzten oder zwölften Gelenke. Die aller⸗ 
meiſten Raupen gehören hieher. с Ж 
2, Mit vierzehn Fuͤſſen; drey Paar Klauenfüſſe an den 
erſten drey Gelenken; vier Paar Bauchfuͤſſe an den fed 
беп bis oten Gelenke; die am lezten Gliede oder die 
Nachſchieber fehlen. 
3. Mit vierzehn Fuͤſſen; 6 Klauenfuͤſſel an ben drey er⸗ 
ſten, 3 Paar Bauchfuͤſſe an den ſechſten bis би, und 
ein Paar am zwölften Gliede. 


4. Mit vierzehn Fuͤſſen; drey Paar Klauenfüſſe an den 
drey erſten, dren Paar Bauchfuͤſſe an den fi iebenden bis 
Sten, und ein Paar am zwölften Gliede. 

2% Mit zwölf Sitten: drey Paar Klauenfüffe an den dren 
erſten, zwey Paar Bauchfuͤſſe am achten und gten, und 
ein Paar SR zwoͤlften Gliede; Man nennt fie Halbſpan⸗ 
C S 
‚6 Mit zehn Fifen: dren Paar Klauenfuͤſſe an ben drey 
erften, ein Paar Bauchfuͤſſe am gten und сіп Kor am 
- zwölften Ringe. 

7 Mit acht Fifen; drey Paar ККК an den эш) 

erſten, ein Paar Bauchfuͤſſe am zwölften Gliede. 

8. Mit achtzehn blos haͤutigen Fuͤſſen am zweyten bis eilf⸗ 

ten Gelenke. Von dieſen fennet man nur eine einzige 
Art. 


9. Ohne Fife. Von dieſen fennet man’ T nur einige 

ſehr kleine Arten. 
Mutter den Suffern haben manche Raupen auch noch 
Fortſaͤtze, und diefe ſind uem einfach, bald doppelt, a 
5 oder 
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oder klein, hornigt oder geaſtet, fleiſchigt oder behaart, (боп 
bald vorne bald hinten. Am lezten Gelenke haben viele über, 
dem After einen lappigen, meiſt dreyeckigen Theil, den man 
die Schwanzklappe nennet. Alle Raupen konnen fid) verlaͤn⸗ 
gern oder verkuͤrzen, vermittelſt gewiſſer Muskeln, welche zu 
beyden Seiten der Lage nach über den Luftloͤchern von einem 
Ringe zum andern laufen. , i 


Die Gröffe der Raupen ift unendlich verſchieden, von 
fünf Zoll Lange bis zu einer Linie; Und fo auch ihr Anſehen 
und ihre Geſtalt. Die aͤuſſere Haut iſt bey manchen rauch, 
bey andern pergamentartig, eben oder uneben; jene ſind bald 
mit, bald ohne Firnißglanz, oft mit den ſchoͤnſten und lebhafte⸗ 
ften Farben zierlich gemabít, haben Dupfen, Punkte, Strah⸗ 
len, Striemen, Laͤngsbaͤnder, Queerbinden, Spiegelflecken, 
Ringe. Unter den Farben bleibt doch immer die gruͤne die 
allgemeinſte. Die unebenen Raupen ſind bald gerieſelt oder 
gekoͤrnt, dornig, aͤſtig, mit Haaren beſezt, und dies entwe- 

der mit langen Haaren überall überzogen ( Dárenraupen ); 
oder mit kürzeren wolligten Haaren, (Filzraupen); eier mit 
einzelnen Buͤſcheln, (Buͤſchelraupen); oder mit kurzen ſteif⸗ 
ſtehenden Haaren, (Buͤrſtenraupen). Auſſerdem iſt die 
Oberflaͤche auch oft mit Warzen beſezt, auf welchen bald eine 
einzige Borſte, bald ganze Buͤſchel von Haaren ſtehen. Ei⸗ 
nige haben auf dem Schwanze ein nach hinten gekrümmtes 
Haar, andre auch einen langen Gabelſchwanz. Neueren Be⸗ 
obachtungen zu Folge haben die Zeichnungen und Farben der 
Raupe allerdings einigen Einfluß auf den Schmetter⸗ 
fing, fo daß man aus ienen {hon errathen kann, was für 
Farben und Zeichnungen der Schmetterling haben werde. 
Waͤren alſo von allen Schmetterlingen ſchon die Raupen bekannt, 
ſo wuͤrde man iene nach dieſen am beſten claffificicen Габен. 


Auch die Lebensart der Raupen iſt ſehr verſchieden. Ei⸗ 
nige ſind geſellig, und leben in der Jugend in Colonien, ſie 
ſpinnen ſich ein gemeinſchaftliches Gewebe, in welchem ſie ſich 
des Nachts, oder bey kalter Witterung verſammlen. sah 

; id) 
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fid)'auf die naͤchſten Blätter zu vertheilen, wenn fie die Eper 
verlaſſen haben, bleiben fie alle auf dem Blate ſitzen; einerlei 
Trieb zur Geſellſchaft Halt fie benfammen, Sie fangen gleich 
mit einander an, ein Gewebe zu ſpinnen, das anfaͤnglich ſehr 
dünne, nachgehends aber durch neue Faden immer dicker wird. 
Mach dem Maaſſe wie fie wachſen, erweitern fie auch ihre 
Wohnung durch neue Schichten von Blättern und Sefpinafte. 
Zwiſchen dieſen Schichten ſind die Kammern, die alle durch 
geſchikte Oefnungen Gemeinſchaft mit einander haben. Eini⸗ 
ge bringen in ſolchem Neſte den Winter uͤber zu, und liegen 
bis zum Frühling auf einander ohne Bewegung. Viele bes 
halten ein ſolches gemeinſchaftliches Neſt bis zur Verwandlung, 
andre zerſtreuen fid), wenn fie groͤſſer werden. Die Neſter 
dieſer Raupenrepublikaner ſind fuͤr ſie ein wahrer Zufluchtsort, 
um ſich in demſelben vor der Schaͤdlichkeit der Witterung zu 
bedecken, und ſich waͤhrend ihrer Unwirkſamkeit und Krankheit 
darinnen zu verſchlieſſen. Sie gehen nur zu gewiſſen Stunden 
heraus, um ihre Nahrung zu ſuchen. Alsdann freſſen ſie die 
Blaͤtter in der Naͤhe nach einander ab, und entfernen ſich bis⸗ 
weilen durch allerley Umwege weit von ihrer Wohnung. In⸗ 
deſſen wiffen fie dieſelbe allezeit wieder zu finden; nicht aber 
treffen. fie durch das Geſicht ihren Weg ſo richtig, ſondern 
wie Theſeus durch den Ariadnifchen Faden; Denn ſie tapezi⸗ 
ren ihren Weg allezeit mit ſeidenen Faͤden, ſo daß ſie gleich⸗ 
ſam ſtets auf ſeidene Teppiche treten. Alle Wege zu ihrem 
Neſte ſind mit ſeidenen Faͤden bedeckt. Dieſem Pfade ſol⸗ 
gen ſie nach, und verfehlen niemals ihre Herberge, ſo viele 
Wendungen und Umwege ſie auch genommen haben. Einige 
biefer Raupenarten wandern nie anders als in Proceffi їопеп; 
iebe Raupe zieht einen Faden, daß alfo ihr Weg eine orbent- 
liche tapezierte Straffe wird, von einigen Linien breit. Sabre 
man mit einem Finger darüber, und zerreißt die Faden, fo 
bleibt die Vorderſte (denn ſie wandern immer eine hinter die 
andere) mißtrauiſch fteben ; mehrere verſammlen ſich, feine 
will weiter, bis eine fo kühn ift, über dieſe Lücke heruͤber zu 
gehen; ſie zieht zugleich einen Faben, der fuͤr die zweyte eine 
Brücke wird, und da dieſe fo, wie alle nachfolgenden, wieder 
einen 
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einen Faden giebt, fo wird ber Weg bald wieder e 
Andre führen ein ſehr einſames Leben, fo daß man felten mehr 
als eine auf einem Buſche findet. Sie vergraben ſich auch 
zum Theil in unterirrdiſchen Höhlen, im Mark der Stauden, 
Pflanzen und Baͤume, oder in Moos, oder in dle Erde, und 
kommen nur des Nachts heraus, um ihre Nahrung zu ſuchen. 
Einige leben auch blos von den Wurzeln der Kraͤuter und 
Pflanzen. Andre trotzen aller Witterung, lieben ſehr den Son: 

nenſchein, und begeben ſich nur beym Regen unter ein Blat. 
Andre wickeln die Blaͤtter wie eine Rolle zuſammen; in wel⸗ 
cher ſie leben, und von dieſen Blaͤttern zehren; andre halten 
ſich ſtets in einem lokeren Geſpinnſte auf; einige ganz kleine 
Arten miniren ſich zwiſchen die Haͤute der Blaͤtter, und zehren 
nur von den innern fleiſchigten Theilen derſelben. Die be⸗ 
kannten Motten machen fi) eylindriſche Wohnungen, in 
welchen fie leben, und ihr Haus immer Imit fid) ſchleppen; fo 
wie einige andere eben dies von Holzſpaͤnchen, Blaͤttern oder 
Stroh thun. So machen ſich einige, wie etliche Wilden, 
Haͤngebetten, in welchen ſie leben, eſſen und ſich verwandeln. 
Andre leben, wie die Araber nnd Tartarn, unter Seiten, die 
fie auf den n aufſchlagen, und wenn ſie das Gras um⸗ 
her abgefreſſen haben, ſo ziehenſie damit weiter. Einige ein⸗ 
ſame Raupen ſind ſo ungeſellig „daß fie andre oder auch (рое 
gleichen anfallen und verzehren. _ 


In Anſehung der Nahrungsmittel ſind einige ſo delikat, 
daß ſie nur von einer Pflanzenart leben, und lieber ſterben, 
als daß fie fich zu einer andern oft bequemten. Andre beiſ⸗ 
ſen wohl mehrere Pflanzen an, die aͤhnliche Saͤfte haben; 
inſonderheit ift der Salat ein Futter, womit fid) viele Raupen⸗ 
arten abſpeiſen laſſen; nur will er nicht allen bekommen; viele 
bekommen davon die Waſſerſucht, und (fetben, Einige bins 
gegen freſſen faſt von allen Pflanzen, die ihnen vorgeſezt wer⸗ 
den. 


Die Natur бас den Raupen aud) manche Mittel an die 
Hand gegeben ihre Feinde von ſich abzuwehren. Einige ſpri⸗ 
г fen aus dem Maule oder aus einer Spalte unter dem After 
einen 
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einen braunen, oft ſtinkenden Saft von (id) andre wiſſen mit 
dem Kopfe, auch wohl mit dem Hinterleibe ziemlich ſtark um 
fich zu ſchlagen. Die meiſten krummen fd in eine Schne⸗ 
ckenlinie zuſammen, und ſtellen ſich tod, fallen auch wohl 
gleich von der Pflanze herab auf die Erde; einige laſſen fid) 
an Faͤden herab. Andere hat die Natur mit beſon⸗ 
dern Theilen verſehen, die fie verlängern und aus dem 
Leib heraus treiben koͤnnen, wodurch ſie ihren Feinden einen 
Schrecken einjagen. Sehr vielen dienet ihre Geſtalt unb 
Farbe zum Schutz; denn ſie haben oft eben die Farbe, wie 
die Blaͤtter, von denen ſie leben, andere wie deren Blumen, 
andere wie der Stamm, andere wie das Moos an den Staͤm⸗ 
men; viele wiſſen ſich ganze Stunden lang in einer ſolchen 
ſteifen Richtung zu erhalten, daß ſie auch dem ſchaͤrfſtem Auge 
wie ein kleiner, trokner Aſt erſcheinen. Die innern Theile 
der Raupe ſind folgende: Vom Maule an bis zum After 
geht ein eylindriſcher Schlauch oder Kanal, der den Magen⸗ 
ſchlund, den Magen, die Gedaͤrme und den After in ſich faßt. 
Gegen das Maul zu iſt er dünner, und dies iſt der Raupen⸗ 
ſchlund. Alsdann ſchwillt er immer mehr auf, wie eine cp- 
lindriſche Röhre, zieht fid) weiter unten wieder zuſammen, 


ſchwillt noch einmal auf, und verengt ſich aufs neue; darauf 


folgt der Maſtdarm, der im After ſeinen Ausgang hat. Im 
obigem Schlauche ſitzen die Gedaͤrme, die wegen der Excre⸗ 
mente wie ein aufgetriebener Sack erſcheinen. Dieſer Sack 
beſteht aus zween in einander gefügten Saͤcken; der aͤuſſere 
Sack ift dick und fleiſchigt, der innere duͤnn und durchſichlig. 
Auf der aͤuſſern Fläche deſſelben breiten fich unzählige $ungen- 
röhren mit ihren Aeſten aus. An den Seiten der Gedaͤrme 
liegen zwey geſchlungene Gefaͤſſe, welche die Materie enthal⸗ 
ten, woraus die Raupe ihre ſeidenen Faͤden ſpinnet, daher ſich 
dieſe Gefaͤſſe bis zu dem unter dem Maule befindlichem Spinn⸗ 
werkzeuge erſtrecken; ſie ſind daher oben ſehr fein, werden 
unten dicker, und gehen in verſchiedenen Wendungen an den 
Seiten herum, und ſchlieſſen unten mit einem rundlichen Ende, 
das nirgends wo in Verbindung zu ſtehen ſcheint, ob gleich 


dies nothwendig Gott finden muß, weil die Materie vom Nah⸗ 


rungs⸗ 
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rungsſafte erzeugt wird; vielleicht find aber die Randle, 
welche denſelben zu dieſen Gefaͤſſen hinzuführen, zu fein, als 
daß ſie ſelbſt dem bewaffnetem Auge ſichtbar wären. An den 
Seiten des Koͤrpers liegt ein braunes, cylindriſches Gefaͤß 
von oben bis unten, welches ſich in viele „Хебе und Nebenaͤſte 
zertheilt, die ſich burch den ganzen Koͤrper umherſchlingen; 
dieſes ſind die Luftroͤhren, welche die durch 9 Luftlöcher eins 
gezogene Luft aufnehmen und überall vertheilen. Hinten an 
den Gedaͤrmen liegen zwoͤlf Krampfgefaͤſſe, wovon eines mit 
dem Ende in die Haut der Gedaͤrme treibt; Ge ſchlingen fid) 
um die Gedaͤrme herum, hängen mit ecylindriſchen und gras > 
den Gefaͤſſen ununterbrochen zuſammen „ ulet gehen fie in 
den Maſtdarm, und führen eine gelbe dikliche Materie ab, 
welche die Raupe durch den After von ſich giebt, und damit 
das innwendige ihres Geſpinnſtes uͤberzieht; der uͤbrige innere 
Raum der Raupe ift mit einer gelblichen, weichen Fettmaterie 
angefuͤllet. Die innere Flaͤche der Haut ift mit unzähligen 
Muſkeln und Nerven überzogen, wodurch die Raupe die Жіп» 
ge des Leibes ausdehnen, zuſammenziehen, und unzaͤhlige 
willkuͤhrliche Bewegungen machen kann. Man hat ſchon vier 
bis fünftaufen fteln in einer Raupe gezaͤhſt. Längſt dem 
Rücken vom Kopfe bis zum After geht ein langes dünnes Gee 
faͤß, welches in gewiſſen Diſtanzen, kleine ovale Kuͤgelchen 
bildet, ſich auch hie und da in Zweige theilet; dies wird ge⸗ 
meiniglich fuͤr das Ruͤckenmark gehalten. 


Das Athemholen der Raupen geſchieht vermittelſt der 
Luftlöcher, wodurch fie die Luft einathmen, aber nicht wieder 
ausſtoſſen, ſondern dies geſchicht durch den Mund, durch den 
After, und durch die Poros der Haut. 

Ein ſehr bewerkungswuͤrdiger Umſtand bey den Raupen 
ift das mehrmalige Abſtreifen der Haut, oder die Haͤutung. 
Für die Raupe ſelbſt ift dieſelbe febr wichtig, weil damit eine 
Art von Krankheit verbunden iſt, an welcher viele ſterben. 
Die meiſten Raupen haͤuten ſich drey mal, einige aber, in⸗ 
ſonderheit die Baͤrenraupen, haben noch mehrere Haute abzu⸗ 
ſtreifen. Die Stage von einer Haͤutung zur andern iſt 

ſehr 
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fee verſchieden; gemeiniglich zwiſchen acht bis zwanzig Tagen. 
Einige Tage vor der Haͤutung hört die Raupe auf zu freſſen, 
ſitzt ganz (ШІ, einige umſpinnen fid) iedesmak, andre kleben 
oder ſpinnen ſich nur hinten beym Schwanze feſt, die Ringe 
des Leibes ziehen ſich etwas zuſammen, die Farbe wird dunkler, 
fleckig, verliert die Lebhaftigkeit, bis endlich die Haut vom 
Kopfe bis zum After auf dem Rücken aufplazt, die Raupe 
macht (id) durch viele wellenformige Bewegungen von ihrer 
Haut los, zieht die Fuͤſſe aus der alten Haut wie aus Stie⸗ 
feln heraus, und kriecht davon. Viele bekommen nach der 
Haͤutung eine ganz andre Farbe und Zeichnung, als ſie vor⸗ 
her hatten; einige werfen die Stacheln ab, die ſie in der 
Jugend trugen. Man könnte fagen, daß die Raupen aus 
mehreren organiſchen Koͤrpern zuſammengeſezt waͤren, die ins⸗ 
geſammt einer im andern eingeſchloſſen ſind, und ſich durch 
die im Mittelpunkte befindlichen gemeinſchaftlichen Eingeweide 
naͤhren. Was das Baumauge in Abſicht auf die in ihm ent⸗ 
haltenen unfichtbaren Augen ift, eben das ift der äuffere Kore 
per der neu ausgekrochenen Raupe in Abſicht auf! die in ihm 
verborgenen innerlichen Körper. Die Beſchaffenheit dieſen 
Körper richtet fic) nach der Entfernung vom Mittelpunkte des 
Thieres; die am weiteſten von demſelben entfernt find, haben 
die meiſte Harte, und entwickeln (id) am erſten. Iſt der duf 
(ere Körper genugſam ausgewachſen, fo hat fh der unmittel⸗ 
bar auf ihn folgende auch ſchon ziemlich entwickelt; das Be⸗ 
haͤltniß wird ihm zu enge, er dehnt die ihn umſchlieſſende Hil- 
le aus, dadurch zerreiſſen die Gefaͤſſe, die der Hülle Nahrung 
zufuͤhrten; die Hülle ſchrumpft zuſammen, wird trocken, zer⸗ 
platzt, und das Inſeckt erſcheint mit neuer Haut. Das Far 
беп des Thieves ift ſowohl eine naturliche Wirkung der ſich 
in einem gewaltſamen Zuſtande befindlichen Organen, und 
dient vielleicht auch zum gluͤklichen Ausgang der Verwandlung, 
und verhindert die Verſtopfung und die Stockung der Saͤfte. 
Gleich nach der Haͤutung ſind die harten Theile der Raupe 
nur noch haͤutig, und von einem gewiflen) Safte befeuchtet, 
der fid) vor dem Haͤuten zwiſchen die aͤuſſere und naͤchſtanlie⸗ 
gende Haut ergießt, um die Abſonderung zu erleichtern. Nach 
i j *. und 
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und nach verfliegt dieſe Feuchtigkeit, die Theile werden haͤrter, 
und die Raupe ift wieder im Stande zu wirken. Der erſte Gee | 
brauch, den einige Raupen von ihren neuen Zaͤhnen machen, 
iſt dieſer, daß ſie die abgeworfene Haut begierig bis auf den 
Kopf auffreſſen. Solte wohl dieſer Balg für fie eine geſchick⸗ 
te Nahrung ſeyn, ihre Kraͤfte zu erneuren und zu vermehren 2 
Kurz vor, und gleich nach der Haͤutung ſind die Raupen ſo 
zaͤrtlich, daß ihnen die geringſte Berührung ſchaͤdlich wird. 
Dieienigen Raupen, welche überwintern, haͤuten ſich auch nicht 
waͤhrend der Zeit, daß ſie zu freſſen aufhoͤren. Nach jeder 
Haͤutung wird die Raupe gröffer und ſtaͤrker. Die gefaͤhr⸗ 
lichſten Feinde der Raupen ſind die Schlupfweſpen und Rau⸗ 
pentödter, welche ihre Eyer vermittelſt eines Bohres in die 
Haut der Raupe bringen, gemeiniglich in den Einſchnitten, 
weil daſelbſt die Haut etwas duͤnner iſt. Die hierauskriechen⸗ 
den Maden leben von den Saͤften der Raupe; ſo lange ſie 
noch iung ſind, ſcheinen ſie ihr nicht ſehr zur Laſt zu fallen; 
ſie iſt munter und friſch, wie zuvor; ſo wie die Maden aber 
groͤſſer werden, wird die Raupe auch (ег, doch vflegt fie 
ſo lange zu leben und zu freſſen, bis die Maden zur Vollkom⸗ 
menheit gelangt find, und ſich verpuppen. Ja oft verpuppet, 
ſich auch die Raupe, und dient auch in dieſem Zuſtande ben 
Maden zur Nahrung, aber ein Schmetterling wird niemals 
aus einer ſolchen angefreſſenen Raupe. ; 


Nachdem nun die Raupe fo lange gelebt und gefreffen 
hat, bis fie die gehörige Gröffe und Vollkommenheit erlangt, 
fo ſchickt ſie ſich zur erſten Hauptverwandlung an. Das Fut⸗ 
ter will ihr nicht weiter ſchmecken, ſie verſucht noch wohl hie⸗ 
und da etwas abzubeiſſen, aber ſie verlaͤßt es gleich wieder, 
wird unruhig, und kriecht aͤngſtlich umher. Dieſe Bewegung 
ſcheint nothwendig zu ſeyn, um eine vollſtaͤndige Verdauung 
aller Speiſen zu bewirken, und die Entledigung von allen 
Unreinigkeiten zu befoͤrdern. Mit dem Unrathe wirft ſie zu⸗ 
gleich die Haut von ſich, welche inwendig den Magen und die 
Eingeweide bedeckte. Ihre Farben werden unanfehnlicher, ` 
dunkler, und hie und da zeigen ſich Flecken. de 
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(id) unter der Erde, fo verläße fie ihre Pflanze, kriecht auf 
der Erde herum, bohrt ſich auch wohl hie und da in die Erde 
hinein, kommt aber bald wieder heraus. Ueberhaupt nimmt faft 
eine iede Art ein eignes Betragen an, indem einige gleich in 
die Erde kriechen, andre wohl einige Tage herumlaufen, ehe 
fie recht zur Ruhe kommen können, andre ſchwellen auf, ſchrum⸗ 
pfen zuſammen, und verwandeln ſich platt auf der Erde oder 
unter Blaͤtter. Dieienigen Raupen, welche ſich zur Verwand⸗ 
lung einſpinnen, kriechen an Zaͤunen, Waͤnden und Bäumen 
herum, und ſuchen ſich einen Winkel oder eine andere bequeme 
Stelle, oder bequeme Lage der Blaͤtter. Einige haͤngen ſich 
mit dem After auf, oft ſo, бар fie völlig fren haͤngen. Zu dem 
Ende ſpinnen fie an irgend einen Korper ein kleines Seidenkluͤmp⸗ 
chen, haͤckeln fid) mit den Nachſchiebern feft an daſſelbe an, 
und haͤngen ſich ſolchergeſtalt mit dem Kopfe nach unten zu 
auf. Die Haut berſtet, indem ſie ſich mit dem Vordertheile 
zum Oftern aufwärts krummen, und es kommt eine Puppe 
zum Vorſchein, die ſich zuſehends immer mehr von der Haut 
abloͤſet. Man folre fürchten, daß fie, wenn fie fid ganz Tos- 
gemacht hat, herunter fallen werde; allein die Puppe hat ei⸗ 


nen kleinen Schwanz mit Haͤkchen verſehen; fie bale fib ans”. 


fangs noch mit den Ringen des Hinterleihes an dem Balge 
feſte an; darauf macht ſie ſich mit dem Hinkerleibe lang, und 
bekneipet mit ihren Ringen einen hoͤhern Theil dieſes Balges. 
So klimmt fie ruͤkwaͤrts an dem Balge, wie auf einer Leiter, 
in die Hohe, und Daft fid) endlich mit dem Schwanze an das 
Seidenhuͤbelchen. Nun kraͤuſelt fie fic) einigemal herum, woz 
durch fid) die Raupenhaut völlig abloͤſet und herunterfallt. 
So koͤnnte man in mancher Abſicht bey den Inſekten in die 
Schule gehen, und lernen, was fuͤr einfache Mittel ſie ge⸗ 
brauchen, um gewiſſe grofe Abſichten auszuführen. Man 
darf nur eine von denen gemeinen Dornraupen, welche von 
Neſſeln leben, in eine Schachtel thun, denn dieſe haͤngen fid) 
verkehrt auf, ſo kann man auf ihre Art, ſich aufzuhaͤngen, 
ſelbſt Achtung geben, und man wuͤrde gewiß eine ſo einfache 
Art niemals errathen können, wenn man fie nicht ſelbſt gez 
(фес haͤtte. Andre Arten hängen fid) nicht mit dem Hintern 
Gem, Naturg. VII. B. z tes St. B E auf, 
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auf, fondern fie de ihren Körper an etwas feft, vermit⸗ 
telſt eines Gürtels, ben (ie mitten um ihren Körper ſpinnen, 
und ihn an der Fläche, auf welcher fie fien, befeſtigen. Als⸗ 
dann hacken ſie mit den Hinterfuͤſſen in ein geſponnenes Klimp» 
chen Seide. Der Gürtel ift weit, damit fid) die Raupe in 
demſelben leicht bewegen und die Haut ahftreifen fann, welche 
herunterfaͤllt, die Puppe hingegen wird durch den Gürtel und 
durch die Endſpitze, welche in dem Kluͤmpchen Seide am Hin⸗ 
tern, fid) feſthackt, ruhig hangen ‚ fo daß es uns, wenn man 
es nicht ſaͤhe, unbegreiflich ſeyn würde, wie die Puppe, ohne 
Haͤnde und Fuͤſſe, fid) habe einen Gürtel queer über den Leib ſchla⸗ 
gen, und damit ſich befeſtigen koͤnnen. Andre Raupenarten 
ſchlieſſen ſich gaͤnzlich in ſeidene Huͤlſen ein, die gemeiniglich 
eyrund ſind, ſo lang, wis der Koͤrper des Inſekts. So lan⸗ 
ge das Thier ſpinnt, drehet es ſich immer wie ein 8, ſo daß man 
gleich daraus ſieht, daß die Faden ein laͤngliches Ey geben 
muͤſſen, die gleichſam eine Art Knaul bilden Д indem fie 
nemlich einen einzigen Faden ausmachen. Der Faden iſt nicht 
eigentlich um das Ey gewunden, er macht vielmehr eine Menge 
Zikzaks, daraus unterſchiedliche Schichten von Seide, und 
Felbſt die Dicke des ganzen Gewebes entſteht. Ein überaus 
~ fabriles Löchelgen, welches die Oefnung einer zarten Spritze 

vorſtellet, dichte am Munde, bildet dieſen koſtbaren Faden. 
Die Seidenmaterie ift wie ein klebrichter Saft anzuſehen, der in 
zwey groſſen Behaͤltniſſen, wie in zwey krummen Gedaͤrmen, 
enthalten, ſich in zween feine und gleichlaufende Gaͤnge in 
diefe Spritzenoͤfnung ergießt. Jeglicher Gang führe die Ma- 
terie zu einem Faden herbey; in der gedachten Oefnung aber 
kommen dieſe zween Faͤden in einem zuſammen, welches man 
durchs Vergroͤſſerungs Glas deutlich ſehen kann. Es iſt al⸗ 
ſo ein jeglicher Seidenfaden wirklich doppelt. Nicht aber 
gilt dies von allen Faͤden, die die Inſeckten ſpinnen, weil der 
Seidenfaden einer Spinne ganz anders zuſammeungeſezt iſt. Der 
Seidenfaden eines Seidenwurms ift über 900 Schu lang. 
Die Raupe aͤndert, wie es ihr bequem faͤllt, oft die 0 
Wendungen, da ſie aber doch walzenfoͤrmig iſt, ſo ſpinnt ſie 
bey allen ihren Krümmungen doch allezeit einen eyrunden Koͤr⸗ 
per 
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per. Das Gewebe wird durch bas öftere Herumziehen der 
Faͤden immer dicker, und es giebt welche, deren Gewebe ſo 
fein, fo dicht und fo gleich ift, daß es blos eine Haut zu ſeyn 
ſcheint. Einige Raupen geben ihren Hülfen einige küͤnſtlichere 
Figur, nemlich eines umgekehrten Bootes. Die Hülfe ift aus 
einem Stucke, die bootfoͤrmigen aber beſtehen aus zwey Haupt⸗ 
theilen, die wie Muſchelſchalen geſtaltet, mit vieler Kunſt 
und Geſchicklichkeit an einander gefügt find. Jede Schale ift 
beſonders gearbeitet, und beſteht aus unendlich vielen kleinen 
Halbringen. Die Schalen ſind uͤbrigens ſehr kuͤnſtlich gear⸗ 
beitet, und aus lauter konvergirenden Spannfedern zuſammen⸗ 
geſezt, und haben eine gewiſſe Elaſtiritaͤt, daher denn die Huͤl⸗ 
fe, wenn der Schmetterling aus gekrochen ift, eben fo gut vere 
ſchloſſen ſcheint, als wenn derſelbe noch darinnen waͤre; und 
aus eben dieſer Urſache iſt der Schmetterling allzeit darinnen 
frey, und die Puppe ſicher. Eine gewiſſe groſſe Raupe, von 
welcher ich unten weitlaͤuſiger handeln werde, macht fid) ein 
ſo feſtes und dichtes Gewebe, daß der Schmetterling wohl 
ſchwerlich daſſelbe durchbrechen fonnte, Sie läßt es daher auf 
einer Seite offen, hat aber zu gleicher Zeit ein Mittel, jegli⸗ 
chem Raubinſekte den Eingang zu derwahren, Sie macht 
nemlich eine Art von Fiſchreuſe. Die Faden derſelben ſind 
viel ſtaͤrker, als die übrigen im Geſpinnſte; fie find ſteif und 
gleichſam überſponnen ober gefranzet; fie liegen alle nach ei: 
nerley Richtung, und endigen fid) an der Oefnung. Die 
Neufe, oder der Trichter, den diefe Faden machen, ift wirt 
dem weitem Ende gegen das inwendige der Hilfe gekehret, fo 
daß ſie ſich dem Schmetterlinge eben ſo darſtellt, als die Fiſch⸗ 
reuſe den hineingehenden Fiſchen. Indeſſen wuͤrden doch die 
Maubinſekten durch die untre Oefnung der Reuſe hinein ſchlei⸗ 
chen konnen; es legt alfo unſre Raupe innerhalb der есп 
Neufe eine ¿mente an, mit noch dichtern Faͤden, als die Gu 人 
fere, in welche fie genau paſſet, und den Zugang von auſſen 
vollig verfliegt. 

Nicht alle Raupen haben einen gleichen Vorrath von Sei: 
de, und diejenigen, die nicht reich genug ſind, ſich ganz in 
Seide zu huͤllen, nehmen hiezu -allerley groͤbere und feinere 

j B > Ma: 


20 — a 
Materien. Einige bedecken ihr Neft blos mit zuſammengeſpon⸗ 
nenen Blaͤttern; andre ordnen diefe Blätter (фоп mit mehr 
Regelmaͤſſigkeit. Andre ſchuͤtten aus dem Hintern eine Art 
Staub auf ihr Geſpinnſte, der oft etwas giftiges hat, und 
bringen ihn zwiſchen die Faͤden. Andre werfen ihre Haare 
ab, und machen daraus ein halbſeidenes Gewebe von Haaren 
und Seide, und noch andre pflanzen die langen Haare der ab⸗ 
geworfenen Haut wie Palliſaden um ſich. Wiederum verbin⸗ 
den andre die Seidenfaͤden oder Haare mit einer fetten Ma⸗ 
terie, die ſie von ſich geben, und beziehen das ganze Gewebe 
damit, wie mit einem Firniße. Andre graben ſich in Sand, 
und machen ſich daſelbſt Huͤlſen, indem ſie die Sandkoͤrner 
mit ſeidenen Faͤden in ei W fpinnen, oder mit einer Art von 
Leim zuſammenkleben, und die innern Wände mit Seide ober 
Leim glatt und weich machen. 


Einige Raupen Arten ſchneiden vermittelſt ihrer Zähne 
lauter rechtwinklichte Scheibchen von Rinde, faſt alle gleich 
und aͤhnlich, ſetzen dieſelben mit ber Kunſt eines Tiſchlers ges 
ſchickt zuſammen, und machen daraus die Haupttheile ihrer 
Wohnung. Dieſe gröffere Stücke beſtehen alfo aus vielen ſehr 
kleinen, die nach Art fournirter Arbeit an einander geſezt, und 


mit Seide verſponnen ſind. 


Eine andre Art macht ihre Huͤlſe aus kleinen irregulairen 
Brocken, die ſie vom troknen Holze abgenagt hat; ſie verbin⸗ 
det dieſelben mit einander, und macht daraus eine Buͤchſe. Zu 
dem Ende nimmt fie dieſelben in den Mund, mache fie darin- 
nen naß, und leimt ſie alsdenn vermittelſt eines klebrichten 
Safts zuſammen. Hieraus entſteht eine Huͤlſe, die an Fe⸗ 
ſtigkeit dem Holze wenig nachgiebt. Der Schmetterling kann 

ſie nicht zerbeiſſen, weil er kein Werkzeug dazu hat; er macht 
ſie alſo wieder weich. 


y 


Viele ſchneiden mit den Zähnen einen Streifen vom Bla⸗ 
te ab, den fie wie eine aufrechtſtehende Düte zuſammen zu 
rollen wiſſen. In dieſer Dite machen fie fid) eine Hilfe von 
Seide, wie ein Haberkorn. Dieſe liegt recht mitten, - ber 
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Фе vermittelt eines Fadens in einer kleinen feibnen Achſe, 

die mit dem einem Ende in die Spitze der Dite, mit dem ап» 

dern an dem Deckel derſelben laͤuft. Da, wo dieſer Faden an 
dem Deckel feſtſitzt, erblikt man ein kleines, rundes Plaͤtt⸗ 

chen, das gleichſam in die Dicke des Blates eingeſenkt ift: 

Es hat nemlich die Raupe mitten in den Deckel der Dice ein 

rundes Löchelchen ausgeſchnitten, um dadurch dem kuͤnftigen 

Schmetterling einen Ausgang zu machen; damit aber durch 

daſſelbe kein Raubthier komme, und die Puppe verzehre, ſo 

hat ſie die kleine ausgeſchnittene Scheibe wieder von innen in 
das Loch eingeſchoben, der Rand derſelben iſt in dem Loche des 


Deckels eingezahnt, und liegt in demſelben wie eingefalzet. 


Wenn nun der Schmetterling au Huͤlſe heraus will, ſo 
kriecht er laͤngſt den Faden herunkek, woran die Hilfe hängt, 
kommt an die Pforte, und ſtoͤßt ſie mit ſeinem Kopfe auf. 
Eben ſo machen es auch die kleinen Raupen, welche ſich ins 
Korn freſſen; nachdem fie das Korn ausgehoͤhlet, uͤberziehen 
ſie die aͤuſſere Schale des Korns auf den inwendigen Waͤnden 
mit Seide, alsdann freſſen fie gleichfalls aus der Kornhülfe 
eine kleine Scheibe aus, fügen fie aber wieder ein, und der 
Schmetterling fibt diefe Thür nur auf, dann iſt er in Frey⸗ 
heit. Mehrere Arten dieſer hoͤchſt bewundernswürdigen Kunſt⸗ 
triebe werden bey ber Beſchreibung einzelner Arten vorkommen. 


Wenn man die Raupe in ihrem Geſchaͤfte des Spin⸗ 
nens ftórt, und einige Fäden zerreißt, fo merkt fie es gleich 
an dem ſchlafferwerden des Geſpinnſtes; ſie laͤßt daher gleich 
von ihrer Arbeit ab, um die Oefnung durch verſchiedene quer 
uͤber gezogene Faͤden zuſammen zu ziehen; iſt aber die Oef⸗ 
nung zu groß, oder das Zuſammenziehen nicht thulich, ſo 
flickt die Raupe ein ganz neues Grof ein. Nur muß man 
dieſen Verſuch nicht zu oft wiederhohlen, weil ſie ſich ſonſt 
zu ſſehr herſchoͤpfet und ſtirbt. 

Die Raupen, welche ſich in der Erde verwandeln, krie⸗ 
chen oft ſehr tief hinein, nicht perpendikulair, ſondern wo ſie 
die Erde am lockerſten finden; doch laſſen fie allezeit auf ihrem 
Wege eine klebrichte Materie von fb die vie Sandloͤrner et- 
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was zuſammenklebt, und auf folche Art ihren Weg etwas of: 
fen erhaͤlt, weil fie ſonſt unter der zuruͤkfallenden Erde erſti⸗ 
cken wuͤrden. Es iſt ihnen daher auch vortheilhaft, wenn die 
Erde feucht ift, und alfo beſſer ſieht. Waͤhrend der Verwand- 
lung ſieht man Klümpchen von Luftroͤhren aus den Naͤrbchen 
hervortreten, die an der abzuwerfenden Haut feſtſitzen. 


So wohl alle Haͤutungen der Raupe, als auch ihre 
Verwandlung kann mit Recht nur als eine Entwickelung ihrer 


Keime angeſehen werden. Der Keim des ſich verwandelnden 


п Кв enthaͤlt wirklich alle Haute, die es ablegen muß, ſamt 
allen dazu gehörigen Organen. Es können alfo diefe verſchle⸗ 
denen Haute, die entweder in einander eingeſchloſſen ſind, oder 
auf einander liegen, ald fo viele befondere in dem Grundket⸗ 
me eingeſchloſſene Keime angeſehen werden. 


Die Raupe und Puppe ſind doch im Grunde nichts an⸗ 
ders, als der eingewikelte Schmetterling. Durch die Zerglie⸗ 
derung hat man es dahin gebracht, den Schmetterling in der 
Raupe ſelbſt zu ſuchen. Sein Riffel, feine Fuͤhlhoͤrner und 
Flügel find ſo kuͤnſtlich zuſammengerollt, gewunden, gg 
faltet, daß ſie unter den beyden erſten Ringen der Raupe ei⸗ 


nen febr kleinen Raum einnehmen. In ihren ſechs erſten Sie ` 


fen ſtecken die Зе des Schmetterlings. Ja man hat es ſo 
gar ſo weit gebracht, daß man die Schmetterlings Eyer ſchon 
in der Raupe lange vor der Verwandlung entdeckt hat. Es 
ift alfo die Raupe dem Schmetterlinge, was das Ey bem std) 
lein iſt. Sie ſammlet, verdauet und formt dieienigen Saͤfte, 
die ihn zur Entwickelung bringen ſollen. Ihre Eingeweide 
ſind gewiſſermaſſen die Werkſtaͤdte, wo dieſe Zubereitungen 


geſchehen. Das Haͤuten ift eine unmerkliche Entwickelung. 


Die ausgezogene Haut ſcheint eine wahre Raupe zu ſeyn. 
Man ſteht an ihr, Kopf, Augen, Mund, Kinnbacken, Sire 
ſe mit ihren Haͤckchen und Narben, kurzalle aͤuſſerlichen Thei⸗ 
le der Raupe. Wie hat die Raupe ſo viele Organe ablegen, 
und ſogleich andre erhalten koͤnnen? Nichts iſt einfacher. Die 
neuen Organe waren in den Vorigen, wie in Futteralen, ents 
halten. Dies iſt ſchon daraus zu erkennen, weil die Raupe, 
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wenn man ihr kurz vor der Haͤutung die Beine abgeſchnitten, 
auch nach der Haͤutung der Beine beraubt bleibt; ſo wie auch der 
Schmetterling ſelbſt, wenn man der Raupe kurz vor Bers 
wandlung zur Puppe die Fuͤſſe abgeſchnitten hat. Und fo ift 
auch die Puppe in der lezten Haut der Raupe enthalten, und 
dieſe Haut nur ihre Bedeckung oder Maſke. Wem es gluͤckt, 
kurz vor der Verwandlung dieſe Mafque wegzunehmen, der 
findet, wie alle Gliedmaſſen der Puppe in den verſchiedenen 
Theilen der Raupe verwickelt und verſteckt lagen. Die Ver⸗ 
wandlung iſt alſo eigentlich eine Auswickelung. Die Puppe 


ift der Schmetterling in Windeln, und ſie praͤexiſtirte in der 


Raupe, ſie entwickelt ſich aus der Raupe, als aus einer Art 
von Maſchine, welche zur a Aue dieſer Entwicke⸗ 
lung {Фоп im Voraus zubereitet Tt. Es befinden fid) alfo. 


keine drey Ich in der Raupe. Es bleibt immer daſſelbe In⸗ 
dividuum, das nemliche Ich, welches nur beſtimmt ift, in 


ſeinen verſchiedenen Lebensperioden durch verſchiedene Organe 
zu empfinden und zu handeln. Fraͤgt man, was hat nun das 
Individuum für eine Empfindung von feiner eignen Perſön⸗ 
lichkeit, fo wird bey dieſer Frage vorausgeſezt, daß die Thie- 


re eine Seele haben, welches zwar noch nicht entſchieden, aber 


doch wahrſcheinlich Ht, Es würde alsdann die Raupe, mit 
einer Seele begabt, alles, was in ihr vorgeht, empfinden. 
Sie errinnert ſich alſo auch des Vergangenen; denn ſonſt koͤnn⸗ 
te die Empfindung ihrer Beduͤrfniſſe nicht die Idee von der 
Befriedigung derſelben, und von dem Gegenſtande, wodurch. 


ihnen abgeholfen werden kann, erwecken. Alſo ſtellt ſie auch 


unter den verſchiedenen gehabten Empfindungen eine Verglei⸗ 
chung an, und bemerket, ob ihr jetziger Zuſtand derſelbige 
mit dem vorigen, oder ein andrer iſt. Der Schmetterling be⸗ 
kommt kein andres Gehirn, vielweniger eine andre Seele; 
wenn er alſo gleich gewiſſe andre Vermoͤgen bekommt, und 
Werkzeuge, fie in Ausuͤbung zu bringen, die er unter der er⸗ 
ſten Raupengeſtalt nicht hatte, ſo wird er ſich doch bewußt 
ſeyn, daß ſein Ich des Schmetterlings eben das Ich der 
Raupe ſey. Vielleicht bekommt auch derſelbe eben durch die⸗ 
ſe im Gedaͤchtniß behaltene Empfindung Anlaß, ſeine Eyer 
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auf ſolche Pflanzen zu legen, die er felbft als Raupe zur Nap- 
rung brauchte, und daß alfo dies bey ihm nicht blos blinder 
Naturtrieb, ſondern zugleich Wirkung feiner Zurückerrinne⸗ 
rung waͤre. ; : 


2. Von ben Puppen. 


я Der lebendige Korper, der übrig bleibt, wenn die 
Raupe ihren Raupenbalg obgeleget hat, heißt die Puppe, 
die gleichſam der Uebergang aus dem Raupenſtande zum Stand 
des Schmetterlings Ш; man pflegt fie auch Chryſalide, 
Aurelie, Golbpuͤpchen zu nennen. Dieſe Puppen unter 
ſcheiden ſich von dem Puppenzuſtande der uͤbrigen Inſekten, die 
man alsdann Nymphen zu nennen pflegt, am meiſten dadurch, 
daß ſie eine gemeinſchaftliche und hartſchaaligte Bedeckung 
um fid) haben, wodurch fie ſaͤmmtlich mit dem Körper eins 
auszumachen ſcheinen; doch (inb in dieſer ſchaaligten Hille 
alle aͤuſſerlichen Theile des Jnſekts mit einer (фе feinen, und 
fid) für jeden Theil ſchickenden haͤutichten Decke' bekleidet; 
dies lezte findet ſich nun auch bey den Nymphen, aber dieſer 
bäutige Ueberzug ift viel ſtaͤrker, und die allgemeine Hilfe 
fehlt, daher alle äuſſerlichen Theile des Inſekts viel ſichtbarer 
find. Unmittelbar nach der Verwandlung ſind alle Theile der 
Puppe auſſerordentlich weich. Man könnte daraus ſchlieſſen, 
daß bie Dupre beynahe noch ganz fluͤßig fen, fo wie die Pflan⸗ 
zen und Thlere anfaͤnglich eine Art von Gallert ſind. Die 
Geſtalt der Puppen iſt ſehr verſchieden, bald eckig, geaͤſtet, 
bald abgerundet und glatt, bald matt, bald mit einem 
Firnißglanz, einige auch mit Goldpunkten beſprengt, ei⸗ 
nige find behaart, andre ohne Haare, einige einfarbig, 
gemeiniglich braun, andere mit mehreren Farben ſchattirt 
oder beſprengt. Auch ihre ganze Geſtalt ift ſehr verſchieden, 
und richtet fid) nach der Beſchaffenheit der Raupe und des 
Schmetterlings. Die Puppen der Tagvögel find größten: 
theils mehr oder weniger eckig, die obere Spitze mit 2 Hoͤr⸗ 
nern beſezt, und mit Gold und Silberpunkten auf der Bruſt 
geziert. Die Puppen der Daͤmmerungsvoͤgel find а 
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Enden ziemlich ſtark abgerundet, die Ringe bes Leißes ſtark 


eingeſchnitten, bey einigen der Saugrüſſel in eine beſondere 
Hilfe eingeſchloſſen, übrigens den Puppen der Nachtvogel 
febr aͤhnlich, die gleichfalls groͤſtentheils glatt find, bald ſchlanker, 
bald kuͤrzer und runder, am unterſten Ende laufen fie in eine, 
auch wohl in zwey Spitzen aus, die der Puppe zum Umkehren 
dienlich find, indem fie fid) vermittelſt derſelben an die duffere 
Bedeckung feſtſtaͤmmet, und ſich nun in eine andre Lage bringt. 
Denn ſo wie es uns im Schlafe beſchwerlich wird, immer auf ei⸗ 
ner Seite zu liegen, ſo findet auch die Puppe es noͤtig, bis⸗ 
weilen ihre Sage zu aͤndern. Die Puppen der Spannmeſſer 
find gemeiniglich ſchlanker, heller, und die Schwanzſpitze lån: 
ger. An den Puppen unterſcheidet man ziemlich deutlich, doch 
bald mehr, bald weniger den Kopf, die Bruſt, und den 
Hinterleib. Am Kopfe die Augen, die Fühlhörner und den 
Ruͤſſel, an der Bruſt die Fluͤgel, welche gewiſſermaſſen die 
Bruſt umwickeln, und die Fuͤſſe; alle diefe Theile find unbe 
weglich, aber der Hinterleib kann ſich bewegen, und beſteht 
aus 6 bis 7 Ringen. Sie haben fo wie die Raupen, achtzehn 
Luftlöcher, die febr ſichtbar ſind, nur ein Pag 
Fluͤgelſcheiden verborgen. Gleich nach der Be 
alle diefe Theile nicht fo ſichtbar, die Puppe fin 
gedunſen, oft klar und halbdurchſichtig, durch die Fluͤgelſchei⸗ 


andlung find 


den ſcheinet noch der grüne Brey durch, die Farben find leb⸗ 
hafter, jemehr aber die Puppe abdunſtet, und die überflüjfi- - 


gen Feuchtigkeiten, welche inwendig alle Theile der Puppe naß 
erhalten, verfliegen, deſto dunkler wird die Farbe, ſie wird 
undurchſichtig, die Glieder bekommen den noͤtigen Grad der 
Feſtigkeit und Haͤrte, ſie ſchrumpft etwas mehr zuſammen, und 
dadurch werden bie Glieder des einliegen den Schmetterlings fidt 
barer. Kurz vor der Verwandlung zum Schmetterling wird 
die Farbe gemeiniglich noch dunkler, einige die ſonſt fid) bes 
wegten, bewegen fid) nicht mehr, die Zeichnungen der Flu 
gel ſcheinen durch die Hilfe hervor. Dieſe lezte Verwand— 
lung geſchieht bey vielen in einigen Wochen, bey den meiſten 
in einem halben Jahre, bey wenigen nach ein, zwey auch 
drey Jahren. Nach welchem Geſetze die Natur hiebey handle, 
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iſt bis ietzt noch unerklaͤrbar, da es mir oft begegnet iſt, daß 
zwey Raupen von einerley Art, die ſich an einem Tage ein⸗ 
ſpannen, an einem Tage zur Puppe wurden, an ebendem⸗ 
ſelben Ort ſtanden, doch bey der lezten Verwandlung ſo ver⸗ 
ſchieden waren, daß die eine den kommenden Fruͤhling, die 
andre aber erſt das Jahr drauf zum Schmetterlinge wurde. 
Solte etwa der Grund hievon in der Verſchiedenheit der Saͤf⸗ 
te liegen, daß ſo wie ein Menſch ein dickes, ein andrer ein 
waͤſſeriches, duͤnnes Blut hat, fo auch die Säfte einer Rauz 
pe fluͤſſiger find, und alfo auch bie Ausduͤnſtung der Puppe 
eine laͤngere Zeit erfordre; oder ſolte aus uns unbekannten Ur⸗ 
ſachen die Puppenhuͤlſe der einen etwas dichter und feſter wer⸗ 
den, wodurch die Ausduͤnſtung vermindert wuͤrde? Oder ſoll⸗ 
te die innerliche Waͤrme, die gleichfalls zur Ausdünſtung er⸗ 
forderlich iſt, bey der einen geringer ſeyn, als bey der andern? 
Fragen, die ſich leichter machen als beantworten laſſen. Da 
indeſſen eine jede Puppe ſich nicht eher verwandelt, bis ihre 
Saͤfte theils verhaͤrtet, theils verdunſtet ſind, ſo kann es nicht un⸗ 
recht ſeyn, die naͤchſteUrſache dieſer Verwellung in einer aufgehalte⸗ 
nen Jusbünftung zu ſuchen. Man kann daher bey einigen 
e kuͤnſtliche Waͤrme dieſe Verwandelung be⸗ 
ſchleunigen, fo de durch die Kälte aufhalten, und fo. findet 
ſich auch hie eh eine groſſe Aehnlichkeit mit dem Huͤhnerey. 
Einige Puppen ſcheinen zu ſchwitzen, andre ſind mit einem Pu⸗ 
der beſtreuet, welches beydes nichts anders als die ausgeduͤn⸗ 
ſteten und auſſerhalb wieder ſich vereinigten und verhaͤrteten 
Dimite zu ſeyn ſcheinet. Einige Dünften fo ſtark aus, daß fie 
dadurch den zwanzigſten Theil von ihrem Gewichte verlieren; 
die ausdünſtende Materie iſt ein ſehr heller Saft. So lange 
ſie inwendig im Thiere verſchloſſen iſt, ſo trennt ſie gewiſſer⸗ 
maſſen die Elemente, ſie wiederſteht ihrer Vereinigung, und 
folglich hindert ſie es, daß ſie nicht wachſen und ſich verhaͤr⸗ 
ten koͤnnen. 


Daß die Puppen eben ſo gut Othem hohlen, als die 
Raupen, iſt wohl keinem Zweifel unterworfen; ſie haben die 
dazu noͤtigen Werkzeuge; шн! fie ing Wafi er, fo m 


fld) an jedes Luftloch eine kleine kuftblaſe, die die heraus "ges 
tretene Luft verraͤth, und wenn man die Luftloͤcher verſtopft, 
fo wird die Puppe gar bald Gerben, 


Das bewundernswuͤrdigſte und unerklaͤrbarſte bey den 
Puppen iſt die groſſe Veraͤnderung, die in dem Innerſten der⸗ 
ſelben vorgeht, indem waͤrend der Zeit, daß ſie im Schlafe zu 
liegen ſcheint, neue Werkzeuge für den Schmetterling hervor⸗ 


gebracht werden, die die Raupe nicht hatte, nemlich die Zeu⸗ 
gungs Glieder. Bey allen übrigen Veraͤnderungen kommt es 


nur auf eine bloſſe Entwickelung an, indem alle aͤuſſere gleich⸗ 
nahmige Theile gleichſam in einander gelenkt find, oder unter 
einander liegen. Aber bey der Herborbringung der Zeugungs⸗ 


Glieder, und überhaupt beym Uebergang von der Puppe zum 


Schmetterling verwandeln ſich auch die Eingeweide. Hier 
erliſcht unſer Licht faſt gaͤnzlich. Kurz vor der Verwandlung 
wirft die Raupe die Haut weg, welche den Eingeweideſgck in⸗ 
wendig bedeckt. Diofes Eingeweide, das bisher nur grobe 
Speiſen verdauet hatte, muß von nunan viel feinere aufldfen. 
Die fette, gelbe Materie, die inwendig durch die ganze Rau⸗ 
pe unter dem Ramen des Fettkoͤrpers verbrcifeflit, wird nach 
der Verwandlung allmaͤhlig dick, und ſcheint der Puppe das 
zu ſeyn, was das Gelbe im Ey dem Hühnchen iſt. Das Blut, 


welches ſich in der Raupe von Hintern nach dem Kopfe zu be⸗ 


wegte, nimmt nach der Verwandlung den entgegengeſezten 
Lauf; was muß nicht das Innre des Thiers für Veränderun⸗ 
gen leiden? Die Luftroͤhren {беп an der aͤuſſern Haut, und 
werden alſo mit ihr weggeworfen. Es muͤſſen alſo neue Luft⸗ 
roͤhren an die Stelle der alten treten. Aber wie geſchieht bios 
ſes? wie werden Lungen durch Lungen erſetzt? Je mehr man 
dies unterſucht, in deſtomehr Dunkelheit wird man gerathen, 
Indem die Natur die Eingeweide zu aͤndern, und ihnen ein 
neues Leben mitzutheilen bemuͤhet ift, fo beſchaͤftigt fie fich zu⸗ 
gleich mit der Auswickelung verſchiedener Werkzeuge, die dem 
Inſekt als Raupe шөп waren, aber in feinem künftigen Que 
ſtande ihm hoͤchſtnoͤtig find. Dieſe verſchiedenen Operationen бег 
fte, gewiſſer und gluͤklicher auszuführen, [оре fie das Inſekt, 
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wie einft den Stammvater Adam, in einen tiefen Schlaf fal: 
len, während Delen fie nach Belieben ſtufenweiſe arbeitet. 
Der fettige Körper, der eine feine und lange zubereitete Gub: 
Папу ift, ſcheint der Haupt Grund der Nahrung zu feyu, mo» 
durch ſie alle Theile zu ihrer Vollkommenheit bringt. Die Aus⸗ 
duͤnſtung der waͤſſrigen und überflüffigen Feuchtigkeiten verſtat⸗ 
tet den Elementen der Fibern an einander zu kommen und 
ſich genau zu vereinigen. Hieraus entſteht eine Feſtigkeit in 
allen Organen. Die kleinen Wunden, welche durch Zerreif: 
i fung der Gefaͤſſe innwendig hin und wieder entſtanden, wach- 
ſam unmerklich wieder zu. Die Theile, welche in einen ge⸗ 
waltſamen Zuſtand gerathen waren, und dadurch andere Ge⸗ 
ſtalten und Verhaͤltniſſe erlangt haben, biegen fid) allmáblig 
nach Maasgabe dieſer Veraͤnderungen, und nach dieſer Rich⸗ 
tung nehmen nun auch die Saͤfte neue Wege. Endlich ver⸗ 


ſchwinden die Gefaͤſſe der Raupe, und fofen fich in ein feuch⸗ 


‚tes, ſtinkendes Sediment auf, welches der Schmetterling 
gleich nach Ablegung der Puppenhuͤlſe von ſich wirft. Wollte 
man fragen: Wozu ſo groſſe Anſtalten bey ſo unbedeutenden 
Gefchöpfen 2 Warum wird ber Schmetterling nicht als Schmet⸗ 
terling гач Warum ift er erft eine Raupe, und ſo dann 
eine Puppe? Dieſe Fragen geziemen ſich nicht dem hoͤchſten 
Weſen aller Dinge zu machen, und ſie werden hinreichend durch 
den einzigen Gedanken beantwortet: Wie viele tauſend Haͤn⸗ 
de auf Erden werden nicht dadurch in Bewegung geſezt, daß 
ber Seidenwurm nicht als Schmetterling ſondern als Raupe 
aus dem Ey kommt, und ſich erſt йрн muß, ehe ev pat 
Schmetterling wird! : 


4. Von ben eegene | 


Wenn alle Theile des Schmetterlings unter ber Pups 
penbülfe ihre völlige Ausbildung und Vollkommenheit erlangt 
haben, fo kommt gleichſam ein neues Leben in ihm. Er er; 
wacht aus ſeinem Schlaf, und ſucht Befreyung aus ſeinem en⸗ 
gen Gefaͤngniſſe. Er hat ſchon als Raupe ſeine Befreyung 
dadurch erleichtert, daß er bie duffere Hülle an der Kopfſeite et⸗ 

was 
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was ſchwaͤcher gemacht hat, und alſo leichter zerſprengt tere 
den kann. Indem er ſich zum Durchbruch in Bewegung 
ſezt, tritt ein Tropfen Saft aus dem Munde, der die Hülle 
erweicht; ſie giebt nun beſſer nach, und indem der Schmet⸗ 
terling dieſes merkt, verdoppelt er ſeine Kraͤfte, draͤngt ſich 


mit dem Kopfe und den Vorderfuͤſſen durch, und indem er 


ſich mit dieſen feſthaͤlt, zieht er den übrigen Körper aus der 
Huͤlſe und aus der äufferen Hille heraus, Wenn er fi ch völlig 
ſeiner Banden entlediget hat, ſucht er an einem Stamme, oder ei⸗ 


ner Wand, oder andern perpendikulairen Flaͤche in die Höhe 


zu ſteigen, damit die Saͤfte ſich ſo viel leichter durch den Druck in 
alle Theile verbreiten. Nun ruhet er einige Minuten, um 
dem Koͤrper mehr Feſtigkeit und Kraͤfte zur Entwickelung zu 
geben. Die Fluͤgel ſind noch ganz kurz, dick, und plump, ſie 
liegen wie ein Zickzack uͤber einander geſchlagen, doch kann 


man ſchon die vornehmſten Zeichnungen auf denſelben erken⸗ 


nen. Nun macht der Schmetterling eine kleine Bewegung, 
und giebt dadurch dem Triebe der Saͤfte den erſten Ruck. Die 
Flügeladern des Schmetterlings beſtehen aus zwo uͤber einan⸗ 
der liegenden hohlen Rinnen, deren Hoͤhlungen auf einander 
paſſen, ſie koͤnnen ſich alſo, da ſie noch weich 
von einander thun, damit der Saft im € tant 
fommen, Dieſer breitet fid) nun in alle diefe 
ren unzaͤligen Nebenaͤſten aus, das Inſekt ſucht durch wieder- 
hohlte Bewegungen dem Zufluß zu befördern; er eirkulirt übers 
all in den Fluͤgel herum, kommt, ohne von den Adern auf⸗ 


gehalten zu werden, von einem Ende zum andern, und auf 


ſolche Weiſe entfaltet ſich der Flügel und wird in eine vollkom⸗ 
mene Flache ausgebreitet. Je mehr die Fluͤgel zunehmen, de⸗ 
ſto geſchmeidiger wird der Leib. Der Schmetterling macht nun 
mit den Fluͤgeln einige Schwingungen, da fie vorher grade 
herunter hing gen, richtet er ſie nun eine zeitlang in die Höhe, 
damit die fi ch in den Fluͤgeln ergoſſenen überflüfjigen Säfte 
wieder zuruͤck treten (бане; fie glätten fid) nun völlig aus, 


und werden ſteif; nun met er wieder eine zeitlang, und reis. 


niget ſich zulezt von dem faſt bey allen Thieren nach der Ge⸗ 
биг} befindlichem Unrath, (Meconium) welches dem Anſe⸗ 


hen 


Oven mit ih⸗ 


x 
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hen nach ein Haufen aufgelößtes Fleiſch iſt. Die rope Fars 
be, welche diefe Yuswürfe bisweilen haben, giebt die natürli- 
che Urſache der vermeinten Blutregen, die in den Zeiten des 
Aberglaubens oft ganze Völker in Schrecken geſezt haben. 
Stort man den Schmetterling waͤrend dieſer Entwickelung, 
oder ereignen fid) andere Hinderniſſe, fo wird er gemeiniglich 
krüppelhaft. | 


Der Schmetterling hat wie alle Inſekten drey Haupk⸗ 


abtheilungen, den Kopf, die Bruſt, und den Hinterleib. 


Der Kopf iſt bey den meiſten klein, meiſt rund, mit zwey ku⸗ 
gelfoͤrmigen Augen an den Seiten, an denen man 34650 
Flaͤchen gezahlt hat. Vor der Stirn ſtehen zwey Fuͤhlhoͤrner, 
welche bald kolbigt (elavatae), dreyſchneidig (prismaticae), 
gekaͤmmt Сре іпатае), borſtenfoͤrmig (ſetaceae), ſpindel⸗ 
foͤrmig ſind. Das Maul hat bald eine zuſammengerollte Saug⸗ 
ſpitze, oder Spiralzunge, die zum Ausſaugen des Blumen⸗ 
Safts dienet, bald nicht. Neben dem Maule ſtehen zwey 
Freßſpitzen (Palpi), die oft ziemlich lang, rauch, mit Haaren 
eingefaßt find. Der Bruſtſchild ift mit Haaren oder Schup⸗ 
pen beſezt, Же bald kappenfoͤrmig in die Höhe gerich- 
tet (eriſtatuß), Und diefe Kappe hängt gemeiniglich über ben 
Kopf her. An der Bruſt ſitzen die Oberfluͤgel und die 

Bore Der Hinterleib, an deffen Einlenkung zugleich bie 


Unterfluͤgel befeſtigt find, hat neun Ringe, ift rund oder 


platt, am Ende abgerundet, oder zugeſpizt, auch mit einem 
Buchel beſezt, mit Haaren, Wolle oder Schuppen überzogen. 
An jeder Seite des Hinterleibes (беп die o Luftlöcher, auf 
jedem Ringe eines; ſie ſind, wie bey den Raupen, laͤnglich, 
ſchmal, mit einer ſpaltenaͤhnlichen Defnung. Jeder Schmet⸗ 
terling hat 4 Sluͤgel, nur von einigen wenigen koͤnnte man 
fagen, daß fie 6 Fluͤgel hätten, weil man an ihnen noch zwey 
kleine fluͤgelaͤhnliche Anhänge findet. Bey einigen Arten 
haben die Weibchen keine, oder doch nur ſehr kurze Stumpfen 
von Fluͤgel. Der Geſtalt nach find alle Flügel unten bey der 
Einlenkung zugeſpizt, und breiten (id) am Ende immer mehr 
aus. Ueberhauptſ iff hre Geſtalt breit ober ſchmal, s 

ots 
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förmig Clanceolatac), abgerundet, (rotundatae); ſichelfoͤrmig 


ausgeſchnitten (falcatae) ausgezackt (dentatae). Ihre Lage ift 
zuſammengeſchlagen (connivenres) , oder flach (patulae), 40» 


haͤngend, dachformig (deflexae) oder aufſtehend (erectae), une 


geſchlagen (reverfae), fperrig (divaricatae), auf einanderliegend 
(incumbentes), aufgerollt (convolutae), An jedem Fluͤgel bes 
ſtimmt man noch die mittlere Gegend, die man den Mittel⸗ 
raum (diſcus) nennet; die Gegend, welche der Einlenkung 
nahe iſt, nennt man den Buͤckenwinkel, (baſis); die Ge⸗ 


gend an der obern äufferen Spitze, den Auſſenwinkel (апси. С + 


lus externus); den gegenüber ſtehenden Winkel, den Innen⸗ 
winkel (angulus internus); den aͤuſſeren gegen den Kopf zu 
liegenden Rand, der gemeiniglich einige ſtaͤrkere Adern hat, 
nennt man den Auſſenrand (margo externus; den drauf fol⸗ 
genden gegen der Baſis uͤberſtehenden, den Unterrand (mar- 


go pofticus), und den, welcher am Hinterleibe anſchließt, den 


Y 


Innernrand (margo internus). 


Das Bewundernswuͤrdigſte an den Schmetterlingen 
find die vortreflichen Farben und Zeichnungen auf den Fluͤ⸗ 
geln. Sie entſtehen aus unzaͤligen kleinen, diss viels 


farbigten, unb auf (ебе verſchiedene Art иде неп Schuͤp⸗ 
chen (Iquamae imbricatae), die auf das regelnlaͤſſtgſte mit ips 


ren Stielen in die membrandͤſe Haut der Flügel eingeſteckt ſind, 
und den bloſſen Augen als ein glaͤnzender, bunter Staub erfcheinen. | 
Oft prangt ein einziger Schmetterling mit mehr als zehnerleyh 
Farben; bisweilen hat der Kopf, der Rücken, die Oberfluͤgel, 
die Unterfluͤgel ganz verſchiedene Farben. Die Fluͤgel ſind 


wieder mit bunten Flecken, Duerbändern, Streifen, Linien 
und Punkten beſezt; unter welchen ſich oft das lebhafteſte Gold 
und Silber findet. Dieſe ſehr mannigfaltigen Farben zu be⸗ 
ſchreiben, macht den Entomologen oft viele Muͤhe, weil wir 
nicht zu jeder Farbenmiſchung ein eigenes Wort haben. Daher 
kommen ſo viele neue unverſtaͤndliche Worte in den Syſtemen, 


mit welchen man gar keinen Begrif verbinden kann; Uma- 


ſchreibungen helfen hier auch nicht allezeit. Vielleicht ift es 
manchem Lefer lieb, wenn ich, um ihm die ſyſtematiſchen Be⸗ 
' | ſchrei⸗ 
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ſchreibungen zu erleichtern, die vornemſten Farben nach ihren 
Benennungen herſetze, und weil der Name allein noch keine 
klare Vorſtellung der Farbe giebt, ſo will ich das Verhaͤltnis 
der Miſchungen hinzufuͤgen; ſo wird man ſich auch von denen 
unverſtaͤndlichen Benennungen einen ziemlich klaren Begrif 
machen fónnen. V 


з. Die. Grundfarben find. 
I. Binneberroth. Cinnabarinus. Zinnober. 


2. Gelb. Flavus. GummiGutti. 

3. Blau. coeruleſcens. Berlinerblau. 
4. Schwarz. niger. 

5. Weiß. albus. 

6. Grun. viridis. blau und gelb vermiſcht. 


2. Zufammengefegte Farben. 


Mofentoth. rofatus, weiß 2 Th. toth s Th. 
Leibfarbe. zufleus, weiß 2 < roth 4 
Korallenfarbe. Oorallinus. roth 6 + grin 2 
Leberfarbe. hepaticus. roth 4 z fma 4 + 
Blutfarbe, ſanguineus. roth 6 = ſchwarz 2 + 
Röthlich. pudorinus. roth 6 2 gelb > тз 
Violett. Е roth ó < blau 2 « 
Orang. aurantiuss roth 4 + gelb 4 s 
Citrunengelbs” citrinus. gelb 6 z toth 3 
luteus. gelb 6 2 ſchwarz ғ 
limoniatus. gelb 4 2 gn a 4 
Ifabellae. gelb 6 s № 2 £ 
Stramineus, ғ blas 2,5 
virefcens, s ſchwarz 2 ғ 
HBerggruͤn. viridimont. z weiß 2 я 
Mufkatfarbe.  mofcharinus. °F 2 gui 4 7 
Mauſefarbe. murinus. ſchwarz 6 2 | 
$5etnaelb. offeus. 1 „ weiß 4 A ; | 
Okergelb. Ochreaceus; roth 4 z gelb 2 „grun 2h, d 
Blutſteinfarbe. haematiticus. ` blau 4 = roth 2 e ſchwarz 2 e 
Capperfarbe. capparinus. gelb 4 > grün 2 blau 2 
Nelkenfarbe. Cacyophyllinus, grun 4 „ roth a e ſchwarz 2 z 
Zimmetfarbe. Cinomomaeus. gelb 4 „roch 2 2 (флаг ze 
Lichtgrau Glaucus, 3 blau 4 = gelb 2 ⸗ gl. 2 
Caſtanienbraun. Caltaneus. grun A = roth a gelb ER: 
grünlichbraun. ^ teítaceus. grin 2 2 roth 4 gelb 2» | 
dunkelgrün. viridanus. grün 4 blau 2 Us gelb ағ | 
dunkelbraun. umbrinus. braunes їх bau 1-7 
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Die Schmetterlinge haben ſechs Fuͤſſe; bey einigen find | 
bie SBorberfüffe kürzer, und anders geſtaltet. Sie beſtehen, | 
wie die Fuͤſſe der Käfer aus dren Hauptabtheilungen; der ers | 
fie Theil heißt die Lende oder Huͤfte, die durch eine ftarfe | 
Membrane an die Bruſt befeſtiget iſt; fie ift mit Schuppen 
oder Haaren beſezt, und hat eine ſolche Richtung, daß die 


Knie in die Hohe ſtehen. Der zweyte Theil heißt das Schien⸗ | 
bein; es ift dünner, als bie Hüfte, aber off mit dornartigen 
Spitzen, oft mit ſtarken Zacken, unb überdem mit Schuppen | 


oder borſtenartigen Haaren beſezt. Der dritte Theil enthále 
die Fußblätter, deren Anzahl nicht bey allen Schmetterlingen 
gleich groß ift, ſondern es find ihrer bald dren, bald vier, bald fünf, 
Sie ſind auch mit Haaren, und bey einigen auch mit ſteifen | 
Dornſpitzen beſezt. Am Ende derſelben ftehen zwei krumme, METE 
bornartige, harte Krallen, | 

| 

| 


Der Unterſchied des Geſchlechts ergiebt fid) bey einigen 
Arten aus der Grofe, indem der weibliche Schmetterling gee 
meiniglich groffer ift; bey andern durch die veraͤnderten Fare 
ben; denn oft haben die Fluͤgel der Maͤnnchen ganz andre 
Farben, und wo dies auch nicht ift, da find doch die Farben 
gemeiniglich weit lebhafter, und die Zeichnun en gedrunge⸗ ЖЕ 
ner. Wieder bey andern fann man nur cu DA Dice oder | 
Dinne des Leibes бав Geſchlecht unterſcheiden; Weil der Leib К 
des Weibchen voll Ener it; bey einer febr groffen Anzahl 1 
aber am ficherften aus den Fuͤhlhörnern, die oft bey dem Maͤnn⸗ 
chen gekaͤmmt oder Federbuſchartig, bey dem Weibchen aben 
borſtenförmig ſind. Und eben aus dieſem Grunde iſt ma 
auch auf die Vermuthung gekommen, daß es unter den Schmet , 
terlingen auch Zwitter gaͤbe, weil es ſich bisweilen zutraͤgt, NE 
obgleich die Fälle auſſerſt felten find, daß ein Schmetterling ein 
gekaͤmmtes und ein borſtenaͤhnliches Fuͤhlhorn hat. 

Das Zeugungsglied des Maͤnnchen liegt unter dem 
After; die Scheide deſſelben ift ein kleiner eylindriſcher, halb 
hornartiger, halb membrandfer Theil; er ift von zwey groſſen 
und zwey kleinen, ausgehoͤhlten, membranbfen Blättern ums 
ſchloſſen, die am Ende eine Art von Klaue haben, und ſich 

Gem. Naturg. VII. B. 1109 St. C aus⸗ 
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ter {chon verwahrte Saa 
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auseinander breiten laſſen, dieſe Theile dienen TE zum Er⸗ 
greifen und Feſthalten an das Weibchen. Im Leibe findet 
man die Saame ugefaͤſſe, und einen mit ihnen vereinigten Kor 


per, der vermuthlich die Stelle der Hoden vertritt. Das Gea 
burtsglied des Weibchen liegt unter dem After. Inwendig 


Liegen die aus acht Aeſten beſtehenden Trompeten welche mit 


unzaͤligen Luftröhren durchflochten find, und die Eyer in ſich 
{фи ип. Sie vereinigen f f ch am Eyerſtock, an welchem noch 


eine kleine runde Blaſe (66) welches die Bärmutter iſt, die 


den Saamen des Munchen aufnimmt, und noch zwey klei⸗ 
ne Bläschen, die die Materie enthalten, womit die Mutter 
die Eper überzieht. 
Die Befruchtung der Eher geſchieht alſo aif folgende 
Art: Der männliche Saame fommi nicht bis an den Eyer⸗ 
ſtock, ſonderſ er wird in das jetzt erwaͤhnte Blaͤschen, die ei⸗ 
ne Ис von Baͤrmnutter iſt, verwahret, die an der Seite der Le⸗ 
geroͤhre liegt. Dieſe Legeroͤhre endigt fich im After, und die 
Ep: x kommen auch aus dem After, hingegen das Zeugungs⸗ 
Sich bes Weibchen ift vom After unterſchieden. Die Blaſe nun, 
in welche die maͤnnliche Saamenfeuchtigkeit tritt, hat zwey 
Kanaͤle; der eine geht nach dem weiblichen Geſchlechtstheil zu 
und durch dieſen wird der Saame in die Blaſe gebracht; der 
andre Жал білге fid) in der degeröhre. Wenn nun alfo die 
Eyer vom Eyerſtock in die Trompeten gehen, und indem ſie 


KS die Legeroͤhre gehen, fo mifen fle vor bie Mündung 
des Kanals der Baͤrmutter vorbey gehen, und in dieſem Au- 


enblic? werden fie von dem in derſelben befindlichen maͤnnli⸗ 
Saamen befeuchtet. (glich, wirkt die in der Baͤrmut⸗ 
feuchtigkeit beftändig auf die durch 

die Legeröhre gehende Eyer. Daher kommt es, daß eine eine 
ы Begattung hinreichend ift, viele hundert Eyer, bie doch 
nach und nach gelegt werden, zu befruchten. Nimmt man 
die Eyer vom Eyerſtocke ab, ehe ſie vor dem Kanale der Baͤr⸗ 
mutter vorbey gegangen find, fo bleiben fie unfruchtbar; 
nimmt man ſie aber unter dem Kanale weg, ſo ſind ſie alle⸗ 
mal ſchon befruchtet. Man hat den Verſuch gemacht, aus 
einem eben ausgekrochenem EN Deg Seſdenwurms, Ge 
ich 
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fif) noch nicht begattet hatte, die reifſten Eyer zu nehmen, 
und einige mit der Feuchtigkeit zu benetzen, die man aus der 


Baͤrmutter eines andern Weibchen nahm, das fic) begattet 
hatte; andre aber nicht; die benetzten liefen blau an, wie die 


naturlichen befruchteten Ener, die unbenetzten blieben gelb, 


und verdarben. Man findet an mehrern Schmetterlings ети, 
daß die befruchteten eine andre Farbe, und gemeiniglich eine 


dunklere bekommen, und bald drauf einen feinen „матем. i 


Zirkel um ihre obere eingedrukte Ertromitdt: und in oben die- 
fem Zirkel nagt bas Räupchen, wenn es zur Reife gekommen 
iſt, die Eyerſchaale rings umher ab. Einige haben behaupten 
wollen, daß (Фоп der ſtarke Geruch der e Mg 
hinreichend ware, die Befruchtung zu bewirken. 


Von vielen Schmetterlingen nimmt man es nicht wahr, 
daß ſie einige Speiſe zu ſich nehmen; die meiſten aher leben 
und naͤhren ſich vom Saft der Blumen. Das Hauptgeſchaͤft 
in ihrem jetzigem Zuſtande iſt die Fortpflanzung ihres Ge⸗ 
ſchlechts. Beyde Geſchlechter ſind їй: hitzig auf die Беда 
tung, inſonderheit bas Mannden, Es beſteig gt das Welb⸗ 
chen, die Paarung dauert wenige Minuten, und 
im Fluge; doch haͤngen auch viele ſehr lange an einander. 
Das Maͤnnchen ſucht ſich mehrere Weiber auf, das Weib⸗ 
chen aber legt bald drauf einige hundert bis tauſend Euer z 
und nach Beendigung deſſelben pflegen viele gleich zu sterben, 
andre genieffen ihr Leben noch etwas laͤnger. Viele legen SÉ, 


ohne Begattung Ever, , Die aber ae und unfruchtbar fi ind. Ger ; 


Die Schmetterlinge bab ben die Feinde zu fuͤrchten, 
von denen die Raupen verfolgt und getödtet werden. Auch 
kalte Witterung und anhaltende Naͤſſe ift. ihnen ſchaͤb lich. 
Durch Nebel und Thau werden ihre Fluͤgel weich und ſchlapp, 
daß Пе alsdann nicht fliegen konnen; die Schuͤppchen ош den 

Fluͤgeln flattern ab, welches ihnen auch das fliegen ſchwerer 
macht, die Sonne unb die Luft verbleicht bie Farben, und fo 
verlieren ſie in kurzem ihre meen Schönheiten, 


\ 


C 2 = Man 


Heſchiehe oft 


Man hat mit gutem Grunde alle Schmetterlinge in drey 
Hauptelaſſen vertheilt, die durch deutliche und ſtandhafte Cha- 
raftere von einander verſchieden ſind. l 

1. Tagvoͤgel. Die Füͤhlhörner find fadenfoͤrmig, ſteif, 
und haben am Ende einen Knopf; fie fliegen allzeit bey 
Tage. ek 


2. Daͤmmerungsvoͤgel; die Fuͤhlhoͤrner find kuͤrzer, dis | 
cker, an beyden Enden werden fie dͤnner. ö | 


3. Nachtooͤgel; bie Fuͤhlhoͤrner ſind borſtenartig oder 
go gekaͤmmt. 
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Der eigenthümliche Name, den man denen Tagſchmetter⸗ 
lingen giebt, ift Dutterodgel wegen der gelben Farbe cini- 
ger, Zweyfalter, auch Papillons; Boll. Kapellen; denn 
die übrigen Namen: Schmetterlinge, Baluͤtten, grid. 
Plyche, italien, Parpaglione: franz. Papillons, ſpan. Maris 
pola, poln. Motil, ungar. Louoldek, kommt mehr der gan⸗ 
¿en Klaſſe der Lepidoptern zu. Der aus dem Grichiſchen zu⸗ 
ſammen geſetzte Name Lepidoptera von Лету доу {quamula und 
aregon, ala, fol Inſekten anzeigen, deren б йде mit kleinen Schup⸗ 
pen beſetzt ſind. | | 
Die eigentlichen Kennzeichen dieſer Gattung find fof» 
gende: dre | А 
Die Zählhörner find keulfoͤrmig, das heißt, |е haben am 
Ende, wo fie etwas dicker zugehen, einen Knopf. 


Das Maul hat zwey zuruͤckgebogene Freßſpitzen, und eine 
aufgerollte Spiralzunge. КШ 
; ' Sie 
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Sie fliegen nur allein bey Tage. 


Dieſe Kennzeichen zuſammengenommen betinmen all⸗ 
zeit guvertáffi g dieſe Gattung; aber abgeſondert fonnten fie 
leicht Irrthuͤmer verurſachen, denn es giebt auch unter den 
uͤbrigen Gattungen viele, welche eine Spiralzunge, keulfoͤrmi⸗ 
ge Fühlhörner haben, unb bey Tage fliegen. Man koͤnnte 
auch ſagen, die Tagvögel haben einen weit duͤnnern Leib, und 
halten beym Sitzen die Flügel in die Hohe gerichtet, und zu⸗ 
fammengelegt, aber beydes gilt auch von manchen Nachtvs⸗ 
geln. Man koͤnnte auch noch das hinzufügen, daß die Un⸗ 
terſeite der Fluͤgel meiſtentheils ganz anders, und mit eben fo 
lebhaften Farben gezieret iſt, als die Oberſeite. Ueberhaupt 
unterſcheidet fic) ihr ganzer aͤuſſrer Umriß und Habitus йе fo 
deutlich, daß ein nicht ganz Unerfahrner nicht leicht in Zweifel 
geraͤth. 

Die Füͤhlhorner beſtehen ohngefehr aus funfzig Gliedern, 
die zwey erſten ſind etwas kugelförmig, die uͤbrigen gehen 
haargleich fort, bis auf die acht letzten, welche kurzer und 
breiter werden, und einen Knopf bilden, der bey einigen et⸗ 
was ſpitzig zuläuft, bey andern abgeſtutzt iſt. Sie ſind faſt 


ſo lang, wie der Leib, ſtehen zwiſchen den Augen, und find‘ 


gemeiniglich in die Höhe gerichtet. Die Slügel find groß, 
ſteif, die obern faſt dreyeckig, die untern mehr rund, und 
ſchlagen ſich bey den meiſten an der innern Seite um den Leib 
herum, fo daß der Hinterleib wie in einer Hölung ruhet; 
auch ſind ſie daſelbſt gemeiniglich mit fangen Haaren beſetzt; 


viele laufen auch in lange Schwaͤnze aus. Der Bruſtſchild 


iſt mit Haaren, der Hinterleib mit Schüpchen und Haaren 
beſetzt. Bey vielen Arten find die Vorderfuͤſſe viel kurzer, 
(о daß viele fie nicht einmal für Fuͤſſe erkennen wollen; denn 
auf die Hifte folgt ein Glied, das weder einem Schienbeine noch 
einem Fußblatte ähnlich ſieht; es iſt zwar ſo lang, wie das 
Schienbein ſeyn wuͤrde, aber viel breiter ‚ einwaͤrts gekruͤmmt, 
unten etwas zugeſpitzt, an den Seiten mit Haaren eingefaßt. 
Sie ſcheinen den Thieren zum Abputzen der Augen zu 


dienen. 
C 3 Sie 
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Sie fliegen nicht eher auf, bis die Sonne über den Go: 
rizont (lebt, weil der Thau ihre Flügel naß und weich macht; 


die Nacht uͤber ſetzen ſie ſich an Suid ober Blumen feft; 


am liebſten auf der Unterſeite ber Blätter, um für Regen fu 
cher zu ſeyn. Sie lieben ſehr den Sonnenſchein, und ſchei⸗ 
neh durch Auf und Niederſchlagen ihrer Fluͤgel ihr Wohlbe⸗ 


hagen an der Сопина im Sitzen zu erkennen zu geben. 


Die Paarung iſt ihr liebſtes Vergnuͤgen; die Maͤnnchen flat⸗ 


teen in der Luft um die Weibchen herum; und es ift unglaub⸗ 


lich, mit welcher Schnelligkeit, die dem Auge ganz unſicht⸗ 
bar wird, die Weibchen die verwickelteſten Wendungen zu 


moien wiſſen, wenn (е von den Männchen verfolgt werden, 


und ihnen Erhor zu geben nicht tuft haben; und doch bleibt 


bey allen dieſen ſchnelleſten Wendungen das Maͤnnchen immer 
ſo dicht beym Weibchen, daß man glauben ſollte, ſie waͤren 


nahe an einander gebunden. Nach der Begattung legt ſich 
das Maͤnchen entkraͤftet и das Gebüfch nieder, und ſtirbt, 
wenn es nicht noch eher den Vögeln zum Raube wird, das 
Weibchen aber legt erſt die Eyer am noͤtigen Orte ab. 


Die Raupen der Tagpögel haben insgeſammt 16. Fuͤſſe; 
viele ſind mit Dornen, andre mit Dornbuſch aͤhnlichen Erhoͤ⸗ 
hungen beſetzt, andre aber ſind glatt. Sie verwandeln ſich 
auch alle über der Erde, ohne Geſpinnſte, ſondern fie befeſti⸗ 
gen ſich irgend wo, oder haͤngen ſich auf. Die Puppen der 


Tagvoͤgel find eckig, mehr oder weniger, und viele mit EUM 


nen, glaͤnzenden Goldpunkten geziert. 


Die Chr groffe Menge der Schmetterlinge macht es feft. 


nothwendig, fie wieder in mehrere Familien zu vertheilen ; 
und da hat es dem Ritter Linne beliebt, folgende Einthei⸗ 
lung zu machen: 


Es quites. Ritter, 


a. Trojaniſche; groffe, breite, Зади, an der Bruſt 


rothe Flecke. 


* Grichiſche; оао а 
2, Halt, 
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4. Heliconii. Schmalflüͤgel. j | 
3. Папа: Rundfluͤgel. 
. die Grundfarbe weiß oder gelb. Dan. candidi, 

р. mit bunten Flügeln, Danai feflivi. 
4. Nymphales. Nymphen; gezaͤhnelte Flügel, I 
a, mit Augenflecken auf den Flügeln, N. gemmati. I 
b, ohne Augenflecken. N. phalcrati. 252 
$. Plebeji, Gemeine; 

a. Bauren. Plebej. rurales. 

b) Bürger. Plebej. urbicolae. 


4 


! 


Obgleich dieſe Eintheilung von neueren Entomologen bie 


und da verbeſſert und beſtimmter gemacht iſt, ſo muß ich doch 
der in dieſem Werke einmal eingeführten Linneiſchen Ordnung 


folgen: 


zu weitläufig zu werden, wenn ich fie mit einer neuen ſyſtema⸗ 
liſchen Eintheilung der einlaͤndiſchen Schmetterlinge bekannt 
mache, die von einem febr ſcharfſinnigen Entomologen bet» 
rührt, von dem jezt ein kleines Werk unter der Preſſe iſt, wel⸗ 
ches ich allen Naturfreunden als ein ſehr nützliches Handbuch 


fiber empfehlen kann. Ich ецбе auch, biefen Freund nicht 


zu beleidigen, oder fein Vertrauen zu mißbrauchen, wenn ich 
hier ſeine Eintheilung vielleicht eher bekannt mache, ehe er ſie 
ſelbſt dem Publiko mitgetheilt hat; vielmehr hoffe ich, jedem 
Sefer um fo viel begieriger nach feiner gruͤndlichen Ausführung. 
ſelbſt zu machen. Hier ift feine Eintheilung. Ë 
Eeſte Horde. Großfluͤgler. 
A, Breitflügler. Equites. | 
1. an der Bruſt rothe Flecken. Equites Trojani. 
EE 4. feine 


' 


Jedoch hoffe ich, denen Liebhabern und Sammlern nicht 


2. keine rothe Bruſtflecken, am Afterwinkel einen mm, 


braunen, runden Fleck. Equites achivi, 
B. Schmalfluͤgler. Heliconii. | Ki 


Zweyte Horde. Weißflügler, Danai candidi. 
A. Gelblinge, | 
r, Mit zugeſpitzten Flügeln. 


2. Mit runden Flügeln, und oben ſchwarz gefaͤrbtem 
қ Auſſenrande. 


B. Weißlinge. 


Dritte Horde. Augenfluͤgler. Nymphales ocellati. 
Vierte Horde. Eckflügler. Nymphales phalerati. 
A. Schillerfluͤgler. 
В. Bandflügler. 
C. Zackfluͤgler. 
D. Netzfluͤgler. | 
т. mit Silberflecken. Perlenmuttervoͤgel. 
2. mit abwechſelnden hellen und dunkeln Flecken und 
Binden. Fritillarienfalter. 
Fünfte Horde. Kleinflügler, Plebeji rurales. 


A. Mit kleinen Spitzen an den Hinterflügeln. Klein⸗ 
ſchwanzfluͤgler. | 


B. Mit ſchwarzen Punkten, unten dei ben Hinterfluͤ⸗ 
geln. Punktfluͤgler. 
т. Feuervoͤgel, mit gelben ga eden Flügeln. 
a, entweder blos das Weibchen. 
b. oder auch das Männchen. 
2. Blaͤulinge; mit blauglaͤnzenden Flügeln, і 
a. mit einem rothgelben, беш кшш 
b. ohne bemfelben, | 


t 


Sech⸗ 
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Sechſte Horde. Dickfluͤgler. Plebeji urbicolae. 
A. gelbe, weiß geſleckte. 
B. ſchwarze, weiß gefleckte. 
C. braune mit groͤſſeren runden, gelben Spiegelflecken. 
Um dieſe Anleitung nicht zu ſtark zu machen, ſo will ich 
von einer jedem Familie nur einige wenige anfuͤhren. 
L Ritter. Equites. 
a. Trojaniſche Ritter. Equites Troes, 


Die Flügel find febr breit, fo daß von ben drey Raͤndern 
der Oberfluͤgel der innre Rand der fürzefte ift. ` Die faden- 
ähnlichen Fuͤhlhoͤrner haben groſſentheils keinen Knopf, fon 
dern ſind grade abgeſtutzt. Die Bruſt hat hie und da rothe 
Flecke. Linns hat ihnen trojaniſche Heldennamen gegeben. 


I. Der Priamus. 
Papilio Troes Priamus. 


Dieſer Schmetterling ift unter allen der ſchoͤnſte und 
ſeltenſte, und i(t:gu Amboina in Oſtindien zu Hauſe. Die 


Oberfluͤgel find ſammetartig grün , mit einem ſchwarzen Saus 


me und einem ſchwarzen Flecken auf der Flaͤche, untenher ift: | 
er ſchwaͤrzlich. Ein grüner breiter Strich lauft ſchief über die 
Fluͤgel nach dem vordern Rande zu, wo noch ein gruͤner Fleck 
ſtehet, ſo wie auch noch einige am hintern Rande ſtehen. Die 
Unterfluͤgel ſind oben gruͤn, ſchwarz geſaͤumt, unten gruͤn mit 
einem gezahnten Rande, in welchem ſechs runde ſchwarze 
Flecke ſtehen, die einen roͤthlichen Flecken vor ſich haben. Der 
Leib iſt zwey Zoll lang, der Hinterleib gelb, und die Breite 
des Schmetterlings, wenn die Fluͤgel ausgebreitet ſind, ſie⸗ 
ben Zoll. Die Holländer nenen ihn: de groene Fluweel- > 
Kapell. 


2. Der Paris. 
Papilio (Troes) Paris. 
Kupfert. Inſ. XLIV, А, wad В, 
Einer der ſchoͤnſten und „ e „der in 
€ 5 China 
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` ббма zu Haufegehort. Die Grundfarbe der Flügel ift ſchwarz, 
fie find aber überall mit dem ſchoͤnſten grasgruͤn auf das feinfte 
punktirt. Die Unterfluͤgel haben auf der Mitte ein groffes 
gruͤnglaͤnzendes Feld, und am innern Winkel ein purpurrothes 
Auge. Der Leib iſt auch gruͤn punktirt. Die Unterſeite (tab. 
B) iſt dunkelbraun, weiß geſprenkelt. Am aͤuſſern Rande 
jedes Fluͤgels ſtehen (еп purpurfarbige Augen. Gemeini⸗ 
glich ſind die Hinterflügel geſchwaͤnzt, man will aber auch un⸗ 
geſchwaͤnzte gefunden haben. 


5. Grichiſche Ritter. Equites Achivi. ; 
Die Bruſt hat keine rothe Flecke, dagegen haben bie 
Unterfluͤgel oft am Innenwinkel einen braunrothen Fleck; fie 

‚find zum Theil geſchwaͤnzt, zum Theil nicht geſchwaͤnzt. 


3. Der Adonis. : 
Papilio (Achivus) Adonis. 
Kupfert. Inſ. XLIV, N. 2. А. und B. 


Ein ſchoͤner ſurinamſcher Schmetterling; die Flügel find 
auf der Oberflaͤche himmelblau, wie Folie glaͤnzend; die aͤuſ⸗ 
ſern Spitzen verlieren ſich in ſchwarz; am Auſſenrande der 
Oberflüͤgel ſtehen zwey weiſſe Flecke über einander. Die Unter⸗ 
feite (tab. B) iſt grünlich grau, mit bellgruͤnen Banden; je» 
der Fluͤgel hat drey orangegelbe Augen, und einem Rand von 
gleicher Farbe, der an den Oberflügeln doppelt iſt; die Ends 
ſpitze der Unterfluͤgel ift ſchwarz. 


4. Der Podalirius. 

Papilio (Achiuus) Podalirius. 
Le Fiambé, E ; 2 
Dieſer Schmetterling wird gemeiniglich der Gegeloos 
gel genannt; vermuthlich, weil ſein Flug etwas ſchwer iſt, 
und er bey demſelben nicht wie andere Schmetterlinge mit den 
Flͤͤgeln flattert, ſondern mehr in der Luft zu ſchwimmen 
ſcheint. Die Grundfarbe iſt blaßgelb, mit ſechs quer durch 
die Sigel lauffenden ſchwarzen Binden, von denen einige 
| ks | abge ` 
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abgebrochen find, Die Hinterflügel haben einen langen, 
ſpitzigen Schwanz, am aͤuſſern Rande ‚fünf blaue, halb⸗ 
mondförmige Flecken; über den letzten, der am Afterwinkel 
ſteht, ift ein orange Flecken. Unten haben die Flügel eben 
diefe Zeichnung, nur ſteht auf der Mitte der Unterfluͤgel ein 
orange Streif. Die Raupe lebt auf Obſtbaͤumen und Kohl, 
auch auf Schlehendornen. Sie iſt gelbgrün, wie Sammt, 
und wird 8 Tage vor der Verwandlung ganz gelb. Der 
Kopf iſt voll kleiner Haare; an jeder Seite und auf dem 
Rücken läuft der Lange nach eine hellgelbe Linie; die Haut ift 
überall voll kleiner Pünktchen, die auf dem 3 erten Gelenken 
roth, auf den übrigen gelb find; auſſerdem ift die Haut voll 
Sammethaͤrchen, inſonderheit an den Seiten. Den Platz, 
wo fie fid) aufhaͤlt, uͤberſpinnet fie mit groben, weiſſen Faden. 
Vor der Verwandlung bekommt ſie braͤunliche Flecken. Be⸗ 
ruͤhrt man fie, fo treten plotzlich ein Paar gelbe Horner an . 
ihren Halſe, gleich hinter dem Kopfe hervor, und ſie giebt 
einen wiedrigen Geruch von ſich. Bey der Verwandlung 
macht fie fic) einen Faden um den Leib. Der Vordertheil 
der Puppe ift blaßröthlich; vorne ſtehen ein Paar kurze, dicke 
Spitzen; hinten iſt fie gelb, und laͤuft ſpitz zu; auch iſt fe 
uberall punktirt. Nach vierzehn Tagen, oder, wenn fie fid) 
ſpaͤt verwandelt hat, im fo gendem Fruͤhjahr kommt der Schmet⸗ 
terling heraus. ; 3 


5. Der Machaon. S 
— Papilio ( Achivus) Machaon. . 
Le grand Papillon du Fenouil. | 
Er ift unter den Namen des Schwalbenſchwanzes 
und des Senchelvogels überall bekannt, aber gewiß einer 
derr ſchönſten europälfchen Schmetterlinge. Die Grundfarbe ift 
ein ſchoͤnes, reines gelb; die Auſſenraͤnder haben eine breite 
ſchwarze Einfaſſung, auf denen wieder gelbe Flecke ſtehen, 
auch find fie mit gelben Puder ſauber beſtreuet: die Hinter⸗ 
Ki flügel find geſchwaͤnzt; auf der ſchwarzen Einfaſſung ſtehen 
zunaͤchſt am Rande 6 gelbe mondformige Flecke, und hinter 
ſelben eben fo viele, geöffere blaue Flecke. Im Uftetivintel 
г + Y ſteht 
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ſteht ein groffes rothes Auge mit einer blauen Einfoſſung an 
der innern Seite. Die Unterſeite iſt faſteben ſo, nur blaſſer; 
die blauen Flecke ſind kleiner, halbmondfoͤrmig, und hinter den 
vierten und fuͤnften ſteht ein Orangefleck. Die Raupe lebt 
auf allerley Kraͤutern; auf Fenchel, Dill, Kimmel, Pimpi⸗ 
nelle, Peterſillie; Sie iſt glatt, gruͤn, mit ſchwarzen Quer⸗ 
binden, auf welchen rothe Punkte ſtehen. Sie hat auch am 
Kopfe zwey Hörner, die bey einer ſtarken Beruͤhrung heraus⸗ 
treten, und einen wiedrigen Geruch ausduften. Sie ſpinnet 
ſich zur Verwandlung einen Faden um den Leib. Die Pup⸗ 
pe ift grün, auch gelb und braͤunlich, mit wenigen Ecken. 
In vierzehn Tagen kriecht der Schmetterling aus; Spaͤtlinge 
aber überwintern im Puppenſtande. 


II. Heliconii. Schmalfluͤgel. 

Die Schmetterlinge, die zu dieſer Familie gehören, 
zeichnen ſich durch zwey Eigenſchaften von den uͤbrigen aus, 
nemlich daß die Flügel lang, und nach Verhaͤltniß ſchmal 
ſind, und zum andern, daß die Zeichnungen auf beyden Sei⸗ 
ten faſt gleich ſind. Die Raupen verwandeln ſich, ſo viel man 
deren kennt, ohne Geſpinnſte auf der flachen Erde zur Pup⸗ 
pe. Fabricius hat ſie in zwey Familien vertheilt. 


г. Heliconii; Die Flügel ſehr lang und ſchmal. 
2. Parnaſſii: Die Flügel breiter, rund. 


6. Quirina. (ЖО; 
Papilio Quirina. (Helicon.) 
Kupfert. Inf XLIV. B. Fig. r, a. b. I 
Die Oberfliigel find (marg, mit zwey gelben Binden, | 
die Unterfluͤgel ſchwarzblau mit hellblauen Strahlen, die vor | 
ber Wurzel nad) den Rand zu ſchieſſen, aud) ſteht nahe am 
Rande eine Reihe blauer Punkte. Die Unterſeite it dunkel. 
braun, mit rothen Strichen von der Wurzel nach den ЖолӘ 2 
zu; nahe am Rande der Unterfluͤgel ſteht eine Reihe weiffee | 
Striche. Er kommt aus Surinam. ET 


— —— 


Fig.t.a.b. Papilio Helicon Quirina Cram . 


Figg Fapilio Helicon Charitona, Lin. Der Cujavenvetter. 
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Fig.1. Papilio Parnall, Apollo, Rol. 


. Piera, Cram, 
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7. Charitonia. \ 
Papilio (Helicon.) Charitonia. 
Kupfert. Inſ. XLIV. B. Fig. 2, " 


Die Grundfarbe ift ſchwarz; drey gelbe Binden ſtehen 
auf den Oberfluͤgeln, deren unterſte fich bis zur Wurzel bine 
biegt. Die Unterflügel haben in der Mitte ein breites gelbes 
Querband, und am Rande eine Reihe gelber Punkte, an der 
Wurzel zwey rothe Punkte. Die Unterſeite iſt eben ſo gezeich⸗ 
net, nur blaſſer. Aus Oſtindien. 


8. Der Apollo. 

Papilio (Parnaff-) Apollo. 
Kupfert. Inſ. XLIV. C. Fig. 1. 

Ein ſchoͤner Schmetterling, der im ſuͤdlichen Deutſchland, 
in der Schweitz und Schweden zu Hauſe iſt. Die Fluͤgel 
ſind rund, mit wenigen Schuppen beſetzt, und deshalb ziem⸗ 
lich durchſichtig, blaßgelb mit einigen ſchwarzen Flecken. Die 
Unterflügel haben zwey Carminrothe, ſchwarz eingefaßte Flecke 
mit einem weiſſen Kern. Die Unterſeite ift faſt eben fo gezeich⸗ 
net, nur haben die Unterflügel mehrere rothe Flecke. Am 
After des Weibchen haͤngt ein kleiner, haͤutiger Fortſatz, der 
mehreren dieſer Familie eigen, und bey einigen ein groſſer 
Sack if, Die Raupe lebt auf der Hauswurz edum album), 
Sie iſt ſchwarzblau, durch Haͤrchen ſammetartig, an jeder 
Seite ſtehet eine Reihe rother Punkte, und zwiſchen denſelben 
viele blaue Waͤrzchen. Die Puppe ift cylindriſch, mit blau⸗ 
em Staube uͤberzogen. Nach einer Woche kriecht der Schmet⸗ 
terling aus. I : 


9, Piera. : i 
Papilio (Parnaſſ.) Piera. 
Kupfert. Inſ. XLIV. C. Fig. 2. 


Aus Surinam; merkwuͤrdig iff es, daß die Flügel faſt 
gar keine Schuppen haben, ſondern glaßartig, durchſichtig 
find; die Hollander nennen ihn daher de Glail Kapell. Die 
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Flügel ſchimmern braͤunlich, die Ränder find dunkler; die 
Hinterflügel laufen etwas ſpitzig aus, haben ein braunes ge: 
zacktes Querband, werden am Ende braͤuner, woſelbſt noch 


- ein braunes Querband fieht; zwiſchen beyden ſtehen ¿men 


ſchwarze, brauneingefaßte Augen mit einem weiſſen Kern, 
und zwiſchen beyden Augen (ереп noch zwey weiffe Punkte. 
Die Unterſeite ift eben fo gezeichnet. 


Ш. Weißfluͤgler. Danai candidi. 


Sie werden ſo genannt, weil die Grundfarbe dieſer 
Schmetterlinge weiß oder gelb iſt. Linné nennt ſie weiſſe 
Bundfluͤgel, weil der Rand der Flügel nicht ausgezackt ift; 
da es aberzeinige unter ihnen giebt, deren Fluͤgel zugeſpizt ſind, 
fo it dieſer Name nicht allgemein paſſend. Man konnte fie 
ſehr gut in zwey Familien vertheilen, nemlich: Gelblinge 
und Weißlinge. Die Raupen dieſer Abtheilung ſind gruͤn, 
mit weiſſen Seiten» und Rückenſtreifen. Die Puppen ſind 
eckig, am Kopfe zugeſpitzt, haͤngen in einem Gürtel, ‘детей 
niglich wagerecht. Der Schmetterling hat ſechs vollkom⸗ 
mene Füffe, ; 


то. Eborea. 
Papilio (Dan. cand.) Eborea.) 


t Kupfert. Inſ. XLIV. D. 1. Fig. z. a. b. ) 


Einer der ſchönſten oſtindiſchen Schmetterlinge, wenn er 
gleich nicht groß ift." Die Fluͤgel fi ind weiß; die Oberflügel haben 
breite rothe Spitzen von der ſchoͤnſten Karminfarbe, unten 
ſchwarz eingefaßt. Am Rande der Unterfluͤgel ſtehen kleine 
dreyeckige ſchwaͤrzliche Flecke. Unten (Fig. 2. b.) find die Flügel 
weiß, mit ſchwarzen, zum Theil roͤthlich eingefaßten Flecken; Ч 
die rothen Spitzen der Obetfitigel ſcheinen blaß durd, | 


i n Coros 


SE 


%). Auf der Kup ertafel find die Namen ver wechselt Fig. I. D 
S Pap, Coronea and Fig. 2, а, b. Eborca, ) 


s 


Jnfect XLIV, D 1 


Fig A a.b. Papilio Dan. Cand. Eborea Cram: 
Lab, ; ; . Coronea . 


` 
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гт, Coronea. (UE 
Papito (Dan, cand.) Coronea. С 


Kupfert. Gut, XLIV. D. 1. Fig. 1. a. b. 


Die Grundfarbe ift weiß, aber die Mander find bis zur 


Hälfte der Fluͤgel ſchwarz eingefaßt. Die Unterſeite ift ſchwarz, 


mit orange gelben Strahlen, die von der TM ber Fligel 


ausgehen. Aus Oſtindien. 


12. Der Zitronenvogel. 
Papilio (Dan. cand.) TEENS 
Le Citron. 


un En europäifcher Б von einer reinen, (40 
nen, gelben Farbe. Alle Flügel haben eine hervorſtehende 


Spitze, am Rande kleine rothe Punkte, auf der Mitte des 
Feldes ſteht ein braunrother Flecken; die Fühlboͤrner ſind kurz, 
purpurfarbig. Das Weibchen iſt meiſt weiß. Die Raupe iſt 
ſammetartig grün, geht hinten dicker zu, die Seiten haben eis 
nen weiſſen Strich. Sie lebt auf dem Wegdorn, (Rhamnus 
cathar&icus),- Die Puppe ift grin, der Kopf zugeſpizt, der 
Ruͤcken erhoͤhet; die Fluͤgelſcheiden haben einen . 
Punkt an der Wurzel. 


11. Der Kohl hel 
. Papilio (Dan. cand.) Braficae. | 
‘Le grand Papillon du Choux, 


Dies if bet gemeine S chmetterling, deſſen Raupe dem 


НУРЕ. 
Р. 
“Ты. 


> 


Kohl ſo viel Schaden zufügt. Die Flügel find weiß, rund, 


die Vordern haben eine ſchwarze Spitze, die untern einen klei⸗ 


nen ſchwarzen Fleck am Vorderrande. Unten haben die Ober⸗ 


flügel blaßgelbe Spitzen, und das Weibchen zwey ſchwarze 
Flecke auf der Mitte; die Hinterflügel find unten blaßgelb. 
Die Raupe ift. grün, mit gelben Ruͤcken⸗ und Seitenſtreifen, 
überall mit ſchwarzen Punkten beſtreuet. Die Puppe iſt gelb⸗ 


"grün, mit ſchwarzen Punkten und einigen een 


N 
IV. Buns 
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IV. Bunte Rundfluͤgel. Danai feftivi. 


Sie haben in ihrer Geſtalt viel ähnliches mit den vori⸗ 
gen; die Fluͤgel ſind auch am Nande nicht ſtark ausgezakt; 
fic haben faſt die ſchoͤnſten und lebhafteſten Farben; alle hier⸗ 

her gehörige Schmetterlinge fino Auslaͤnder. Г 


14. Mulciber. : 
- Papilio (Dan. fefiv.) Mulciber. 
Kupfert. Inſ. XLIV. D. 2, Fig. т. 

Alle Flügel find ſammetartig, ſchwarzbraun, rings here 
um wie glatt abgeſchnitten; die Vorderfluͤgel ſpielen mit dem 
herrlichſten blau, je nachdem man ſie wendet; hie und da ſind 
fie mit weiſſen Flecken beſtreuet, und am Rande fteht eine 
Reihe weiſſer Punkte. Unten ſind alle Fluͤgel einfarbig braun, 
mit weiſſen Punkten an den Raͤndern. Er kommt aus Amerika. 


15. Obrinus. 3 
Papilio (Dan. feſt.) Obrinus. 
Kupfert. Inſ. XLIV, D, 2. Fig. I. а. b. 


Ein ſeltener Schmetterling aus Oſtindien. Die Ober» 
flügel find ſammetartig ſchwarzbraun, mit einer breiten See 
ladongrünen Querbinde; die Unterflügel find braun, mit eis 

ner breiten braunrothen Binde über die Mitte. Unten find 
die Oberffügel bis zur Hälfte und am Auſſenrande (don graß⸗ 
grün; der feladongrine Band ſcheinet blaß durch; die Unter⸗ 
fügel find graßgrün mit dren braͤunlichen Querſtrichen. 


V. Nymvhen, auf deren Fluͤgel Augen (ереп. 
Nymphales gemmati oder ocellati. 


Die Schmetterlinge dieſer Familie ſind daran leicht zu⸗ 
erkennen, daß auf den Flügeln Augenflecken ſtehen, das 
heißt: mehrere auf verſchiedene Art gefaͤrbte concentriſche Rin⸗ 
ge mit einem Mittelpunkt, der dem Augapfel gleicher, Der 
Auſſenrand der Fluͤgel iſt gezackt; dle vorderſten ſo di eet | 
ube 


Jufect. XLW.D.2. 


Eg . Papilio Dan. Кей. Muleiber, (ram. 
Obrinus, Lin. 


E Jj ` „ай d 


Fig. 2.4. und b , 
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Putzfüſſe find kurz und zum Gehen untauglich; fie haben alfo 
nur vier vollkommene, gemeiniglich duͤnne, unbehaarte Süffe. 
Ihre Raupen ſind, ſo viel man deren kennet, glatt, oder 
doch nur mit einigen kurzen Haaren beſetzt; am After ſtehen 
zwey ſcharfe und ziemlich harte Spitzen. Sie leben von Graͤ⸗ 
ſern, ſind traͤge, und verbergen ſich den Tag uͤber unter den 
Kraͤutern und dem Graſe auf der Erde. Sie ſchlagen bey der 
Verpuppung nicht einen Gürtel um ſich, ſondern hängen fich 
an der Schwanzſpitze auf, oder liegen auf der Erde. 


16. Jajrus. Nc 3 
-o1 Papilio Nymph. gemmat.). Jairus, 
Kupfert. Inf. XLIV. E. 1. | \ 


Ein ſchoͤner amerikaniſcher Falter; einfarbig braun, auf 
den Unterfluͤgeln (tef: nicht weit vom Afterwinckel ein groſſes 
Auge, mit einer orange Einfaſſung; der Kern iſt blau mit 
einem weiſſen Mittelpunkt. Die Unterſeite der Hinterfluͤgel, 
die in der Abbildung vorgeſtellt wird, hat 2 ſolcher groſſen 
Augenflecke, einer tept am auſſenrande, und ber andre obit 
fern dem Afterwinkel; das mittelſte Feld iff weiß. 


17, Der Pfauenſpiegel. 
apilio»(Nymph. gemmat.) Jo. 
Le Paon du jour, | 
Ohnſtreitig der fhönfte einländifche Schmetterling. Die 

Flügel find ſtark ausgeſchnitten, ſo daß eine lange Spitze 
hervorragt. Die Grundfarbe aller Flügel ift braunroth, auf 
jedem ſteht ein groſſer augenfoͤrmiger Fleck, der blau ſchwarz 
und gelb in. fid) enthaͤlt, fo daß er dem Auge auf der Schwanz 
feder des Pfaues nicht unaͤhnlich iſt. Am Vorderrande ift 
das Auge breit ſchwarz eingefaßt, hinter welcher Einfaſſung 
ein gelber und dann wieder ein ſchwarzer Fleck folgt. Am 
Auſſenrande [ереп fünf kleine weiſſe Flecken; von denen die 

Gem Naurg. VII D. tes St. D 3er 


2 


59 = 

2 erſten noch im Auge ſtehen. Unten find alle Flügel ſchwarz 
er geſprenkelt; die Vordern haben fuͤnf weiſſe Punkte am 
Auffenrande, die Hintern einen gelben Punkt in der Mitte.“ 
Die Raupe lebt in Geſellſchaft auf Neſſeln; ſie iſt ſchwarz, 
weiß punktirt, mit Dornen beſelzt, die Bauchfüſſe a Die 
Puppe ift auch mit ſchwarzen Spitzen Беш. , 


18. Der Diſtelvogel. 
Papilio (Nymph. gemmat.) Cardui. T 
La belle Dame. { 


Die Farbe ber Oberfluͤgel ift gelbroth und ауе, 
die Spitzen find ſchwarz, mit weiſſen Flecken. Auch die Hine 
terffügel find abwechſelnd roth unb ſchwarz, nebſt einer Bin: 
de von fünf runden, ſchwarzen Flecken auf rothem Grunde. 
Unten ſind die Oberflügel wie oben gezeichnet, nur matter; 
die Hinterfluͤgel aber ſind gelbgrau, bunkler und heller ſcheckig; 
am Auſſenrande fiche eine Reihe violetter, weißeingefaßter 
Querſtreifen, und hinter derſelben fuͤnf Augen mit gelben und 
ſchwarzen Kreiſen. Die Raupe iſt blasgrau, auch ſchwarz, 
mit gelben, abgebrochenen Laͤngsſtreifen, mit Dornen beſetzt. 
Sie lebt einſam auf Diſteln, und uͤberſpinnet das Blat, wo 
ſie ſitzt. Die Puppe iſt eckig, mit Goldpunkten geziert. 


у 


VI. Nymphen, mit gezabnten Fluͤgeln ohne 
Augen. Nymphales Phalerati. 


Es iſt dieſe Familie der Geſtalt nach der Vorigen ſehr 
ahnlich, nur haben die Fluͤgel keine Augenflecke, ſondern Baͤn⸗ 
der, Buchſtaben, und andre ſchoͤne Zeichnungen. Sie ſind 

ausgezackt, und die Vorderfuͤſſe ſind auch kurz und unvoll⸗ 
kommen. Die Raupen ſind gedornt, der Kopf herzfoͤrmig 
Se gefpalten. Die Puppe hängt. fid) an der Schwanzſpitze 
auf. 


19, Phi⸗ 
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Eg 1. a.b Papilio Nymph. phaler Phiiafus, Cram . Í 
25 2 > . Lubentina , 
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Papilio (Nymph. phal.) Philiaſus. 
Kupfert. Juf. XLIV. E. 2. Fig. т.а, b. 


Aus Amerika. Die Flügel find braun; durch bie Mit⸗ 
te aller Flügel läuft ein breites milchweiſes Band, welches 
ſich ohnweit des Vorderrandes in einen orange Fleck verliert; 
hinter dieſem Bande find die Flügel, mit ſchmalen braunen, 
auch einem rothgelben, Streifen bis zum Rande durchzogen. 
Unten (Fig. b.) ſind ſie eben ſo gezeichnet, nur blaſſer am 
Rande weiß, mit braunen wellenfoͤrmigen Strichen und zwey 
ſchwarzen Flecken am Rande der Unterfluͤgel. 


20. Lubentina. ٠ i 
Papilio (Nymph. phaler.) Lubentina. 
Kupfert. Inſ. XLIV. E. 2, Fig. 2. 


Die Grundfarbe diefes amerikaniſchen Schmetterlings ift 
dunkelgruͤn, mit blauen Punkten am Auſſenrande. Auf der 
Mitte der Oberfluͤgel ſteht ein weiſſes Querband, welches aus 
6 bis 7 Flecken beſteht; am Vorderrande ſtehen zwey kar⸗ 
minrothe Querſtriche und zwiſchen denſelben ein weiſſer; Auch 
haben die Unterflügel hie und da rothe Flecke. Die Unterſei⸗ 
te ift matter, бий faſt cinfórmig. , 


21. Der Pappelvogel. | n): 
Papilio (Nymph. phalerat.) populi. 
Le grand filvain. 


Unter den einlaͤndiſchen Tagſchmetterlingen ift dieſer der 
groͤßte. Die Fluͤgel ſind ſchwarzbraun, die Vordern haben 
nach der Spitze zu weiſſe Flecken, am Rande ſtehen abwech⸗ 
ſelnde weiſſe und ſchwarze wellenfoͤrmige Querſtriche, ſo wie 
einige roͤthliche an der cesa Die Unterfluͤgel ү" 
à 2 en 
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ben über bie Mitte ein weiſſes Querband, und von dieſem 
an, bis zum Rande wechſeln blaue und ſchwarze, wellenfór: 
mige Querſtriche ab, nur ift der misteffte Querſtrich orange⸗ 
braun. Unten ſind die Zeichnungen faſt eben fo, nur iſt die 
Grundfarbe ockergelb. Man nennet dieſen Schmetterling 
auch den groſſen Eisvogel, und das vermeintliche Männ⸗ 
chen will man für eine verſchiedene Art halten. Die Raupe 
ift nicht häufig, lebt auf der Zitterpappel; fie ift gruͤnlich, mit 
braunen, ſchwarzen und violetten Schattirungen, der Kopf 
hat zwey Spitzen, die mit ſteifen Haaren beſetzt ſind, auf dem 
Leibe findet man auch kleinere behaarte Erhöhungen, Die 
Puppe iſt eckig, gelb und ſchwarz punktirt. ! 


22. Das weiſſe C. 
Papilio Nymph. phaler.) Calbum. 
Le Gamma. * 


Ein zwar gemeiner Schmetterling, aber doch merkwuͤr⸗ 
big, weil die Hinterflügel unten ein [hones weiſſes C ſtehen 
haben. Die Flügel find ſtark ausgezackt, rothbraun, mit 
dunklen braunen Flecken; Unten iſt die Grundfarbe bald ein⸗ 
farbig braun, bald mit helleren und dunkleren auch gruͤnlichen 
und weißlichen Sprenkeln ſcheckig. Die Raupe lebt auf den 
Meſſeln, fie iſt Gart mit Dornen beſetzt, und leicht von ans 
dern zu unterſcheiden, weil die Hinterhaͤlfte auf den Rücken 
ganz weiß, die Vorderhaͤlfte grünlich iſt. Die ſehr eckige 
Puppe hat Goldpunkte. 


23. Lathonia. ; 
Papil. (Nymph. phaler.) Lathonia. 
Le petit nacré. 


Die Flügel find oben ockergelb mit runden ſchwarzen 
Flecken beſtreuet. Unten haben die Hinterflügel 37. sch 
{ í un 
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Fıe.ı.a.b ‚ Fapılıo Pleb. rural. Cupentirs , Cram. 


"d - 2.a.b. 2 Ы } Endvm:on, > 
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und kleine Silberflecke; man nennet daher biefen fo wie alle, 
die dieſem ahnlich, und deren eine groſſe Anzahl ik, Perlen⸗ 
mutter Vogel. Die Raupe hat kurze Dornen, und naͤhret 
fich von der Esperzette und einigen andern wilden Kraͤutern. 


VII. Baurenvoͤgel. Plebeji rurales. 


Sie find nur klein, halten ſich auf wilden Kraͤutern auf; 
Die Holländer nennen fie Biffebedjes, weil die Raupen mit 
den Aſſeln einige Aehnlichkeit haben; ſie heiſſen daher Schild⸗ 


raupen, weil fe ihren Kopf unter einem Schilde verbergen. 


Die Puppe haͤngt ſich horizontal auf. Bey den Schmetter⸗ 
lingen Dieter Familie find die beyden Geſchlechter oft ganz vere 
ſchieden gezeichnet. : S 


24. Cupentus. ЗА | 
Papilio ( Plebej.rur-) Cupentus. 
Kupfert. Inſ. XLIV. F. т. Fig, 1, в. b. 


Die Oberfluͤgel find ſchwarz mit einer breiten blauen 
Laͤngsbinde am innern Rande, nach dem Vorderrande zu ſteht 
ein roſtfarbiger runder Fleck. Auf den Unterflügeln ift bie inne 
ге tángsbálfte blau, die aͤuſſere ſchwarz. Unten find bie Fluͤ⸗ 
gel braun, mit weiſſen Querlinien, am Afterwinkel ſtehet ein 
rother Fleck, alsdann ein weiſſer, und dann wieder ein rother 
aͤugigter Fleck. Amerika. \ 


25. Endymion 
Papilio (Plebej. rural.) Endymion, 
Kupfert. Inf. XLIV. E, 1. Fig. 2. a. bp. 


Ein ſelteuer und ſonderbarer Schmetterling, aus Oſtin⸗ 
dien. Die Oberflügel find an der Wurzel orangegelb, das 
übrige milchweiß, der Rand hat eine ſchwarze Einfaffung. 
Die Hinterflügel haben fünf E „von denen der zwey⸗ 
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te zweymal fo lang ift, als bie übrigen; fie find an ber Wur⸗ 
zel orangegelb, das übrige der Flügel ИЕ ſchwarzbraun; am 
Rande laͤuft eine weiſſe wellenfórmige finie, Unten find die 
Oberfluͤgel faſt wie oben bezeichnet, die Unterflügel find an 
ber Wurzel orange, das Übrige weiß, mit einem groſſen qels 
ben Fleck auf der Mitte, und mit vielen dickaufgelegten Sil⸗ 
berpunkten beſtreuet. 


26. Der Eichenſchmetterling. 
Papilio (Plebei. rural.) quercus. 
Le Porte- queue bleu, 


Die Oberfliigel find ſchwarz, mit zwey blauen, ins 
rörhliche ſpielenden Laͤngsflecken; die Unterflügel find ſchwarz. 
Unten ſind alle aſchgrau, mit zwey weiſſen Parallellinien; im 
Afterwinkel der Hinterflügel ſteht ein doppelter rothgelber Fleck; 
ſie ſind geſchwaͤnzt. Das Weibchen iſt oberhalb einfarbig 
ſchwarzbraun, welches bey den Wendungen ins blaͤulichte 
ſchillert. Die Raupe iſt kurz und dick, braun, an den Seiten 
grün , und lebt auf den Eichen. Die Puppe if braun, ohne 
Ecken. Sie haͤngt ſich mit einem Faden am Blatte an, zieht 
ſolches etwas zuſammen, und binnen drey Wochen kommt der 
SE heraus. a 


27. Фе Feuerſchmetterlnng. x 
Papilio (Plebej. rur.) Vi irgaureae. 


Die Flügel find oben rothgelb, goldglaͤnzend, daher man 
ibn auch den Dukatenvogel nenuet; der Rand ift ſchwarz 
eingefaßt. Unten find die Flügel matter rothgelb, mit zer⸗ 
ſtreueten ſchwarzen Punkten, die zum Theil weißlich eingefaßt 
find. Beym Weibchen ift die (done glaͤnzende Farbe durch 
ſchwaͤrzliche Schattirungen und Punkte geſchwaͤcht. Man 
findet ihn auf bergigten Gegenden auf dem Solidago, Gna- 
phalio und der Erica. Die Raupe kennet man noch nicht. 


VII. Buͤr⸗ 
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ҮШ. Birgervögel: Dickkoͤpfe. 8 
4 urbicolae. 


Dieſe Familie unterſcheidet ëch leicht Bach ibren verhaltniß⸗ 
maͤſſig dickeren Kopf, und kalen, dicken Fuͤhlhoͤrnern, die einen 
zugeſpitzten Knopf haben. Im Sitzen liegen die Unterflüͤgel 
flach, die Obern meiſt fenfrecht, fie find auch fürger, und 
anders geſchnitten, die Adern nach Verhaͤltniß ſtaͤrker. Die 
Raupen ſehen den Blattwicklern ahnlich, und wohnen auch 
in zuſammengerollten Blaͤttern, in welchen fie’ ie fid) in runde, 
auf dem Rücken eingebogene Puppen verwandeln. 


28. Catillus. 
Papilio (Plebej. urbic.) Catillus. 
Kupfert. Inf, XLIV. F. 2. Fig. r, а, b. 


Die Farbe diefes oſtindiſchen ее ift braun, 
an ber Wurzel find die Fluͤgel ſehr haarig; die obern haben 
einige viereckige, durchſichtige Flecke; die Untern haben lange, 
an den Seiten gefranzete Schwänze. Auf der Unterſeite Ва» 
ben die obern an der Spitze des Vorderrandes ein halbes Au⸗ 
ge, und bie Untern drey blaue Querſtreifen, zwiſchen welchen 
einige violetweiſſe Streifen parallel laufen. 


2%; Evadnes. | 
Papilio (Plebej. urbicol.) Evadnes. 
Kupfert. Inſ. XLIV. Е. 2. Fig. 2. а. b. 


Die Oberfläche aller Flügel ift braun, an der Wurzel 
find fie haarig; die Vorderfluͤgel haben einige irregulaire Fen⸗ 
ſterſlecke, der dicke Rand ift roͤthlich. Unten haben fie eben 
dieſe Farbe, nur haben die Unterfluͤgel ein breites Silberband, 
und am Rande einen blauen Streif, auf den Oberſlugeln {tes 
hen zwey blaue Punkte. 


30. Der 
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30. Фа Malvenvogel. Гу 
Papilio (Plebej. urbicol.) Prius 
Le plein chant. mt 


Die Flügel find gruͤnlich ның „mit weiſſen yi di | 
viereckigen Flecken. Unten haben die Oberflügel eine ähnliche 
obgleich mattere Farbe; die Unterflügel find ockergelb mit 
weiſſen Flecken. Die Raupe naͤhret P ich vo vh allen Arten det 
1 auch von Pappeln. 


H 


Das Thierreich, 
in ſyſtematiſcher Ordnung beſchrieben, und mit 
natürlichen Abbildungen erläutert, 


УІ. Klaſſe. 


J fett 


VII. Bandes, ꝛtes Stud, 


oder 
Sünf und zwanzigſtes Zwölf Kupfer. 
Taf. 289 bis 300. 


Berlin und Stralſund, 
bey Gottlieb Auguſt Lange. 
A 1785. 


Zweyte Gattung. 


Pfeil ſchwaͤnz e 
S phing es. 


A Ja lateiniſche Name Sphinx bezieht fid) auf die Stele 
lung vieler Raupen diefer Gattung, da fie, wenn fie 

ruhen, den vordern Theil des Leibes in einer etwas ſchiefen 
Richtung fo in die Höhe tragen, daß dadurch ihre Geſtalt dem 
Bilde des Sphings der Alten etwas aͤhnlich wird. Auch koͤnnte 
man dieſen Namen von dem raͤthſelhaften Anſehen einiger Dies 
ſer Schmetterlinge herleiten, da man nicht recht weiß, ob 
man ſie zu den Tag oder Nachtvoͤgeln zaͤhlen ſoll. Die deut⸗ 
ſchen Benennungen dieſer Gattung ſind: Pfeilſchwaͤnze, holl. 
Pylílaars, weil die Raupe vieler Arten auf dem Hintertheile 
des Koͤrpers ein pfeilfoͤrmiges Horn traͤgt, oder auch, weil 
der Schmetterling ſelbſt einen zugeſpizten Hinterleib hat; 
Abend- und Daͤmmerungsvoͤgel, weil die meiſten gleich 
nach Sonnenuntergang zu fliegen pflegen; Schwaͤrmer, weil 
ſie mit dem geſchwindeſten Fluge herumſchwaͤrmen, und im 
Fliegen ein ſtarkes Geraͤuſch machen; Unruhen, weil fie, 
; € 2 | wenn 
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wenn fie erft im бінде find, fid) nicht feit fe&en, fondern 
fliegend den Saft aus den Blumen ziehen. Die Franzoſen 
nennen fie: Papillons bourdons. 


Der groͤßte Theil der Pfeilſchwaͤnze iſt von den uͤbrigen 
Gattungen leicht zu unterſcheiden; denn ihre Süblbórnet find 
kurz, dick, prismatifd), grade, in der Mitte am didien, am 
Ende ſcharf zugeſpizt. Die Oberfluͤgel find lang, ſchmal, 
etwas dreyeckig, am Ende zugeſpizt; die Unterfluͤgel find 
hingegen ſehr kurz, auch ziemlich dreyeckig; an ihrem Vorder⸗ 
rande befindet ſich bey dem Maͤnnchen ein kleiner, faſt hornar⸗ 
tiger, duͤnner, ſteifer Stachel, der in eine Oeffnung, die ſich 
auf der Unterſeite der Vorderfluͤgel befindet, eingreift, und das 
durch beyde Fluͤgel zuſammen haͤlt. Die Adern der Oberfluͤgel 
ſind ſehr viel ſteifer, und ſtaͤrker, als bey den uͤbrigen Gattun⸗ 
gen, wodurch die Fluͤgel ſelbſt ſehr hart, feſt und ſteif werden; 
auch ſind ſie weit dichter beſchuppt, ſo wie die Natur uͤberhaupt 
ſich das Geſetz gemacht zu haben ſcheint, die Fluͤgel derer 
Schmetterlinge mit dichtern und ſtaͤrkern Schuppen zu verſe⸗ 
hen, die der Naͤſſe des Thaues ausgeſezt ſind, damit ſie nicht 
ſo leicht erweicht werden. Im Sitzen halten ſie die Fluͤgel 
zwar horizontal, aber doch etwas abhaͤngend. Der Kopf iſt 
gemeiniglich ganz in den Bruſtſchild hineingezogen, und wird 
mit den langen Federn deſſelben bedeckt; die Augen ſind groß, 
kugelfoͤrmig, und leuchten beym Leben des Thiers im Dunkeln, 
wie eine gluͤhende Kohle. Das Maul hat einen Saugrüffel, 
der ſpiralfoͤrmig, wie eine Uhrfeder aufgewickelt iſt, und mit 
dem ſie den feinſten Saft aus den Blumen ſaugen. Oft iſt er 
laͤnger, als der ganze Leib, oft kuͤrzer, oft ganz kurz, und 

nicht einmal ſpiralfoͤrmig gewunden; und endlich iſt er bey 
einigen faſt gar nicht ſichtbar, ſo wie bey andern geſpalten. 
Der Bruſtſchild ift ſtark, groß, febr mit Haaren und Schup⸗ 
pen bedeckt. Er ſizt ohne ſichtbaren Hals am Kopfe, und 
hat auf dem Ruͤcken einen Wulſt. Der Hinterleib iſt groß, 
bey vielen, wie ſchon geſagt iſt, hinten zugeſpizt; bey andern 
aber am Ende dick, flach, breit, mit laugen Federchen und 
ſtumpfen Haaren beſezt, wie eine dicke Bürfte, oder in Form 
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eines Fiſchſchwanzes, da alsdann aud) die Bauchringe an den 
Seiten bartig zu feyn pflegen. Die Fuͤſſe find kuͤrzer und ſtaͤr⸗ 
ker, als bey den Tagvoͤzeln. Die Schenkel des lezten Даа» 
res haben vier Stacheln; an den Mittelfuͤſſen ſind derer nur 
zwey; die vordern haben anſtatt ſolcher Stacheln inwendig ein 
kleines, laͤngliches, hartes, glaͤnzendes Koͤrperchen, das ſich 
mit einer etwas gekruͤmmten Spitze endiget. Die Fußblaͤtter 
haben fuͤnf Glieder, und zwo Krallen. Sie fliegen, wie 
ſchon geſagt ift, fee ſchnell, und ſtoßweiſe, fo daß das Auge 
ſie nicht verfolgen kann; ſie tauchen ihre Spiralzunge aufs ge⸗ 
ſchwindeſte in den Blumenkelch hinunter, und ſchieſſen eben ſo 
ſchnell wieder davon. Bey Tage und bey Nachte ſitzen ſie 

ganz ſtill an den Staͤmmen der Baͤume oder im Graſe, und 
fliegen ſelten auf; nur in der Daͤmmerung leben ſie auf; jedoch 
finden fid) auch hiebey, fo wie bey allen, was von ihnen gefagt 
iſt, Ausnahmen. 

Die Raupen dieſer Gattung haben insgeſamt 1 6 Fuͤſſe, 
und find ganz glatt, haben dabey aber groͤßtentheils fepe (chine 
Farben und Zeichnungen. Bey vlelen iſt die Haut gerieſelt oder 
fein gekoͤrnt, dick und lederartig; und fo wie die Schmetter⸗ 
linge dieſer Gattung mehr Steifigkeit haben, als die uͤbrigen, 

fo auch die Raupen. Der Kopf ift bald herzfoͤrmig, drey⸗ 
eckig, vorne platt, bald mehr rund, epfórmig, und etwas eins 
gedruckt. Der Leib iſt gemeiniglich vorne duͤnner, als hinten, 
fo daß er allmaͤlig an Dicke zunimmt, bis zum eilften Gliede, 
auf welchem oben ein Horn ſteht, welches nach hinten zu 
gekruͤmmt ift; es ift unten банд und biegſam, an der Spitze 
hornartig; die Raupe kann es nicht nach Willkuͤhr bewegen. 
In dieſem Horn iſt die nachherige Schwanzſpitze der Puppe 
enthalten, die dem Thiere zum Umwenden in ihrem Geſpinſte 
dienet. Die Bauchfuͤſſe haben nur einen halben Zackenkranz. 
Die Ercremente der Raupe find, fo wie ihr Koͤrper, groß, 
cplindriſch, mit 6 Reiffen. Wenn fie nicht freſſen, flant 
mern ſie ſich mit den Bauchfuͤſſen feſt an, heben den Vorder⸗ 
leib in die Höhe, hängen den Kopf nieder, ziehen die Vorder. 
füffe feſt unter den Leib, und in dieſer Stellung bleiben ſie 
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Körper, unb koͤnnen bergeffaft um fid) ſchlagen, und durch 
Zuſammenkruͤmmen fortſchnellen, daß man darüber erfchrickt, 
wenn man es noch nicht weiß. Ihre dreymalige Haͤutung hat 
nichts beſonders. Zur Verwandlung in eine Puppe leidet ihre 
Farbe eine groſſe Veraͤnderung; ſie wird fahl, ſchmutzig und 
verliſcht oft ganz in ein unanſehnliches grau. Sie werden un⸗ 
ruhig, laufen ſchneller herum, als gewoͤhnlich, kriechen in 
die Erde, kommen wieder heraus, und drücken fid) zum Theil 
nur die Erde oberhalb in eine bequeme Hoͤhlung zuſammen; an⸗ 
dre ziehen einige Blatter und Erdkluͤmpchen durch einige Få: 
den zuſammen; doch machen auch einige, welche Linne“ mit 
unter dieſe Gattung gebracht hat, ein ordentliches Geſpinnſte 
an einen Halm oder Zweig. Die Verwandlung geſchicht ge⸗ 
meiniglich zu Ende des Sommers und im Herbſt. Die Pup. 
pe iſt groß, fegelfórmig, braun, hat hinten eine harte ges 
kruͤmmte Spitze, die Ringe des Leibes find ſtaͤrker eingeſchnit⸗ 
ten, als bey den Nachtvoͤgeln; einige haben am Kopfe einen 
gekruͤmmten, harten, auf der Bruſt ruhenden Theil, wie eine 
Oeſe, in welchem der Saugruͤſſel liegt. Bey einigen Arten 
kriecht der Schmetterling noch in eben demſelben Jahre aus: 
bey den meiſten uͤberwintert die Puppe, ja einige bringen gar 
zwey Winter und einen Sommer in dieſem Zuſtande zu. 


Was die Eintheilung der Familien becrife, fo hat Linne“ 
alle Pfeilſchwaͤnze in zwey Horden verteilt, 


1. Aechte Pfeilſchwaͤnze, 
2. Baſtarte. 


Die aͤchten hat er wieder in drey Familien gebracht. 


a. mit eckigen Fluͤgeln. 
b. mit glattrunden Fluͤgeln. 
c. mit rauhem Aſter. 


Fabrieius hat diefe lezte Familie zu einer beſondern Gattung 
gemacht, die er Sefia nennet; fo wie auch die Baſtarte, mel» 
che er Zygaena nennet; und id) glaube mit Recht: denn jene 
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find von den übrigen dadurch in ihrer Lebensart verſchieden, 
daß ſie nicht im Puppenſtande den Winter uͤber bleiben; und 
dieſe, daß ſowohl ihr Bau ganz anders iſt, als auch daß die 
Raupe kein Horn auf dem Schwanze hat, und dann ſo fliegt auch 
der Schmetterling bey Tage. 


Im Wiener Verzeichniß, wo bey Einthellung der Fae 
milien hauptſaͤchlich mit auf die Raupe Ruͤckſicht genommen 
wird, ſind folgende Familien feſtgeſezt: 


1. Spitzkopfraupen. Zackenfluͤglichte Schwaͤrmer. 
2. Stumpfkopfraupen. Ringleibigte Schwaͤrmer. 
3. Fleckenraupen. Halbringleibigte Schwärmer. 
4. Augenraupen. Spitzleibigte Schwaͤrmer. 
5. Langleibraupen. Bartleibigte Schwaͤrmer. 


6. Milchhaarraupen. Glasfluͤglichte Schwaͤrmer. 
7. Scheinſpinnerraupen. Fleckichte Schwaͤrmer. 


So viele Vorzüge diefe Eintheilung auf einer Seite hat, fo viele 
Schwierigkeiten ſind auf der andern Seite damit verbunden, 
weil ſie allzeit eine Kenntniß der Raupen vorausſezt; und ſie 
wuͤrde alſo doch nur bey einlaͤndiſchen Arten anwendbar ſeyn. 
Eben dieſes unbequeme findet ſich auch bey der Eintheilung an⸗ 
drer, welche dabey gar zu genau auf die verſchiedenen Arten 
der Zeichnungen geſehen haben; denn nachdem uns durch das 
Cramerſche Werk ſo viele auslaͤndiſche Arten bekannt worden 
find, fo würde dies eine Eintheilung bis ins Unendliche nach 
ſich ziehen. Es bleibt alſo die Eintheilung des Fabricius im⸗ 
mer die vorzuͤglichſte, der gar nicht einmal auf die Fluͤgel 
ſieht, ob ſie rund oder eckig ſind, weil auch hier in der Folge 
ſolche Mittelarten entdeckt werden koͤnnten, wo es zweifelhaft 
waͤre, zu welcher Familie ſie gehoͤrten; ſondern alle diejenigen 
unter eine Familie bringt, die die angegebenen ſtandhaften 
Kennzeichen an fid) tragen. Wir bleiben indeſſen auch hier 
bey dem einmal angenommenen Linneiſchen Syſtem. | 
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1. Aechte drag: mit eckigen Flügeln, die 
einen ecklggeſchnittenen Rand haben. | Sphin- 
ges legitimae alis angulatis. 


Sphinx. Fabr. Kennzeichen. Schuppichte Fühlhoͤrner; 
zwey zuruͤckgebogene haarige Freßſpitzen; eine zuſam⸗ 
mengerollte ſtark hervorragende Zunge. 


Wir wollen folgende anmerken: 


1. Der Oleandervogel. 
vo. Sphinx, Neri. 
Kupfert. Inſ. XLV. А.т. 


So wie dieſer einer der ſchoͤnſten unter allen Schmetterlin⸗ 
gen iſt, ſo iſt er auch einer der ſeltenſten und koſtbarſten. Die 
Raupe lebt auf dem Oleander; und da dieſer Baum auch in 
Deutſchland in den Gaͤrten groſſer Herren gefunden wird, ſo iſt 
auch die Raupe bisweilen in unſerm Vaterlande gefunden worden, 
Indeſſen ift dies doch febr was ſeltenes. Die Flügel find hell 
und dunkelgruͤn, ſammetartig, mit weiſſen und roſenfarbigen 
Streichen durchzogen, auch hie und da mit einem violetten Gee 
genſchein. Die Fuͤhlhoͤrner ſind blaßgelb, mit Franzen Des 
feats der Bruſtſchild und Hinterleib ſind gleichfalls grün, mit 
helleren Zeichnungen. Am grünen Halskragen iff ein breiter, 
violet фет, febr weiß punctirter Saum. Die Unterfluͤgel 
"haben. eine breite, violette, weiß eingefaßte Binde. Der 
Bauch iſt gelb. Die Raupe iſt ſehr groß, hat 4 Zoll Lange. 
Der Kopf iſt gelb, mit zwey halben, grünen Zirkelſtrichen. 
Der Leib vora Kopf bis über die Vorderfüſſe ift gelb; auf dem 
dritten "Ringe ſteht an jeder Seite ein runder, blauer, in der 
Mitte weiſſer Pfauenſpiegel mit einem ſchwarzen Saum. Der 
uͤbrige Leib bis an bie Schwanzſpitze ift meergruͤn, mit groſſen 
weiſſen Rnöpfchen; der mittlere Strich auf dem Rüden ift 
roͤthlich Fleiſchſarben; an benden Ruͤckenſeiten geht eine fahle 
Streife; die Fuͤſſe und der Schwanz find bleichgelb; die Luft. 
löcher ſchwarz mit weiſſer a die СЕ ога» 
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niengelb. Im Herbſt geht fie in die Erde; ihre Puppenhuͤlſe 
iſt dunkelbraun voll kleiner ſchwarzer Punkte und groſſen, run⸗ 
den, ſchwarzen Flecken; mitten uͤber den Kopf bis ans Ende 
der Fluͤgel geht ein ſchwarzer Strich. 


2. Das Abendpfauen Auge. 
Sphinx ocellata. 


Einer der groͤßten und ſchoͤnſten hieſiges Landes. Die 
Oberfluͤgel find braun mit roͤthlich grauen Schattirungen. Die 
Unterflügel find roſenroth mit einem dunkelblauen Pfauenauge, 
das einen himmelblauen und ſchwarzen Zirkel um ſich hat; hin⸗ 
ten ſind ſie grau, und am innern Winkel ſteht ein ſchwarzer Fleck. 
Der Halskragen iſt grau mit einem groſſen, dunkelbraunen 
Fleck; der Hinterleib braͤunlich grau, die Fuͤhlhoͤrner weißlich 
gelb; das Maul hat einen (ере kurzen und dünnen Saugruͤſſel, 
der aus zwey kleinen, hellgelben Faͤſerchen beſteht. Die Raupe 
lebt auf den Weiden und Pappeln, iſt groß, dick, 2 Zoll lang, 
gruͤn, mit weiſſen Koͤrnern ſchagrinirt, auch weiſſen Querſtrei⸗ 
fen, und auf den erſten drey Ringen noch eine weiſſe Laͤngs⸗ 
ſtreife an jeder Seite; das Horn ift blau; die Luftloͤcher weiß, 
braun eingefaßt; die Vorderfuͤſſe braun. 


ll. Aechte Schwaͤrmer mit glattrunden Fie 
geln. Sphinx Fabricii. 


3. Der Weißpunkt. 
Sphinx Labruftae. 
Kupfert. Inf. XLV. A. 2. 


Dieſer ſchoͤne amerikaniſche Schwaͤrmer hat auf den Ober. 
fluͤgeln und dem Koͤrper ein ſammetartiges Dunkelgruͤn, wel⸗ 
ches bey einigen in eine braune Farbe uͤbergeht; auf der Mitte 
ſteht ein verloſchner ſchwarzer Fleck und einige ſchwaͤrzliche 
Zuͤge. Die Hinterfluͤgel ſind blau mit ſchwarzen und roͤthli⸗ 
chen Schattirungen, wie am beſten aus der Abbildung zu еге 
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kennen iff. Unten haben die Oberfluͤgel einen, und der Bauch 
fuͤnf weiſſe Seitenpunkte. Die Raupe lebt auf den rothen 
Weinſtoͤcken. 


4. Der Windenfchmetterling, 
Sphinx Convolvuli, 


Einer der groͤßten Schwaͤrmer hieſiges Landes. Die 
Oberfluͤgel ſind aſchgrau mit weißlichen und braͤunlichen Stri⸗ 
chen ſcheckig; die Unterfluͤgel haben ſchwaͤrzliche Binden; der 
Hinterleib hat abgebrochene roͤthliche und weißliche Binden. 
Die Spiralzunge iſt vorzuͤglich lang, faſt laͤnger, als der ganze 
Leib. Die Raupe lebt auf dem Windig, (convolvulus) iſt 
fait fünf Zoll lang, gelblich oder gruͤnlich, auf dem Ruͤcken 
dunkelgrau, an den Seiten ſtehen ſchiefliegende weiſſe Striche, und 
augenfoͤrmige Punkte. Die Puppe iſt braun mit einem krumm. 
gebogenen Haken oder Oehr am Kopfe, worin der Ruͤſſel liegt. 
Dieſe Schwaͤrmer machen im Fliegen ein ſtarkes Geraͤuſch, 
und lieben vorzuͤglich die Bluͤten des Geislaubs und der Pome⸗ 
ranzenbaͤume. 


Ш. Aechte Schwaͤrmer, mit rauhem After. 
Seſia Fabric. 


5. Der Pluto. 
_ Sphinx Pluto. 
Kupfert. Inſ. XLV. A. 3. Fig, 1. 


Aus Amerika; die Grundfarbe iſt roͤthlich grau, mit 
braͤunlichen und ſchwaͤrzlichen ſchattirten Zeichnungen. Auf 
der Mitte der Oberfluͤgel ſteht ein dreyeckiger Silberfleck, und 
neben bey noch ein Silberpunkt; die Hinterfluͤgel haben einen 
rothen Rand. Der Leib Ш rothbraun, mit grau ſchattirt; 
am Ende des Afters ſteht ein haarigter Buͤſchel. 


6. Der 


Fig 1. Sphinx Pluto ` Cram. 
2. Pan, 
9). Н Sperchius, 3 ‚ 
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6. Der Pan. 


Sphinx Pan. 
Kupfert. Inf. XLV. A. 3. Fig. 1. 


Er ift roͤthlichbraun, mit grauen, gelben, und blauen 
ſchattirten Zeichnungen auf den Oberflügeln, welche am Rande 
ziemlich ſtark ausgeſchnitten ſind; der After traͤgt gleichfalls 
einen haarigten Buͤſchel. Er kommt auch aus Amerika. 


7. Der Specht. 
Sphinx Picus. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. 1. Fig. 1. 


Dieſe und die folgenden Arten kann man mit Recht fir eine 
beſondere Familie halten, ba fie fid) von allen übrigen Schwaͤr⸗ 
mern, ja ſelbſt von allen Schmetterlingen dadurch unterſchei⸗ 
den, daß ſie ganz durchfichtige, glasartige Fluͤgel haben, die 
hoͤchſtens nur auf den Raͤndern und Adern mit Schuppen be. 
fet find. Dieſer oſtindiſche Schwärmer ift auf dem Leibe 
ſtark behaart, die Farbe iſt grim, mit einer roſtfarbigen und 
einigen weiſſen Binden. 


8. Der Caunus. 
Sphinx Caunus. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. 1. Fig. 2. 


Die Raͤnder der Flügel dieſes amerikaniſchen Schmetter⸗ 
lings ſind dick, breit, ſchwarz. Der Bruſtſchild ſchwarzhaa⸗ 
rig; vom Hinterleibe ſind die drey erſten Ringe blau, die uͤbri⸗ 
gen karminroth. 


9. Der Hummelaͤhnliche Schwaͤrmer. 
Sphinx Fuciformis. 
Kupfert. Inf. XLV, B. 1. Fig. 3. 
Man finder dieſen Schwaͤrmer ſowohl in Amerika als in 
Europa; doch weicht jener, der in der Abbildung vorgeftellet 
| ift, 
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iſt, etwas von dieſen ab. Beym europaͤiſchen find die Flügel 
an der Wurzel mit grünen. Haaren dicht beſezt; der Borders 
rand iſt gruͤn, behaart; der Auſſenrand iſt purpurfarbig, breit, 
undurchſichtig; die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, der Leib haarig, gruͤn, 
auf dem Hinterleibe eine breite, purpurfarbige Binde, an den 
Seiten zwey gelblich welſſe Buͤſchel, am After zwey ſchwarze 
Buͤſchel. : 


to. Der Leucaſpis. 
Sphinx Leucafpis. 

Kupfert. nf. XLV. B. r. Fig. 4. 

Aus Amerika. Die Flügel find blaͤulich grau eingefaßt, 
der Leib ift grün, mit goldnen Querſtrichen, am After бере 
ein groſſer, karminrother Buͤſchel. Auf der Wurzel der Ober 
flügel ſteht ein goldner Fleck. ; 


2. Baſtarte. Adfcitae. 
Zygaena, Fabric. 


So wohl die Geſtalt dieſer Schmetterlinge, als auch die 
Beſchaffenheiten und die Lebensart der Raupen weicht ganz von 
den vorigen ab. Sie ſind alſo eigentlich gar nicht zu den 
Schwaͤrmern zu rechnen, da ſie nichts mit ihnen gemein haben. 
Sie muͤſſen alſo billig fuͤr eine ganz eigne Gattung angeſehen 
werden. 


11. Der Sperchius. 
Sphinx Sperchius. 
Kupfert. Inſ. XLV. A. 3. Fig. 3. ; 1 
Der Zeichner hat aus Verſehen dieſen Schmetterling auf 
die 20 Kupfertafel gebracht, da er auf die 293 (te Kapfer⸗ 
tafel gehoͤrt. Er kommt aus Oſtindien. Die Fluͤgel ſind 
ſchwarz; jeder hat zwey groſſe gelbe Flecke uͤber einander, mit 
durchlaufenden ſchwarzen Adern. Auf dem Bruſtſchilde ‚es 2 
über 
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über ber Einlenkung jedes Oberfluͤgels ein rother Fleck, uͤbri. 
gens ift er (marg; der Hinterleib hat erſt einen rothgelben, 
darauf zwey blaue, dann wieder einen rothgelben, und als. 
dann einen weiſſen etwas ſilberglaͤnzenden Ring; jeder Ring 
iſt durch ſchwarz abgeſondert; der After iſt ſchwarz. 


12. Der Enagrus. 
Sphinx Enagrus. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. 2. Fig. г. 

Aus Amerika. Die Oberflügel find weiß durchſichtig, 
mit breiten, ſchwarzen Raͤndern. Die Unterfluͤgel blaulicht 
durchſichtig, mit breitem, ſchwarzem Hinterrande. Der Bruſt⸗ 
ſchild aſchgrau, haarig; der Hinterleib ſchwarz, mit drey blau⸗ 
lichten Laͤngsſtreifen, auf welchen der Sange nach goldne Punkte 
ſtehen. 


13. Der Rhebus. 
Sphinx Rhebus. 


Aus Jamaika. Die Oberfluͤgel ſchwarz, mit zwey run⸗ 


den, durchſichtigen Flecken, an der Wurzel ein groſſer goldigen 


Fleck. Die Unterfluͤgel blau, ins Gold ſpielend, mit breis 
tem, ſchwarzem Rande. Der Leib ſchwarz, oberhalb an den 
Seiten blau, mit Goldpunkten. 


14. атов. 
Sphinx Pfamos. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. 2. Fig. 3. 


Aus Jamaika. Die Oberfluͤgel find gelb, am innern 
Rande eine ſehr breite purpurrothe Einfaſſung, die mehr als 
die Halfte des Fluͤgels einnimmt, am aͤuſſern Winkel ſteht 
noch ein groſſer, runder, purpurrother Fleck. Die Unterfluͤ⸗ 
gel find roͤthlich dunkelgrau. Die Bruſt und Fuͤſſe find mit 
tothen Haaren beſezt, und der Hinterleib ift braͤunlich. 
| 15, Ces 
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15. Cepheus. 
Sphinx Cepheus. 
Kupfert. Inſ. XLV. B. 2. Fig. 4. 


Er muß nicht mit einem Tagvogel gleiches Namens ver⸗ 
wechſelt werden. Die Oberfluͤgel ſind braun; nahe nach der 
Spitze zu ſteht eine breite, gelblichte, durchſichtige Binde; 
unter derſelben zwey gruͤnliche Punkte; unter dieſen zwey roͤth⸗ 
liche Flecke, und an der Wurzel zwey rothe und ein gruͤner 
Strich; die Unterfluͤgel ſind braun, an der Wurzel ein großer 
Karminfleck, und ein andrer auf der Mitte. Er lebt in 
Amerika. 


EFF 
Dritte Gattung. 
Nacht voͤgel, Phalaenae. 


Die machen den groͤßten Theil der Schmetterlinge aus. 
Sie heiffen Nachtvogel, weil fie, wenige ausgenommen, nur 
nach Untergang der Sonne und die Nacht hindurch fliegen; 
bey Tage aber wie in einem tiefen Schlaf fo ſtille ſitzen, daß fie 
fich zum Theil ohne die geringſte Bewegung zu machen, dur dhe 
ſtechen oder wegnehmen laſſen. Gemeiniglich ſitzen ſie den Tag 
über an den Stämmen der Baume der Abend und Mitter⸗ 
nachtſeite zu, damit ſie die Sonne nicht beſcheine, oder in den 
Hoͤhlen und Ritzen der Baͤume, der Waͤnde, Mauren und 
andern ſchattigen Orten. So wie ſie aber bey Tage die Fin⸗ 
ſterniß lieben, fo lieben fie des Nachts das Licht; fie fliegen daher 
gern in Sommernächten vom Schein der Lichter gelockt in die 
geoͤffneten Zimmer, und laſſen ſich auch deshalb des Nachts in 
Garten und Feldern durch Laternen und angemachte Feuer am 
beſten fangen. Man hat ihnen daher auch zum Theil den Na⸗ 
men Lichtmuͤcken gegeben; fo wie die lateiniſche Benennung: 
Phalaena, hierauf anzuspielen ſcheint. Da fie fid) des me 
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über fo febr verborgen halten, Ф bekommt man viele Arten gar 
0 Geſicht, die doch aus der Menge ihrer Raupen zu ſchlieſ⸗ 
fen, häufig genug ſeyn muͤſſen; ja viele würden uns noch ganz uns 
bekannt ſeyn, wenn man ſie nicht aus den Raupen auferzogen 
haͤtte; obgleich auch dieſe ſich zum Theil den Tag uͤber in der 
Erde oder an andern Orten verbergen, und nur des Nachts 
ihre Nahrung ſuchen. 


Unter die Gattungskennzeichen gehoͤren vornehmlich die 
Fuͤhlhoͤrner, welche gemeiniglich borſtenaͤhnlich ſind, oder ko⸗ 
niſchfadenaͤhnlich, fo daß fie von der Wurzel an bis nach der 
Spitze zu immer etwas dünner werden. Oft find dieſelben 
noch auſſerdem mit feinen Nebenaͤſten dicht beſezt, und werden 
alsdann kammartig oder federbuſchartig genannt. Mehrere all⸗ 
gemeine Kennzeichen laffen fih nicht wohl angeben, ba die Fas 
milien unter fich fo febr verſchieden find. 


Das Maul hat bey vielen eine lange Spiralzunge, die 
zwiſchen den beyden Bartſpitzen liege. Bey andern iſt dieſer 
Sauger nur kurz, kaum ſichtbar und zwiſchen den Bartſpitzen 
verborgen; und vielen endlich fehlt er ganz. 


Von ben übrigen Theilen der Nachtroͤgel läßt fid) gleich⸗ 
falls nichts allgemeines ſagen, weil es wegen der groſſen Ver⸗ 
ſchiedenheit nicht bey allen eintreffen wuͤrde. 


Eine beſondere Merkwuͤrdigkeit duffert fid) noch bey den 
Nachtvoͤgeln, daß naͤmlich von einigen Arten die Weibchen gar 
keine Fluͤgel, von andern nur ganz kurze Pr haben. 
Alle aber haben ſechs ordentliche Fuͤſſe. 


Die Raupen dieſer Gattung geben ben Schmetterlingen 
an Verſchiedenheit nichts nach, fo daß ſich auch nicht viel ай» 
gemeines von ihnen ſagen laͤßt. Nur die Puppen haben faſt 
das allgemeine Kennzeichen, daß ſie glatt und kegelfoͤrmig ſind. 
Alles uͤbrige wird ſich am beſten bey den beſondern Зоре 
gen fagen laffen, CS 
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Die fo groffe Anzahl der Nachtvoͤgel, die fid) über tau, 
fend Arten erſtreckt, macht mehrere Abtheilungen unenthehrs . 
lich; allein die bisher angegebenen Kennzeichen der Familien 
heben noch bey weitem nicht alle Schwierigkeiten. Diejenigen, 
welche dieſe Familienkennzeichen von der Geſtalt und Lebensart 
der Raupen hernehmen, ſcheinen zwar der Natur am getreue⸗ 
ſten zu folgen; aber ſie ſetzen voraus, daß man von allen Arten 
die Raupe und ihre Verwandlungsgeſchichte kenne, welches 
doch von den wenigſten, und von den auslaͤndiſchen Arten gar 
nicht geſagt werden kann. Will man die Kennzeichen von den 
Fuͤhlhoͤrnern hernehmen, fo wird wieder erfodert, daß man 
von jeder Art beyde Geſchlechter kenne, weil bey beyden oft 
diefe Fuͤhlhoͤrner ſehr verſchieden find. Will man gar die Bea 
ſchaffenheit der Fuͤhlhoͤrner mit der Verwandlungsart der Rau⸗ 
pe vereinigen, wie Linne’ gethan hat, fo wird, wegen der 
oͤftern Ausnahmen, die Schwierigkeit noch groͤſſer. Ich will 
indeffen zur Erleichterung für die Anfänger die vornehmſten 
Eintheilungen Bieber fegen. 


Linne“, dem wir hier folgen, macht folgende Abthei⸗ 
lungen. | ; 


Ite Horde, Анас. Atlaſſe, mit weit ausgedehnten Flügeln. 
HM —  Bombyce. Spinner. 
rfte Familie. ohne Spiralzunge, mit Wendeflüs 
geln. 
3 — ohne Zunge, niederhangende Flügel, 
platten Rücken, 
3 — ohne Zunge, niederhangende Fluͤgel, 
und einem Kammruͤcken. 
A — mit einer Zunge, glattem Rücken, 
niederhangenden Fluͤgeln. 
З mit einer Zunge und Kamm⸗ 
ruͤcken. i 
III 


Ше Horde. Мо пае. Eulen. 


Ге Familie. ohne Zunge. 


2 — mit einer Zunge und glattem Ruͤcken. 
3 — mit einer Zunge und Kammruͤcken. 
IV — Geometrae. Spannmeſſer. 
1 — mit kammartigen Fuͤhlhoͤrnern, еі» 
! gen Fluͤgeln. 

2 — “mi fammartigen Fuͤhlhoͤrnern , run⸗ 

^ den Fluͤgeln. 

3 — mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern, a 
gen Flügeln. 


4 -- mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern, rune 
R den Flügeln. 


У — Tortrices Blattwickler. 
VI —  Pyralides. Senerwisrmer, 
УП — Tinese. Morten. ` 
ҮШ — Allucitae. Federeulen. 


Fabrieius, der uͤberhaupt, wenn die Gattungen gar zu 


zahlteich find, lieber die Familien zu Gattungen, und die 
Familienkennzeichen zu Gattungskennzeichen macht, fet fol. 


ge 


nde Eintheilung feſt. 
(е Gattung. Bombyx. Zwey zuſammengedruckte Gaarlge 
Freßſpitzen, eine kurze membranoͤſe Zunge, fadenfoͤrmi⸗ 
ge Sübibórner. 
rte Familie. Mit weit ausgedehnten Fluͤgeln. (Attaci 
Ein.) 

a — mit ruͤckwaͤrts in die Höhe geſchlagenen 
Flügeln. i 

3 = mit dachfoͤrmigen Flügeln. ` 

4 = mit auf einander liegenden Flügeln, 

Ше Gattung. Hepialus. Haarige zuruͤckgebogene Freßſpi⸗ 
‘Ben; das Ende der Zunge zwiſchen denſelben ift tops 
pelt; ſchnurföͤrmige kurze Fuͤhlhoͤrner. 

Ше Gattung. Nous. Zuſammengedruͤckte, haarige, Gee 
gen die Spitze walzenförmige nackte Freßſpitzen, eine 
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vorragende hornartige Zunge, borſtenfoͤrmige 3056 
hoͤrner. 

t — mit weit ausgedehnten Flügeln. : 

a — mit glattem Rüden, und flachen auf einander (е, 
genden Fluͤgeln. 

3 — mit glattem Ruͤcken, und dachfoͤrmigen Fluͤgeln. 

4 — mit Buͤſcheln auf dem Ruͤcken, und auf einan⸗ 
der liegenden Fluͤgeln. 

5 — mit Buͤſcheln auf dem Ruͤcken, und dachfoͤr⸗ 
migen Fluͤgeln. 

IVte Gattung, Phalaena. (Geometra Lin.) Walzenförmis 

ge Freßſpitzen, eine hervorragende, membrandfe Zune 
ge, faden foͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 


e 


а — mit gefámmten Fuͤhlhoͤrnern. 
3 — mit borftenfórmigen Fuͤhlhoͤrnern. 
3 — mit geſtutzten Fluͤgeln. 


te Gattung. Pyralis. Entbloͤste, an ber Wurzel wale 
¿enfórmige, in der Mitte enfórmig ausgebreitete, an 
der Spitze pfriemenfoͤrmige Freßſpitzen, eine membra⸗ 
noͤſe Zunge, borſtenartige Fuͤhlhoͤrner. 

Vite Gattung. Tinea. Vier ungleiche Freßſpitzen, die vote 
deren vorragend walzenfoͤrmig, die hintern kuͤrzer; 
borſtenartige Fuͤhlhoͤrner. 

ҮШе Gattung. Allucita, Zwey wenig entblöste gegen die 
Mitte gedoppelte Freßſpitzen, die innern Seiten ſehr 
(Фаг; borſtenſoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 

Villte Gattung. Pterophorus. Sehr feine Freßſpitzen, eine 
vorſtehende membranoͤſe Zunge, borſtenfoͤrmige Fuͤhl⸗ 
hoͤrner. 

Die Verfaſſer des Wiener Verzeichniſſes glauben aus 


vielfältigen Erfahrungen und Beobachtungen feſtſetzen zu koͤn 


nen, daß die Geſtaſt, Farbe und Lebensart der Raupe mit den 
Farben und Zeichnungen des Schmetterlings nach gewiſſen Ge. 


ſetzen in Verbindung ſtehe. Sie behalten daher die SCH 
à | ſche 
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ſche Eintheilung ber Horden bey, beſtimmen aber die Fami⸗ 
lien auf folgende Weiſe: 


I. Spinner. Bombyces; 
a. die Raupen haben ſechszehn Si? 

1. Scheinſchwaͤrmerraupen. Larvae (днн 
Mondfleckichte Spinner, Phal. lunigerae. Die 
Raupen find grün, meiſtens mit geriefelter Haut, 
dem Kopfe, Schwanze und Strichen nach den Rau⸗ 
pen der Schwaͤrmer ahnlich. Die Verwandlung 
geſchicht unter der Erde in gewebten Gehaͤuſen. Die 
Spinner ſind zungenlos, die Fluͤgel abhangend; auf 
den obern iſt ein weiſſes oder ſchwarzes Fleckchen zwiſchen 

zwey geſchwungenen Querſtrichen. 

а, Sterntaupen, Larv: verticillatae: Pfauenaugig⸗ 
te Spinner. Bomb: Pavoniae: Die Raupen haben 
auf jedem Ringe 6 mit Haaren beſtirnte Knöpfe: Die 
Verwandlung geſchicht über der Erde in birnfoͤrmigen 
harten Huͤlſen; die Spinner find ohne Zunge mit auge 
gebreiteten augigten Flügeln: : 

3. Riofpenraiipen, L. tuberofae. Naktflüglichte 
Spinner. В. fubnudae; Die Raupen mit einem klei⸗ 
nen, halbverſtekten Kopfe, jeder Ring mit 6 halbkug⸗ 
lichten Erhöhungen, die behaart fi ind. Die Ver⸗ 
wandlung geſchicht in einem leichten Gewebe uͤber der 
Erde; die Puppe iſt haarig. Die Spinner ohne 
Zunge, die Maͤnnchen mit breiten gekaͤmmten Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern, halbdurchſichtigen Fluͤgeln, die Weibchen 
kleine Stumpfen von Fluͤgeln. 


4. Knopfraupen. L: nodofae. Weiftichte Spinner. 
B. albidae. Die Raupen haben auf jedem Ringe 8 mit 
langen Haaren beſezte Knoͤpfe, auf dem lezten oft 2 
knopfaͤhnliche Blaſen, die fich einziehen und erhöhen. 
laſſen. Die Verwandlung geſchicht uͤber der Erde in 
einem durchſt chtigen Gewebe. Die Spinner haben faſt 
weiſſe Fluͤgel, bisweilen mit ſchwarzen Punkten und 
Strichen. 
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5. Baͤrenraupen. L. urſinae. Edle Spinner. B. no- 

diles. Auf jedem Ringe der Raupe zehn mit langen, dich⸗ 
ten Haaren beſezte Knoͤpfe. Die Verwandlung geſchicht 
über der Erde in einem dichten Gewebe. Die Spinner 
haben kurze Zungen, und die Unterfluͤgel lebhafte 
Farben. ; 

6. Haſenraupen. L. celeripedes. Gelbfuͤſſigte 
Spinner. B. luteopedes. Die Raupen haben auf 
jedem Ringe zehn dichthaarige, ſchwache Knoͤpfe, 
und laufen ſchnell. Die Verwandlung geſchicht in 
einem leichten Gewebe halb unter der Erde. Die 
Spinner haben kurze Rollzungen, mit vielen fwar: 
zen Punkten beſtreuete Fluͤgel, rauhe, ockergelbe Schen- 
kel der Vorderfuͤſſe; oft ift auch der Hinterleib gelb. 

4. Buͤrſtenraupen. L. faſciculatae. Strekfuͤſſigte 
Spinner. B. tendipedes. Die Raupen haben auf 
dem Leibe aufſtehende buͤrſtenfoͤrmige Haarbuͤſche. Die 
Verwandlung geſchicht uͤber der Erde in einem weichen, 
nicht dichten Gewebe. Die Spinner haben keine Zun⸗ 
ge, ſtrecken die rauhen Vorderfuͤſſe voraus. 

3. Schopfraupen. L. criflatae. Stirnſtreifigte 
Spinner. B. fignatae. Auf dem vierten und lezten 
Ringe der Raupe ſtehen ſpitzige Haarbuͤſche. Die 
Verwandlung geſchicht uͤber der Erde in einem dichten, 
weichen Gewebe. Die Spinner ſind ohne Zunge, die 
Fluͤgel haben einen Fleck am Unterrande, uͤber den 
Kopf bis auf den halben Ruͤcken einen dunkelbraunen 
Streif, die Maͤnnchen einen zweybuͤſchigten Hinterleib. 

9. Halsbandraupen. L. collriae, Fahnfluͤglichte 
Spinner. B. dentatae. Die Raupen ſind halbrauh, 
am zweyten und dritten Ringe bey Beugung des Hal⸗ 
ſes iſt ein dunkelblauer oder goldgelber Einſchnitt, auf 
dem lezten Ringe eine Warze. Die Verwandlung 
geſchicht über der Erde, in einer weichen, beſtaͤubten 
Hilfe. Die Spinner find ohne Zunge, vorſtehende 


Fuͤhlſpitzen, gezaͤhnte, aufſtehende Fluͤgel. 
10. 


ro, Pelzraupen. L. уШойе. Weißfleckigte Spins 
пег. В. centropundae. Die Raupen haben auf den 
Ringen kurze, verworrene Haare; die Verwandlung 
über der Erde in weichen oder auch harten walzenfoͤr. 
migen Huͤlſen. Die Spinner find ohne Zunge, mit grofa 
ſen, runden Fluͤgeln, worauf ein weiſſer Mittel⸗ 
punkt. 


11. Saarraupen. L. piloſae. Wolligte Spinner. 
B. tomentoſae. Die Raupen langleibig, voll feiner 
Haare, in der Jugend geſellig; die Verwandlung uͤber 
der Erde in einer enfórmigen Hülfe; die Spinner ohne 
Zunge, rauhen Ruͤcken, die Weibchen haben einen 
rauhen After. 


12. Halshaarraupen. L. fubpilofae. Großſtirnigte 
Spinner. B. capitones. Die Raupen haben einzelne 
Haare auf ſchwarzen Sprenkeln. Die Verwandlung 
bald uͤber, bald unter der Erde in erdichten Huͤlſen. Die 

Spinner ohne Zunge, mit flachem, breiten Kopf, 
erhoͤheten Halskragen, ыш Ruͤcken, Eulen 
aͤhnlich. 

13. Holzraupen. L. lignivorae. Bleichringigte 
Spinner. B. albocinctae, Die Raupen glatt, 
mit Пат Gebiß, dunkeln, glänzenden Hals⸗ 
ſchild, leben im Holz. Die Verwandlung im Holze 
in mit Spaͤnen durchwebten Huͤlſen. Die Spinner 
ohne Zunge, die Unterfluͤgel breit, die Fuͤhlhoͤrner von 
den andern verſchieden, der lange Hinterleib бш 
liche Haarringe. 

14. Wurzelraupen. L. radieivorae. Schmalflügs 
lichte Spinner. B. lanceolatae. Die Raupen faſt 
nackt, mit glaͤnzendem Kopf und Halsſchild, wohnen 
unter der Erde. Die Verwandlung unter der Erde 
in mit Erdkoͤrnern vermengten Geweben. Die Spin⸗ 
ner ohne Zunge, kurze, gezaͤhnte Fuͤhlhoͤrner, ſchmale, 
ſpitze Fluͤgel. 
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15 „ L. noctuiformes. баа» 
rige Spinner. B. hifpidae. Die Raupen ſind 
үт mit rundlichem, halbverſtecktem Kopfe, nad) 

der Lange des Leibes fünf helle Streifen. Die Ver⸗ 

wandlung geſchicht unter der Erde in einer Hoͤhle. Die 
Spinner ohne Zunge, und voll ſtaͤrkerer Haare; ſie 
ſind klein. 


16. Scheinſpannraupen. L. geometriformes, (Droge 
zaͤhnigte Spinner. В. erolae. Die Raupen nackt, 
mit gewoͤlbtem, vorragendem Kopfe, langem feinge⸗ 
ftreiftem Leibe. Die Verwandlung an der Erde zwi- 
ſchen Blaͤttern in leichten Geweben. Die Spinner 
haben merkliche Fuͤhlſpitzen, die Flügel am Innen⸗ 
rande ſtark ausgezahnt. 

17. Buckelraupen. L. gibbofae. Ruͤckenzahnigte 
Spinner. B. dorfodentatae, Die Raupen nackt, 
mit ſtumpfem Kopf, hohen Bauchfuͤſſen. Die Ver⸗ 
wandlung in einem von Blaͤttern und Erde durch⸗ 
webten Gewebe. Die Spinner haben kleine Zungen, 
ſchopfigten Rücken, der innre Winkel der Unterflügel 
brandfleckigt, die БОТ am Innenrande mit 
einem Zahn. 


b. Raupen mit vierzehn Fuͤſſen. 


18. Gabelraupen. L. forcatae. Fackenſtriemigte 
Spinner. В. flexuofoflriatae. Die Raupen ohne 
Schwanzfuͤſſe, der Hinterleib endigt ſich in zwo Spitzen; 

die Verwandlung in einer harten rundlichten Huͤlſe von 
Holzſpaͤnen zuſammengeleimt. Die Spinner ohne 
Zunge, wolligte Vorderfuͤſſe, mit zackigten Querlinien 
bezeichnete Fluͤgel. 

19. Spitzraupen. L. cuſpidatae. Spannerfoͤrmi⸗ 
ge Spinner. B. geometriformes. Der Hinterleib 
der Raupen ohne Fuͤſſe, läuft in eine einfache Spitze 
aus, der Ruͤcken hoͤckrig; die Verwandlung zwiſchen 
zuſammengeſponnenen Blaͤttern; die Spinner ohne 

Zunge; 
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Zunge; die Flügel ſichelfoͤrmig, grenzen an die Spann⸗ 
meſſer. 


c. Raupen ohne ſichtbare Fluͤgel. 

зо. Schneckenraupen. L. Limaciformes. Wickler⸗ 
foͤrmige Spinner. В. Tortriciformes. Die Raus 
pen laͤnglich, halbrunderhoben, fie bewegen fid) vers 
mittelſt zwoer unten an den Seiten nach der Laͤnge des 
Leibes laufenden Blaſen, mit deren klebrichten Feuchtig⸗ 
keit ſie auch ihren Weg bezeichnen. Die Verwand⸗ 
lung geſchicht in einer eyrunden harten Huͤlſe. Die 
Spinner find ohne Zunge, haben einen wolligten Rie 
cken, und ſind den Wicklern aͤhnlich. 


И. Eulen. Noctuae, 


cs. mit vierzehn Fuͤſſen. 

1. Aftergabelraupe. L. tentaculata, Halbgekaͤmmte 
Eulen. Nod. femipeétinata. Die Raupe ohne 
Schwanzfuͤſſe, der geſchmeidige Leib geht in zwo 
Spitzen aus. Die Verwandlung ohne Gewebe unter 
der Erde. Die Eule hat einen rauhen Ricken, und 


zur Haͤlfte gekaͤmmte Fuͤhlhoͤrner. 


В. mit ſechszehn Fuͤſſen. 

2. Scheinſpinnerraupen. L. bombyciformes, Diss 
fiere Eulen. N. nubilae, Die haarigen Raupen 
den Spinnraupen aͤhnlich, die Verwandlung uͤber der 
Erde in einem dichten Gewebe. Die Eulen grau, mit 
einem Ringfleck. 


3. Spindelraupen. L. fufiformes, Schabenartige 
Eulen. N. tineiformes. Die Raupen haarig mit 
kleinem Kopfe. Die Verwandlung in einem nicht 
dichten Gewebe an der Erde. Die Eulen haben duͤnne 
Leiber, zarte Fluͤgel, die obern ſchmal, ohne Nieren⸗ 
fleck, die untern breit, gefalten, 
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4, Schuͤtzenraupen L.rhomboideae. бідуатіі Тен; 
förmige Eulen. N. pyralidiformes. Die Raupen 
voll feiner Haare, der Kopf ſchmal, der Leib in der 
Mitte am breiteſten. Die Verwandlung in einer von 
abgeſchaͤlter Rinde zuſammengezogenen Hilfe, Die 
Eulen haben grauſcheckigte Flügel, 


5. Duͤnnhaarraupen. L. pubeſcentes. Scheckigte 
Eulen. N. variegatae. Die Raupe Вас wenige, 
etwas lange Haare; die Verwandlung in einem Dich, 
ten Gewebe an der Erde; die Eule hat einen hoͤckrig⸗ 
ten Ruͤcken, gruͤnliche oder ſübergraue Flügel mit 
ſchwarzen Strichen und weiſſen Flecken. 


6. Rinderaupen. L. corticinae. Fleckigte Eulen. 
N. maculatae. Die nackte Raupe den Baumrinden 
aͤhnlich, auf dem Hinterleibe eine Erhöhung. Die 
Verwandlung unter der Erde in einer eyfoͤrmigen Dé 
le; die Eulen ſcheckigt, auf den Fluͤgeln einige hellere 
Flecke und Wellenlinien. 


7. Wellenſtrichraupen. L. undatoſtriatae. Glän⸗ 
zende Eulen. N. familiares. Die Raupen auf dem 
Ruͤcken eine wellenfoͤrmige Knie; die Verwandlung 
an der Erde in einem mit Erde vermengten Geſpinn⸗ 
ſte; die Eulen ſtaubfarbige glaͤnzende mit vermiſchten 
Wellenlinien quer beſezte Fluͤgel. 


Schmalſtrichraupen. E. tenuiſtriate. Grau⸗ 
ſcheckigte Eulen. N. grifeovariac. Die Raupen 
nackt, gruͤnlich, an den Seiten einen bleichen Strich. 
Die Verwandlung unter der Erde in einigem Gewebe. 
Die Eulen graue, mit gelb gemiſchte und duͤſtern Wel⸗ 
lenlinien beſezte Oberſtuͤgel. 


9. Tygerraupen. L. variegatae. Rappenbalſigte 
Eulen, N. cucullatae. Die Raupen nackt, ſchoͤn gee 
fleckt; die Verwandlung unter der Erde in einer dicht 
durchwebten Erdhuͤlſe. us Eulen haben eine juge: 


ſpizte 


_ 


一 -= 一 81 


ſpizte Halskappe, (фиш, zugeſpizte “Ober Age 
lange Rollzungen. 

10. Rieſelraupen. L.albofpsrfae.  olsfarbigte Bu, 
len. N. lignicolores. Die grünen Raupen haben 
helle Laͤngsſtreifen und weiſſe Punkte. Die Verwand⸗ 
lung unter der Erde in duͤnnen Geweben; die Eulen 
haben lange, ſchmale, holzfarbige Oberfluͤgel. 


11. Spreckenraupen. L. albopunctatae. Geradege⸗ 
ſtrichte Eulen. N. rectolineaſae. Die grünen und 
bräunlichen Raupen nackt, mit hellen fángsfireifen 
und weißlichten Punkten. Die Verwandlung unter der 
Erde in einer Hoͤhlung. Die Eulen vótblid) grau mit 
zwey von hellern Linien umzogenen Flecken. 


12, Seitenſtreifraupen. L. albilateres. Schwarz. 
gezeichnete Eulen. N. atrofignatae. Die grünen 
oder braunen Raupen haben an den Seiten einen breiten 
weiſſen Streif, auf jedem Ringe ein paar ſchwarze 
Striche oder Punkte. Die Verwandlung unter der 
Erde in einer горш, Die Eulen am Unterrande 
der Oberfluͤgel eine helle gekruͤmte Querlinie, am Aufe 
ſenrande zuſammengefloſſene ſchwarze Punkte. 


13. Erdraupen. L. ter ricolae. Gemeine Eulen. 
N. rufticae. Die Raupen dunkel mit verwiſchten 
grauen Streifen; freffen nur des Nachts. Die Vero 
wandlung unter der Erde in einer Höhle; die Eulen 
dunkel, mit einem Zapfenfleck zwiſchen den zwey ge⸗ 
woͤhnlichen; einige Maͤnnchen haben gekaͤmmte 5061 
hoͤrner. n 

14. Breitſtreifraupen. L. largotriatae.  Tafpísfare 
bíate Eulen. N. veuofae, Die Raupen mit breiten 
hellen Streifen; die Verwandlung unter der Erde in 
einer Hoͤhle; die Eulen haben angenehm vermengte 
Farben, auch einige den Zapfenfleck. 


Ic. &cbrágfiriebraupen. L. obliquofiriatae. Drey⸗ 
fleckigie Eulen. N. trigonophorae. Die nackten 
8 5 аш 
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Raupen mit bleichen Laͤngsſtreifen, und auf Sa Rite 
gen ſchraͤge Striche. Die Verwandlung unter der 
Erde in einer Hoͤhlung. Die Eulen haben auf den Ober⸗ 
fluͤgeln ein nach bem Innenrande zu in eine Spitze aus» 
laufendes breites Querband. 

16. Vielſtrichraupen. L. arctoſtriatae, Tagliebens 
de Eulen. N. heliophilae. Die nackten Raupen mit 
abwechſelnden Laͤngsſtreifen; die Verwandlung unter 
der Erde in einer Hoͤhlung; die Eulen einfarbig, ohne 
die gewoͤhnlichen Flecken ; oft ein weiffes Zeichen in 
der Mitte, 


17. Halsſchildraupen. L. fcutellatae. Roͤthlich⸗ 


braune Eulen. N. badiae Die Raupen nackt, nes 
blicht grün oder braun, бег Halsſchild und die 
Schwanzklappe ſchwarz mit zwey bleichen Linien; die 
Verwandlung unter der Erde in einer Erdhuͤlſe. Die 
Eulen ſchmale, ſtumpfe, braune Oberfluͤgel mit un⸗ 
deutlich geſchwungenen Querlinien und einer Reihe fei⸗ 
ner Punkte am Untenrande. 

18. Bleichkopfraupen. L. ochrocephalae. Gold⸗ 
gelbe Eulen. N.aureolae, Die Raupen haben einen 

blaffen Kopf, заме Farben; die Verwandlung unter 
der Erde in einer Erdhuͤlſe. Die Eulen gelbe Ober 
fluͤgel mit rothbraunen Zeichnungen. 

19. Mordraupen. L. larvicidae. Gewaͤſſerte Cus 
len. N. nudatae. Die Raupen haben einen dunkeln 
Kopf, ſchwarze Fleckchen, freſſen die ſchwaͤcheren. 
Die Verwandlung an oder unter der Erde in [dde 
chen Geweben; die Eulen haben gewäſſete Zeich⸗ 
nungen. 

зо, Grabraupen. L. furtivae. Kleine Eulen. N 
pufillae. Deren Raupen noch теі unbekannt find; 
die Eulen ſind klein, die Oberfluͤgel duͤſter, mit einem 
Querband und wellenfoͤrmigen Strichen am Innen⸗ 
rande. ; 

21. 
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ar. Bogenſtrichraupen. L. curvilineatae.  3weps ' 
deutige Eulen. N. aequivocae. Die wenigen Des 
kannten Raupen ſind ſchlank mit ſchwarzen Punkten 
und bogenartigen Linien. Die Verwandlung geſchicht un⸗ 
ter der Erde in einer harten Húlfe. Die Eulen haben 
breitere Oberfluͤgel, wodurch fie den Spannern аби» 
lich werden; fliegen auch bey Tage; die Farbe der Un⸗ 
terfluͤgel iſt weiß und ſchwarz. 
22. Franzenraupen. L. ciliatae, Geſchmuͤckte Luz 
len. N. feſtivae. Die Raupen ſehen der Baumrinde 
ahnlich, haben auf dem achten Ringe eine Wulſt, 
und auf dem eilften eine zweyſpitzige Erhoͤhung; die 
zwey erſten Paar Bauchfuͤſſe find kleiner. Die Bers 
wandlung uͤber der Erde in zuſammengeſponnenen 
Blaͤttern. Die Eulen haben gezaͤhnte, breite, flach⸗ 
liegende Fluͤgel, mit zackigten Querlinien und Baͤn⸗ 
dern. Yos 
25. Afterfpannraupen. L. pfendogeometrae. Blen⸗ 
dende Eulen. N. ſubmetallicae. Die nackten Raya 
pen haben auf dem vierten oder fuͤnften Ringe einen 
Fleck, ihr Gang iſt den Spaanern aͤhnlich. Die Ver⸗ 
wandlung geſchicht in einem weißlichen Gewebe. Die 
Eulen haben einen hohen Ruͤckenſchopf, dunkle glaͤn⸗ 
zende Unterfluͤgel, und auf den Obern einen falſchen 
Schein eingeſtreueten Goldes oder Silbers. ; 


у. mit zwoͤlf Giffen. 

24. Halbſpannraupen. L. femigeometrae. Reiche 
Eulen. N. metallicae. Die Raupen haben nur 
zwey Paar Bauchfuͤſſe, und find im Gehen den Spans 
nern aͤhnlich. Die Verwandlung in einem weichen 
Geſpinnſte zwiſchen Blaͤttern. Die Eulen auf den 
Oberfluͤgeln ſilberne oder goldene Flecken oder Striche. 

25. Schlangenraupen. L. ferpentinae. Spanner⸗ 
foͤrmige Eulen. N. geometriformes. Die Raupe 
hat zwey Paar Bauchfuͤſſe, von denen das erſte kuͤrzer iſt; 

e 
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fie ift nackt, ſchlank, braͤunlich, über den Kopf ges 

ſtreift. Die Verwandlung in der Erde in einem mit 
Erde vermiſchten Gewebe. Die Eulen haben breite 
Oberfluͤgel, duͤſtre Zeichnungen ohne die gewoͤhnlichen 
Nierenflecke. 


III. Spanner. Geometrae, 


e. mit zwölf Fuͤſſen. 


1. Halbeulenraupen. L. ſeminoctuales. Doppelſtrei⸗ 
figte Spanner. Geometr. biflriatae. Die Raupen 
mit einem ſtumpfen, etwas getheiltem Kopfe und breit 
gedruͤcktem Leibe, das vorderſte Paar Bauchfuͤſſe fleis 
ner. Die Verwandlung unter der Erde in einem 
leichten Gewebe. Die Spanner blos, meiſt gruͤnlich 
mit dunkeln und hellen Querſtrichen. 


B. mit zehn Fuͤſſen. 


2, Schoßraupen. L. ſtoloniformes. Weißſtriemig⸗ 
te Spanner. С. albolineatae. Der Kopf der тей 
grünen Raupen ift in zwo roͤthliche Spitzen geſpalten, 
zwo andre auf dem naͤchſten Ringe; die Verwandlung 
in einem durchſichtigen Gewebe. Die Spanner groͤß⸗ 
tentheils hellgruͤn mit wenigen weiſſen Wellenlinien. 


3. Rinderaupen. L. corticinae. Spinnerfoͤrmige 
Spanner. С. bombyciformes. Die Raupen haben 
die Farbe der Baumrinde, ſind den Tag hindurch un⸗ 
beweglich; der Leib iſt überall gleich dick, der Kopf 
vorne platt abgeſchnitten, oft oben сераш; zumeilen 
Гай zweyhoͤrnig. Die Verwandlung unter der Erde 
in einer Hoͤhle den Winter hindurch. Die Spanner 
find febr wolliat, haarig, duͤſter, die Fuͤhlhoͤrner der 
Männchen ſtark gekaͤmmt, am Ende borftenförmig, 


4. Stengelraupen. L. pedunculares. Fackenſtrie⸗ 
migte Spanner. Pb. G. crenatoflriatae. Die Rauz 
pen uͤberall gleich dick, etwas ſchlanker, oſt gruͤnlich, 
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der Kopf vorne abgeſtuzt, oft geſpalten. Dle Ver⸗ 
wandlung unter der Erde. Die Spanner haben einen 
dünneren Leib, breite, lichtgraue Flügel, oft mit dun⸗ 
keln, zackichten auch weiſſen Querſtrichen. 


5. Zweigſchaßraupen. L. forculiformes. Gerad⸗ 
ſtreifigte Spanner. G. rectofaſciatae. Die Raupen 
ſind jungen Baumaͤſten aͤhnlich; der Leib gegen den 
Kopf geſchmeidiger, auf dem lezten Ringe zwey kleine 
Spitzen. Die Verwandlung an der Oberflaͤche der 
Erde. Die Spanner haben auf den Oberfluͤgeln ein 
Paar gerade Querſtreifen. 


6. Aeſteraupen. L. ramiformes. Jackenfluͤglichte 
Spanner. С. angulatae. Die Raupen kleinen Mett, 
chen ähnlich, da der Leib kleine Warzen, Auswuͤchſe und 
Spitzen hat. Die Verwandlung über der Erde zwi⸗ 
fen Blättern in einem geringen Gewebe. Die Span. 
ner haben zackichte, ungleich ausgezackte Fluͤgel, die ſie, 
wie die Tagvögel, im Ruheſtande etwas zuſammen 
geneigt tragen. . 

7. Streiferaupen. L. ſtriatae. Staubigte Span» 
ner. G. pulverulentae. Die Raupen haben nach der 

KLaͤnge des Leibes breite, oft unterbrochne Streifen von 
hellen Farben. Die Verwandlung unter der Erde, 
doch nicht tief in einem geringen Gewebe. Die Span⸗ 
ner haben runde, mit dunkeln Punkten beſprengte 
Fluͤgel. 

8. Strichraupen. L. ſtrigillatae. Wechſelnde Span⸗ 
ner. G. alternantes. Die Raupen haben auf jedem 
Ringe hochfarbigte ſchraͤge бейеп, ober Ruͤckenſtri⸗ 
che. Die Verwandlung uͤber der Erde bald frey, 
bald in einem geringen Gewebe. Die Spanner haben 
mit dunkeln Punkten beſtreute Fluͤgel, da oft dunklere 
Querſtriche hervorblicken. 

9. Walzenraupen. L. rigidae. Schattigte Spans 


ner. G. umbroſae. Die Raupen ſind rindefarbig 
glatt, 
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glatt, eylindriſch, ſteif, auf jedem Ringe ftehen zwey 
Paar Punkte, auf dem eilften zwo Spitzen. Die 
Verwandlung unter der Erde; die Spanner ſind 
ſchwarzgrau mit undeutlichen Wellenſtreifen und einer 
Reihe ſchwaͤrzlicher Punkte. 

£o. Scheineulenraupen. L. noctuiformes. Wellen⸗ 
ſtriemigte Spanner. G. undatae. Die Raupen 
dick, kurzleibig, gruͤn, mit bleichen Laͤngslinien. Die 
Verwandlung unter der Erde; auf den Fluͤgeln der 
Spanner ſtehen viele gleichlaufende Wellenlinien. 


tr. Runzelraupen. L. rugoſae. Mittelſtreifigte 
Spanner. G. mediofafciatae. Die Raupen kurz 
und dick, die Haut voll Querrunzeln, bleich. Die 
Verwandlung unter der Erde. Die Oberfluͤgel der 
Spanner voll wellenfoͤrmiger Querlinien, die haupt⸗ 
ſaͤchlich im Mittelraume gehäuft find, und dadurch 
eine Art von Binde bilden. 

із, Schuppenraupen. L. ſquamoſae. Eckſtreifig⸗ 
te Spanner. G. angulatofafciatae. Die Raupen 
kurz, breit, auf bem Ruͤcken durch alle Ringe Halba 
zirkel. Die Verwandlung zwiſchen Blaͤttern in geringen 
Geweben nahe an der Erde. Auf dem Mitteltaume der 
Oberfluͤgel hat der Spanner ein dunkeles, eckigtes 
Querband. : 

13. Seichenraupen. I. fignatae. Halbſtreifigte 
Spanner. С: fubfafciatae. Die Raupen find hell, 
mit rothen und ſchwarzen Flecken auf dem Rüden: 
Die Verwandlung geſchicht in einem leichten Gewebe. 
Die Spanner haben weiſſe Oberfluͤgel, auf denen ein 
unvollkommnes, dunkles Querbands 

ij. Spreckenraupen. L. punctatae. Einfarbigte 
Spanner. G: unicolores. Die Raupe hat einen Fleis 
nen Kopf, der Leib iſt in der Mitte dicker, mit eini⸗ 
gen Punkten. Die Verwandlung in einem geringen 
Gewebe. Die Spanner haben einfarbige ligel: 


15. 
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15. Fadenraupen. L. filiformes. Bogenſtriemigte 
Spanner. С. arcuatoftriatae. Die Raupen duͤnne, 
fadenfoͤrmig. Die Verwandlung unter der Erde in 

einer Hoͤhle. Die Spanner find weißlich, über alle 
Fluͤgel ſtehen dunkle Querſtriche, zwiſchen welchen ein 
ſchwarzer Punkt, und gegen den Unterrand eine Reihe 
rundlicher Flecken. Die Unterfluͤgel ſind oft etwas 
eckig. 

IV. Lichtmuͤcken, Suͤnſler. Pyralides. 
1 Langſchnauzigte Fuͤnfler. Pyral. longipalpes, 
2. Kursſchnauzigte Zuͤnſler. Pyral. brevipalpes. 


V. Blattwickler. Tortrices. 
1. grüne Blattwickler. Tortrices virides — 
. metallifche Blattwickler. Tortric. metallicae, 
3. gelbe Blattwickler. Tort: flavae: 
4. braune Blattwickler. Tortr. ferrugineae, 
5. graue Blattwickler. Tortr. cinereae; 
6. duͤſtre Blattwickler. Тонг. obſcurae. 


VI. Schaben. Tineae. 
t, Scheinſpinnerſchaben. Tin: bombyciformes. 
2. Geradſchnauzigte Schaben. Tin. directipalpes. 
3. Krummſchnauzigte Schaben. Tin, recurvipalpes, 
4. Schnauzenloſe Schaben. Tin: impalpes: 


VII. Geiſtchen oder Federmuͤcken. Alucitae. 


ДИ 
So ſcharfſinnig diefe Eintheilung ift, und fo ſehr es zu 
wuͤnſchen waͤre, daß man das ganze Syſtem auf ſolche Weiſe 
auf die ganze Naturgeſchichte der Inſekten gruͤnden koͤnnte; 
ſo unbequem iſt ſie doch auf der andern Seite, theils weil ſie 
fo weitldufig ift, theils weil fie fich auf fo viele Hypotheſen 
gründet, da man fo viele Raupen, die man noch gar nicht 


kennet, bod) fo annimmt, als müßten fie nad) der Vorſchriſt 
; beſchaf⸗ 


ы 
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befchaffen ſeyn. Jede neue Entdeckung ift alfo fähig, dies 
ganze Spftem umzuſtoſſen. Man müfte alfo erft alle Rau. 
penarten in der Welt nebſt ihrer Verwandlung kennen, ehe 
eine ſolche Eintheilungsart ihre beſtimmte Gewisheit haben 
kann; und da dies unmöglich ift, fo bleibt es ſicherer und bef 
fer, die Inſekten bey ihrer Claſſifikation nur in ihrem voll- 
kommnen Zuſtande zu betrachten. . 


Erſte Horde, 
Atlaſſe, mit weit ausgedehnten Flügeln, Attaci. 


1. Der Halbmond. 
Phal. ( Attac.) Luna. 
Kupfert. Inſ. XL VI. А, I. 


Ein wahres Meiſterſtuͤck der Natur. Die Fluͤgel des 
Schmetterlings haben ein ſanftes grasgruͤn; die Oberfluͤgel has 
ben einen breiten purpurfarbigen Oberrand, auf der Mitte des 
Feldes ſteht ein durchſichtiger Halbmondfleck. Die Unterflü- 
gel ſind lang geſchwaͤnzt, mit einem ſchmalen Purpurrand, und 
einem durchſichtigen Mondfleck in der Mitte. Der Leib iſt 
auſſerordentlich weißwolligt, wie die feinſte Baumwolle; die 
Bruſt hat vorne einen breiten Purpurſtreif, und eben dieſe Farbe 
haben auch die Fuͤſſe. Oft iſt dieſer Schmetterling faſt noch 
einmal fo groß, wie шіге Abbildung, inſonderheit das Weib- 
chen. Er iſt ſowohl in Oft- als Weſtindien zu finden. 


2. Semiramis. 
Pj)pal. ( Attac.) Semiramis. ; 
Kupfert. Inf. XLVI. A 2. | | 
Einer der feltenften und fonderbarften Schmetterlinge, 
Die Flügel find roͤthlich weiß, mit grauen und braunen unor⸗ 


dentlichen Zeichnungen. Die Unterflügel haben auf der Mitte 


einen kleinen, durchſichtigen Fleck, und laufen in zwey ſehr 
duͤnne 


Thalaena Attac . 
der Hall mond. 
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Phalaena Attac. Hesperus manor, Cram. 
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dünne Schwaͤnze aus, die dreymal länger find, als die Flügel 
ſelbſt, und am Ende wieder breiter, faſt ſchaufelfoͤrmig wers 
den. Die Raupe lebt vom Zuckerrohr im ſuͤdlichen Amerika. 


3. Der kleine Hefperns. 
Phal. (Attacus) Hefperus minor. 
Kupfert. Inſ. XLVI. A. 3. 


Ein uͤberaus ſchoͤner Schmetterling aus Amerika. Die 
Flügel find braunpurpurfarbig mit dunkeln ſchwarzen, bogig⸗ 
ten Querſtreifen und wellenfoͤrmigen Linien an den Raͤndern; 
auf jedem Fluͤgel iſt ein groſſer, durchſichtiger, glasartiger 
Fleck; die Oberfluͤgel find etwas ſichelfoͤrmig, doch nicht fo 
ſtark, wie beym groſſen Atlas, dem er ſonſt aͤhnlich iſt; die 
Unterfluͤgel ſind rund; unten iſt der Schmetterling faſt eben ſo 
gezeichnet, wie oben. Die Raupe ſoll glatt ſeyn, und auf 
Citronenbaͤumen leben. 1 ' 


! 


Sweypte Horde. 
Spinner, Bombyces. Š 


es ohne Spiralzunge, mit Wendeflügeln, 


4. Cynira. 
Phal. ( Bomb.) Cynira. 
Kupfert. Inſ. XLVI. B. r. Fig. r, 


Dieſe Familie hat Wendefluͤgel, das heißt, die Ober⸗ 
fluͤgel (ереп (іе, fo daß fie auſſerhalb dachfoͤrmig herunter 
hangen, die Unterflügel aber ſtehen horizontal, daher fie unter 
den Auſſenrand der Oberfluͤgel hervorſtehen. Die Farbe die. 
fes Amerikaniſchen Schmetterlings ift gelb; auf den Oberfluͤ. 
geln ſtehen zwey dunkele Querftreifen, und auf der Mitte drey 
dunkle Ringe neben einander; die dunkeln Streifen ſetzen fid 

auch auf den Unterflügeln fort. Er iſt in Surinam zu Haufe. 


Gem. Naturg, VII. B. ates St. 6 $, Der 


go и 
5, Der Seidenvogel. 
Phal. (Bomb.) Mori. 
Kupfert. Inſ. XLVI. B. 1. Fig. 2. 


Der Schmetterling hat gar nichts in die Augen fallendes, 
da er nur weiß mit einigen braͤunlichen Wellenlinien iſt. Deſto 
wichtiger iſt die Raupe, welche unter dem Namen des Seiden⸗ 
wurms befannt genug ift; franz. Vers a Soye; engl. Silkworins; 
ital. Bombyci und Bigatti da Seta; ſpan. Guſano della foda. 
Eine vollſtaͤndige Beſchreibung des Seidenbaues kann wohl 
keiner in einer kurzen Einleitung zur Inſektengeſchichte erwar⸗ 
ten, zumal da (don in Schulbuͤchern und oͤkonomiſchen Schrif⸗ 
ten Nachrichten genug vorhanden ſind. Fuͤr Anfaͤnger mag 
alſo nur folgendes zur Nachricht dienen. Der Seidenwurm 
iſt eigentlich in China zu Hauſe. Er kommt aus einem kleinen 
platten Ey, von der Groͤſſe eines Hirſekorns. In unferm Dim, 
melsſtrich muß man die Eyer im Keller kuͤhl zu erhalten ſuchen, 
weil ſonſt das Raͤupchen eher auskriechen wuͤrde, als die Maul⸗ 
beerbaͤume Blaͤtter getrieben haben. Die unbefruchteten oder 

untauglichen Eyer fallen ein, und ſind leere Huͤlſen; die guten 
Ener haben oben in der Mitte ein dunkles Puͤnktchen, und hier 
ſrißt fih das Raͤupchen durch. Man fuͤttert die Raupen mit 
Maulbeerblaͤttern, welche ſorgfaͤltig abgetrocknet werden muͤſ⸗ 
ſen, ſonſt bekommen ſie die Waſſerſucht; man kann ſie auch 
wohl mit andern Blaͤttern z. B. vom Salat, Weinſtoͤcken ꝛc. 
beym Leben erhalten, aber ſie ſpinnen alsdann nur grobe, 
ſchlechte, und nicht zuſammenhangende Seide. Die Raupen 
ſind weiß oder gruͤnlich, von feuchter Natur, voll Schleim, 
und mit einer ſehr duͤnnen Haut bedeckt. Nach mehreren Haͤu⸗ 
tungen und erreichter völligen Groͤſſe wird er gelblich, ſchrumpf⸗ 
lich, und ſpinnet ſich in eine eyrunde Hilfe ein. Nach 20 
Tagen wird er in derſelben zur Puppe; das Einſpinnen geſchicht 
ohngefaͤhr im Auguſt. Nach 4 Wochen beißt fid) der Schmet⸗ 
terling durch, paaret ſich gleich, legt Eyer, und ſtirbt. Die 
Huͤlſen alfo, welche zur Seide gebraucht werden follen, müffen 
in eine ſtarke Hitze gebracht werden, damit die Puppe ſterbe, 
| weil 
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weil eine durchbohrte Huͤlſe zum Abhaſpeln untauglich iſt. Die 
Hilfe hat auſſerhalb eine unordentliche, wolligte Seide, dieſe 
wird abgezogen, und die Floretſeide daraus gemacht; alsdann 
wirft man die Huͤlſen ins Waſſer, ſchlaͤgt fie mit Ruthen fo 
Гебеп fid) die Enden der Seide an dieſelben an, die man alsdann 
weiter abhaſpeln kann. Im Groſſen ſind dazu beſondre Ma. 
ſchinen und Mühlen erfunden, Eine Hülfe von drittehalb Gran 
am Gewicht beſteht aus einem goo Fuße langen Faden, und 
man hat berechnet, daß ein Pfund reine Seide zweytauſend 
Huͤlſen erfordre. Dreymal hundert tauſend Raupen erfordern 
zehn Perfonen zur Wartung, und in Frankreich follen ſich zwey 
Millionen Menſchen mit dem Seidenbau beſchaͤftigen. 


Seiden bau. Daß derſelbe in China und Perfien beffer ges 
rathe, als bey uns, ift leicht zu ſchlieſſen, da es das Vaterland fos 
wohl des Seidenwurms als des Maulbeerbaums iſt. Lezterer 


muß nothwendig in unſerm kaͤlteren Clima ausarten, welches 


ſehr viel Einfluß auf die Seide hat. In China iſt die Seide 
wohlfeller, als Wolle, zumal da es dort eine Art Seidenwuͤr⸗ 
mer giebt, die wild, ohne Wartung, ſpinnen, und ihre Huͤlſen an 
die Straͤucher haͤngen; die Seide hievon ift zwar gröber, aber 
dauerhafter, unb nimmt keinen Schmuz an. Unter dem Kaja 
fer Juftiniano wurden die Seidenwuͤrmer durch Mönche aus 
Indien nach Konſtantinopel gebracht; von da aus iſt der Sete 
denbau auch in Italien gekommen, und von hier aus hat er ſich 
meiſt durch ganz Europa verbreitet, ſo daß er ſelbſt in Schwe⸗ 
den und andern nordlichen Provinzen etwas getrieben wird. 


6. Der Fichtenvogel. 
Phal. (Bombyx) Pini. 


Der Schmetterling iff grau, die Unterfluͤgel braun, auf 


den obern ſteht eine braune, zackichte Binde, und ein weiſſer 
Punkt; das Männchen iſt dunkler, überhaupt aber find Farben 
und Zeichnungen bey tiefer Art febr unbeſtaͤndig. Die баа» 
rige, braungraue, am Halſe blau gefleckte Raupe lebt auf den 
Fichten; und ich fuͤhre dieſe pa hauptſaͤchlich deswegen ап, 
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weil diefe Raupe die ungluͤckliche Zerſtoͤrerin unfrer Fichtenwaͤl. 
der iſt, die auch ſeit einigen Jahren in dieſen Gegenden die 
meiſten Gehoͤlze verdorben hat. Die zu ihrer Vertilgung vor. 
geſchlagenen Mittel ſcheinen noch nicht hinreichend zu ſeyn. 
Nicht ohne Nutzen ware es, wenn man im Auguſt, als zu wel» 
cher Zeit die Schmetterlinge auskriechen, die Schmetterlinge 
táglid) von den Stämmen der Fichten durch Kinder wegneh⸗ 
men und tödten lieſſe; denn fie ſitzen gemeiniglich unten an den 
Staͤmmen, und bey Tage ſo ſtill, daß man ſie ohne Muͤhe 
gleich abnehmen kann. Ein Paar Dutzend Knaben koͤnnen 
taͤglich viele hundert toͤdten, und geſchaͤhe dies taͤglich, ehe die 
Ausgekrochenen Zeit gehabt hätten, fid) zu begatten, und Eyer 
zu legen, ſo wuͤrde dies zu ihrer Verminderung nicht wenig 
beytragen. 


7. Der Fichtenſpinner. 
Phal. ( Bomb.) proceffionea. 


Auch diefe Art thut den Fichten groſſen Schaden; fie 
wird auch Pityoeampa genannt, welchen Namen ſchon Dio- 
ſeorides gebraucht hat; dagegen giebt man einer andern aͤhnli⸗ 
chen Art den Namen РгосеЙопеа. Die Raupen leben in 
groſſen Familien beyſammen; man findet oft úber hundert im 
Frühjahr auf den Spitzen der Fichten in trichterförmigen Ges 
ſpinnſten, die oft 10 bis 12 Zoll im Durchſchnitt haben; ihr 
Gewebe ift auſſerhalb dünn, inwendig dicht, feft, und in meh⸗ 
rere Zellen abgetheilt. Der Haupteingang ift am breitern Ende 
des Neſtes, trichterförmig, und hat 4 bis 6 Linien im Durch⸗ 
meſſer; er iſt mit einer dichteren Art von Faͤden umgeben; an 
den Seiten ſind noch einige kleinere Nebenthore. Die mehre⸗ 
ren Kammern ſind vermuthlich Seitengebaͤude, wenn das Neſt 
bey zunehmender Groͤſſe der Raupen zu klein wird. Bey 
Tage pflegen fie fich im Neſte ruhig zu verhalten. Des Abends 
und Morgens gehen ſie auf die Wanderung aus, da ſie denn 
in groffen Zuͤgen hinter einander hergehen, wie ich vorne pag. 
11. 12. weitlaͤufiger erzähle habe. Sonderbar iſt es, daß, 
wenn man ein ſolches Neſt in eine geraͤumige Schachtel thut, 
ſie 
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fie auch in derſelben des Abends und Morgens über eine Stunde 
hinter einander im Kreiſe herum ziehen, und ihren Weg mit Seide 
beziehen; die Anfuͤhrer draͤngen oft mit Gewalt zwiſchen die 
Glieder des engen Raums wegen durch, woraus alsdann Streit, 
Unordnung und Trennung in mehrere Haufen geſchicht. In 
ſolcher Proceſſion gehn fie auch gleichſam zu Grabe; naͤmlich 
zur Zeit der Verwandlung machen ſie lange Zuͤge uͤber Mauren 
und anderen Gegenſtaͤnden weg, bis die Anfuͤhrerin eine zur 
Verwandlung bequeme Stelle findet, wo ſie ſich in die Erde 
bohrt, und alle uͤbrigen folgen ihr in die Erde nach. Obgleich 
dieſe Raupen nicht ohne Haare ſind, ſo koͤnnen ſie doch die 
Kaͤlte nicht gut vertragen, daher ſie bey kalter und naſſer Wit⸗ 
terung ihr Neſt nicht verlaſſen. Etwas beſonders giftiges ha⸗ 
ben dieſe Raupen an ſich; wenn man ſie auch nicht deruͤhrt, 
ſondern nur ihnen in der Naͤhe zuſieht, ſo bekommt man bald 
ein febr empfindliches und brennendes Jucken, welches оў mit 
einem unangenehmen Schmerz begleitet iſt; gemeiniglich zeigt 
es fich am Halfe, an den Armen und zwiſchen den Fingen. 
Es wird durch Reiben immer heftiger, und laͤuft dicke arf, 
Je mehr man beym Betrachten der Raupen erhizt unb fmi 
geweſen, deſto gewiſſer wird dies Jucken erfolgen. Es bäi 
über acht Tage an, und iſt durch kein Waſchen wegzuſchaffen, viels 
mehr wird es dadurch noch ſchlimmer; auch Eſſig, Citronen⸗ 
ſaft und Oel habe ich dabey vergebens verſucht. Nicht allein 
die Raupen, ſondern auch die Gehaͤuſe der Puppen verurſa⸗ 
chen diefes Jucken, daher man fie nicht mit bloſſen Händen 
anfaffen darf. Eine Schachtel, in welcher ich viele diefer Pups 
pen verwahrt hatte, verurſachte mir noch nach vielen Jah⸗ 
ren ein ſolches Jucken, fo oft ich fie oͤffnete, ob fie gleich laͤngſt 
gereinigt war. Ob daſſelbe durch unendlich feine Haͤrchen 
verurſacht werde, die etwa beſtaͤndig von der Puppe abſtieben, 
und ſich in die Schweisloͤcher ſetzen, iſt noch nicht gewiß zu be⸗ 
ſtimmen; ich habe auch bey der ſtaͤrkſten Vergroͤſſerung nichts 
davon auf den juckenden Theilen der Haut warnehmen koͤnnen; 
vielleicht koͤnnen es auch aus dem Raupenbalg getretene, ver⸗ 
trocknete, und zu Staub gewordene Feuchtigkeiten ſeyn. 
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Zur Verwandlung fpinnen fid) die Raupen eine dichte 
Hilfe unter der Erde. Die Puppe ſelbſt ift braun, vorne fehr ` 
zugeſpizt, hinten ſtumpf abgerundet und mit zwey Spitzen 
beſezt. ; 


Im Junio ober Julio des folgenden Jahres pflegt ber 
Schmetterling auszukriechen; doch bleiben auch einige Puppen 
noch ein ganzes Jahr über in dieſem Zaſtande liegen, Der 
Schmetterling iſt grau, mit braunen wellenfoͤrmigen Quer⸗ 
ftreifen und einigen Flecken auf den Oberfluͤgeln; das kleinere 
Mannchen hat viel lebhaſtere Farben. Das Weibchen hat 
oben am Ende des haarigen Hinterleibes einen groſſen glaͤn⸗ 
zenden Fleck, der aus fangen, febr zarten, ſoatelfoͤrmigen 
Schuͤpphen beſteht, welche häufig und dicht über einander lies 
gen, utd durch die kleinſte Bewegung fic) losmachen und um- 
her ftiben. Das Maul bat zwey Schnauzen, wie die Feuer⸗ 
wuͤrner, (Pyralides) welches fonft bey den Spinnern ſehr 
ungewöhnlich iff; zwiſchen ihnen hat das Maul fünf kleine, 
findenartige Stufen, deren Zweck unbekannt ift, 


Die Schlupfweſpen und Raupentoͤdter verhindern die vols 
ige Verwandlung der meiſten Raupen, welches eine groſſe 
Wohlthat der Natur iff, denn ſonſt würden alle Waldungen 

in kurzer Zeit zu Grunde gehen. 


8. Der Ringelvogel. 
Phalaena Neuftria, 


Der Name kommt daher, weil der Schmetterling feine 
Eyer wie einen Ring rings um einen kleinen Zweig legt; und 
daher heißt auch die Raupe Ringelraupe. Sie ift die (dad. 
liche Zerſtoͤrerin unſrer Obſtbaͤume, und vertilgt zu gewiſſen Fabs 
ren die ganze Hoffnung und Frucht der Garten. Da der Schmet⸗ 
terling gemeiniglich die hoͤchſten Spitzen der Zweige dazu erwaͤhlt, 
um feine Eper daran zu legen, fo ift ihnen gar nicht beyzukom⸗ 
men, auch ſind ſie ſehr ſchwer zu finden. Man nimmt alſo ſie ſelten 
eher wahr, als bis fie ſchon ausgekrochen und herangewachſen find, 
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da fie fid) denn aber auch ſchon auf den ganzen Baum herum 
zerſtreuet haben. Nimmt man alſo nicht die Zeit wahr, da ſie 
bey kalten Abenden fid) in die Winkel der dickern Aeſte zu vera 
ſammlen pflegen, um ſie zu tilgen, ſo werden ſie in kurzer Zeit 
den ganzen Baum verheert haben. Sie find febr gefraͤſſig, 
freſſen von allen Arten der Obſtbaͤume, und wenn dieſe nicht 
binreichen, fo machen fie fid) auch an die Pflanzen, und beife 
fen ſelbſt den Buchsbaum an, wenn der Hunger fie treibt. 
Im April oder May, nachdem es warm ift, Біефеп fie aus 
den Eyern, halten fid) anfangs ohnfern ihres Geburtsorts in 
Geſellſchaft auf, ſitzen mit uͤber ſich gerichtetem Kopfe, und 
umgeben fid) mit einem ſtarken Geſpinnſte. € ziehen fie 
geſellſchaftlich dem Futter nach, und ruͤcken inſonlerheit bey 
der Haͤutung dicht neben einander. Wenn dies eſchehen, 
ſuchen fie fi einen andern Platz, und machen nun {боп ein 
gröfferes Gewebe. Je mehr fie an Groͤſſe zunehmen deſto 
weniger halten fie fi) beyſammen, und machen auch zulezt 
gar kein geſponnenes Neft weiter. Ihre Farbe ift blatgrün 
mit vielen gelbrothen ſchwarz eingefaßten Laͤngsſtreifen, unb 
blauem Kopf; auch find fie überall mit feinen Harden úberos 
gen; unten ſtehen ſechszehn Fuͤſſe. Zur Verwandlung ſuchn 
fie fich ein Loch ober einen Winkel in den Stämmen, War 
den, Zaͤunen, ober auch wohl zwiſchen Blatter; daſelbſt fpin. 
nen fie ſich eine laͤnglichrunde, weiſſe Huͤlſe, die mit vielem 
kalkaͤhnlichen Staube vermiſcht ift, der aus vertrokneten zaͤhen 
Feuchtigkeiten entſteht, womit die Raupe die Hilfe zu verdich⸗ 
ten geſucht hat. Dieſer Staub iſt auch etwas giftig, und 
würde hauptſaͤchlich den Augen febr ſchaͤdlich fep, Die Puppe 
hat nichts beſonderes. Nach drey Wochen ohngefaͤhr kommt 
der Schmetterling heraus; vermittelſt einer Feuchtigkeit aus 
dem Maule erweicht er die Huͤlſe, und bohrt ſich auf ſolche 
Weiſe leicht durch. Die Farbe des Schmetterlings ift oder. 
gelb; das Maͤnnchen hat zwey roͤthlich braune, parallelle Quer⸗ 
ſtriche auf den Oberfluͤgeln, das Weibchen hingegen eine braun⸗ 
rothe Binde; uͤberhaupt ſind die Farben und Zeichnungen bey 
dieſer Art ſehr unbeſtaͤndig, ſo daß wenige ganz genau mit ein⸗ 


ander uͤbereinſtimmen. Da das Weibchen beym Eyerlegen 
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immer ein Ey neben das andre bringt, und fid) Saben immer 
etwas fortruͤckt, ſo kommt es, daß die Eyer in einer ſpiral⸗ 
fórmigen Wendung den Zweig gleichſam umwickeln; eine ¿ue 
gleich mit austretende Feuchtigkeit macht ſie ſo feſt und glatt, 
als wenn ſie lafirt worden, und fo hart, daß man ſie kaum 
mit einem Meſſer verletzen oder herabbringen kann, daher fie 
aller Witterung trotz bieten. 


H Ohne Spiralzunge, mit abhangenden Fluͤgeln. 


9. Sopbinoe. 
Thalaena ( Bomb.) Hypbinoe. 
Kupfer! Inf. XLVI, В. 2. Fig 1. 


208 Amboina. Der Leib des Schmetterlings iſt groß, 
dick, Junfelblau haarig. Die Dberflügel find blau, mit 
einem gelben Rande, auch ſtehen uͤberall gelbe abgebrochne 
Binen und Flecke. Auch die Unterflügel find blau, mit 
einen febr zarten, gelben Rande. 


10. Der Linkus. 
Phal. ( Bomb.) Lincus. 
| Kupfert. Inſ. XLVI. B. 2. Fig. 2. 


Aus Surinam. Die Fuͤhlhoͤrner dieſes Spinners ſind 
fo ſchwach befiebert, daß fe borſtenartig ausſehen. Der Leib 
iſt gelbhaarig. Die Oberfluͤgel ſind dunkelbraun, faſt ſchwarz, 
mit einem breiten, gelben Auſſenrande; der Innenrand ift auge 
geſchnitten, ſo daß er oben in eine Spitze auslaͤuft, welche 
über die Unterfluͤgel vorſteht. Die Unterfluͤgel find bis auf 

die Mitte gelb, alsdann braunſchwarz, und der aͤuſſere Rand 
iſt wieder gelb. 


п, Die 


Infect, XLV1.B.2. 


Fig i, Phalaen Bomb. Hyphinoe, Cr, 
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11. Die Stammmotte. 


Phalaena ( Bomb.) Difpar. 


Der lateiniſche Name foll auf die groffe Werfchiedenheit 
anſpielen, die fid) zwiſchen dem Männchen und Weibchen fo, 
wohl in Anſehung der Gröffe, als auch der Farben befindet. 
Der deutſche Name zielet darauf, daß die Raupe ſich an den 
Stämmen der Obſtbaͤume febr zahlreich aufzuhalten pflegt. 
Dieſe Raupe iſt ſehr groß, und eine große Verwuͤſterin der 
Obſtbaͤume, am meiſten der Aprifofen- und Pflaumenbaͤume. 
Sie bat nach Verhaͤltniß einen febr groſſen, gelblichen Kopf; 
im übrigen ift fie ſchwarz, rauhhaarig, warzig; auf bem Ruf 
ken ſtehen zwey blaue Flecke neben einander auf jedem der vier 
erſten Ringe, und auf jedem der ſechs folgenden ſteht ein Paar 
rother Flecke. Sie kriechen im April oder May aus, halten 
fd nicht in geſchloſſenen Geſellſchaſten beyſammen, es fey 
dann, wenn es ſtuͤrmt und regnet, da ſie denn an der Seite 
des Stammes, die am meiſten Schutz hat, zuſammenkrie⸗ 
chen. Ihr Wachsthum ift etwas langſam, ob ſie gleich Viele 
fráffe find. Zur Verwandlung ſuchen fie die Hoͤhlungen in den 
Baumſtaͤmmen, oder andre Winkel, und machen nur ein 
loſes Gewebe, deſſen Zweck blos die Feſthaltung der Puppe iſt. 
Dieſe Ш dick, nad) Verhaͤltniß kurz, hie und da mit weißli⸗ 
chen Haarbuͤſcheln beſezt. Sie iſt ſehr lebhaft, und bewegt 
ſich bey einiger Beruͤhrung eine geraume Zeit auf das ſchnelle⸗ 
ſte in einem Kreiſe herum. In vier Wochen kriecht der 
Schmetterling heraus, wovon das Maͤnnchen nicht groß, 
braungelb, auf den Oberfluͤgeln mit vielen ſchwarzgrauen, 
zackigten Querlinien wellenfoͤrmig gezeichnet iſt, und ſtark ges 
fiederte Fuͤhlhoͤrner hat. Da man bisweilen, obgleich hoͤchſt 
felten Männchen findet, die ein gefiedertes, und ein borftenar- 
tiges, glattes Fuͤhlhorn haben, ſo iſt man auf die Vermuthung 
gekommen, daß dies etwa Zwitter waren; jedoch ijt dies wohl 
noch nicht bewieſen genug; man hat dies auch noch bey einigen 
wenigen andern Arten gefunden. Das Weibchen iſt faſt noch 
einmal ſo groß, ſchmutzig weiß, mit einigen zackigen, wellen⸗ 
foͤrmigen, ſchwarzen Querſtrichen. Das Maͤnnchen iſt vom 
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Abend an überaus lebhaft, das Weibchen aber febr (саде. 
Bey ber Begattung ſizt das Maͤnnchen etwas zurück neben 
dem Weibchen nach einerley Richtung zu. Das Weibchen 
legt bald drauf eine ſehr groſſe Anzahl Eyer in einen Haufen 
uͤber einander an den Stamm der Baͤume, uͤberzieht ſie mit 
einem braunen, filzartigen Weſen, und ſtirbt gemeiniglich 
úber den Eyern vor Entkraͤftung. Es braucht dazu die Haare, 
womit der Hinterleib ſehr dicht beſezt iſt. Dieſer Ueberzug 
wird fo fet, daß die Ever vor aller Unfreundlichkeit des Weta 
ters hinreichend дефи find. Nicht nur die Obſtbaͤume, 
ſondern auch Eichen und Linden werden von dieſer Raupenart 


ſehr geplagt. 


у. Ohne Spiralzunge, niederhangende Fluͤgel, Kamm⸗ 
ruͤcken. 


12. Der Weidenbohrer. 
Phalaena ( Bomb.) Coffüs. 


Es iff nicht unwahrſcheinlich, daß die Raupe dieſes 
Schmetterlings der bekannte Coflus der Alten ſey, der von 
ihnen gebraten und für einen groſſen $ecferbiffen gehalten mur, 
de. Die Raupen leben nicht von Blaͤttern, ſondern von ver⸗ 
faulten Dingen, daher fie fid) gemeiniglich unten an den 
Baumſtaͤmmen zwiſchen der Rinde und dem Holze aufhalten, 
auch bohren ſie ſich ſelbſt ins Holz hinein; man findet ſie an 
Eichen, Weiden, auch Obſtbaumſtaͤmmen. Ihre Geſtalt 
weicht ziemlich von der gewoͤhnlichen Raupengeſtalt ab; ſie iſt 
ziemlich platt, fleiſchig, glatt, blaßgelb, mit einem breiten 


dunkelrothen Streif über den Rüden, der aber erft im heran⸗ 


gewachſenen Alter erſcheint. Sie wird an vier Zoll lang; 
vorne iſt ſie am breiteſten, und wird nach hinten zu ſchmaͤler, 
wie ſolches faft bey allen fid) in Holz einbohrenden Larven bee 
merkt wird. Der Kopf iſt glaͤnzend, ſchwarzbraun, hart, das 
Maul hat ein ſtarkes Gebiß. Das Halsgelenk iſt das breite⸗ 


ſte von allen, und hat oben auf der Mitte einen braunen, har⸗ 
ten, 


ten, hornartigen Schild, welches gleichfalls беп meiften Holz ⸗ 
wuͤrmern eigen iſt. Sie ſezt ſich, wenn ſie angegriffen wird, 
mit ihrem Gebiß, und mit einem aus dem Maule fprüßenden 

rothen Safte zur Wehre. Lyonet, der fid) mit der Anatomie 
dieſer Raupe abgegeben hat, fand auſſer den Nerven, Luft⸗ 
róbren, und Eingeweiden noch 4160 Muſkeln. Ihre Lebens: 
laͤnge als Raupe iſt laͤnger, als ſonſt bey den Raupen gewoͤhn⸗ 
lich iſt, indem ſie mehrere Jahre in dieſem Zuſtand verbleiben. 
Wenn ſie eingeſchloſſen ſind, und Mangel leiden, freſſen ſie 
einander auf. Zur Verwandlung bohren ſie ſich tief in den 
Stamm, machen ſich daſelbſt eine Hoͤhle; von dem Holzmehl kle⸗ 
ben ſie ſich eine Huͤlſe zuſammen „in welcher die Verwandlung zur 
Puppe vor fid) geht. Im Puppenſtande bleiben fie nur einige 
Wochen. Der Schmetterling kriecht aber nicht im Stamme 
aus, ſondern die Puppe draͤnget ſich durch daſſelbe Loch wieder 
heraus, durch welches die Raupe hineingekrochen war; zu dem 
Ende iſt jeder Ring des Hinterleibes an der Puppenhuͤlſe mit 
einer Reihe ſteifer Stacheln beſezt, die nach hinten zu gekehrt 
ſind; hiemit ſtaͤmmet ſich die Puppe gegen die Waͤnde des 
Lochs, und ſchiebt ſich auf ſolche Weiſe immer weiter hinaus. 
Wenn ſie nun auf ſolche Weiſe bis etwas uͤber die Haͤlfte her⸗ 
aus iſt, ſo ſpringt die Puppenhaut auf, der Schmetterling 
kriecht heraus, und die leere Huͤlſe bleibt im Loche ſtecken. 
Der Schmetterling ift groß, die Flügel find ſteif, und haben 
ſehr ſtarke Nerven, daher ſie im Fluge ein lautes Sauſen ma⸗ 
chen. Die Fluͤgel ſind grau, blau und weiß bepudert, wo⸗ 
zwiſchen unzaͤlige, kleine, dunkle Qnerſtriche laufen. Der 
Bruſtſchild hat eine blaugraue, braun eingefaßte Platte, die 
kappenfoͤrmig in die Hoͤhe ſteht. Die Fruchtbarkeit dieſes 
Schmetterlings iſt groß, indem man in einem Weibchen oft 
an tauſend Eyer findet; doch iſt der Schmetterling nicht ſehr 
häufig; es muß alfo die Raupe viele Feinde haben; vermuth⸗ 

lich werden die Kraͤhen darunter gehoͤren, die gerne im Win⸗ 
ter die Staͤmme der Baͤume behacken, und da die Raupen 
glatt, fett und fleiſchigt find, fo werden ſie auch den Voͤgeln 
ein appetitlicher Biffen (ерп, als die Filz. und Baͤrenraupen. 


A. Mit 


ro с — — 
д. Mit einer Spiralzunge р glattem Ruͤcken. 
13. Der Syobaris. 
Phalaena (Bomb. ) Sybaris Ж), 
Kupfert. Inſ. XLVI. B. 3. Fig. 1. 


Ein Oſtindiſcher Schmetterling von ganz ſchwarzer Far- 
be, uͤberall mit weißen Flecken beſtreuet; am Vorderrande 
der Oberfluͤgel ſtehen drey rothe Flecken uͤber einander. 


14. Credula. 
Phal..( Bomb.) Credula. 
Kupfert. Inf. XLVI, B. 3. Fig. 2, 


Zieler amerifanifche Schmetterling hat fo, wie die Бер» 
den folgenden keine kammartige, ſondern borſtenartige Fuͤhl— 
hoͤrner. Ihre Geſtalt naͤhert ſich den Spannmeſſern. Der 
gegenwärtige hat roͤthliche Oberfluͤgel, mit mehreren grünlich- 
grauen Querbinden, welche wieder mit ſchwaͤrzlichen Punkten 
beſtreuet find, die eine gelbgraue Einfaſſung haben. Die Uns 
terfluͤgel haben ein angenehmes Roth mit ſchwarzen Flecken, ſo 
wie auch der ganze Koͤrper roth iſt. 


_ 15. Bella. 
Phalaena (Bomb) Bella. 
Kupfert. Inſ. XLVI. B. 3. Fig.3. 

Auch ein ſchoͤner, amerikaniſcher Schmetterling. Die 
Oberfluͤgel find weiß, mit zinnoberrothen Querbinden, zwi⸗ 
ſchen welchen auf dem weißen Grunde ſchwarze Punkte ſtehen. 
Die Unterfluͤgel find pfirſchbluͤtroth, mit einer ſchwarzen Ein. 
faſſung, und einer abgebrochenen, weiß eingefaßten halben 


Binde. 
16. Pri⸗ 


) Auf der Rupfertafel iff anſtatt Sybaris ganz falſch Crotola- 
riae gefeit, 
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16, Priberra. 
Phalaena (Вот) Privera. 


Kupfert. Inſ. XI. VI. B. 3. Fig. 4. 


Aus Amerika. Die Oberfluͤgel ſind braun, mit ſchma⸗ 
len gelblichen Sängsftreifen, und einer gelben Querbinde, Die 
Unterflügel find orangegelb, mit einer breiten, ſchwarzen Ein. 
faſſung; der Leib iſt mit den Unterfluͤgeln ва 


Dritte Horde. 
Baumſpinner. Hepialus. 


Die zu dieſer Horde gehoͤrigen Schmetterlinge hat Linne“ 
zwar unter die Eulen (Noctuac) gebracht; Fabricius hat aber 
eine eigne Gattung, (Genus) daraus gemacht, welches ſie auch 
wohl verdienen, da ſit ihrem ganzen Bau nach von den uͤbri⸗ 
gen verſchieden find. Weil fie aber doch auch unter die Macht. 
voͤgel gehoͤren, und alſo in ſo fern eine Gattung mit denſelben 
ausmachen, ſo habe ich ihnen dieſe dritte Horde angewieſen. 
Das Maul hat haarige und zuruͤckgebogene Freßſpitzen, und 
die Zunge zwiſchen ihnen iſt am Ende gefpalten. Die Sift 
hoͤrner ſind ſchnurfoͤrmig, kurz, bey einigen etwas gekaͤmmt. 
Die Flügel find lang, femal, und faſt etwas zugeſpizt. 


17. Rhodope. 
Phalaena ( Hepial.) Rhodope. 


Kupfert. Inſ. XLVI. B. 4, Fig. r. 


Aus Amerika. Die Oberflügel find afhgrau, - faft 
ſchwarz; die Unterfluͤgel blau, der Rand ſchwarz, mit Strah- 
len, die uͤber das Blaue weggehen. Kopf und Hinterleib ſind 
orangegelb, lezterer auf dem Mücken ſchwarz, mit blauen Punt. 
ten; die Fuͤhlhoͤrner find gefëmmt, 


18. Ve⸗ 


18. Venus. 
Phalaena ( Hepial.) Venus. 


Kupfert. Juſ. XLVI. В. 4. Fig. 2. 


In der That ein febr ſchoͤner Schmetterling, der zwar 
eine weit anſehnlichere Groͤße hat, als es ſonſt bey dieſer Horde 
gewoͤhnlich iſt, aber doch die ganze voͤllige Geſtalt derſelben hat. 
Er iſt ſehr ſelten, und kommt aus Amerika. Die Oberfluͤgel 
ſind ziegelroth, und uͤberall mit großen, groͤſtentheils laͤnglich 
viereckigen Silberflecken von ungleicher Groͤße dicht beſezt. 
Die Unterfluͤgel haben eben dieſelbe aber doch weit mattere 
Farbe. Der Hinterleib und die Fuͤße ſind dunkler roth, der 
Bruſtſchild ИЕ gelbhaarig, die Fuͤhlhoͤrner find borſtenartig und 
lang; hiedurch weichet dieſe und die vorige Art von den Kenn⸗ 
zeichen dieſer Horde ab, da die Fuͤhlhoͤrner nur kurz zu ſeyn 
pflegen, aber ihre ganze Geſtalt giebt ihnen doch hier die ſchick⸗ 
lichſte Stelle. 


19. Die Hopfeneule. 
Phalaena (Hepial.) Humali. ` 


Die Raupe dieſes europaͤiſchen Schmetterlings halt fid 
in der Erde an den Hopfenwurzeln auf, und thut denſelben 
großen Schaden. Sie hat 16 Fuͤße, iſt gelblichweiß, nur der 
Kopf und erſte Ring find gelbbraun, mit einer hornartigen 
Platte; die uͤbrigen Ringe haben kleine, ſchwarze Erhoͤhun⸗ 
gen, und ein Haar auf jeder; das Maul hat ein ſtarkes Ge⸗ 
biß, und wehrt ſich, wenn man fie anfaffen will. Im May 
macht ſie ſich ein Geſpinnſte, worin ſie zur Puppe wird. Dieſe 
iſt faſt uͤberall gleich dick, walzenfoͤrmig, an den Enden ſtumpf 
abgerundet, etwas krumm, der Bauch nach Verhaͤltniß lang; 
ſie iſt ſehr empfindlich, und macht eine ſchlangenfoͤrmige Be⸗ 
wegung, welches ſonſt bey den Puppen nicht gefunden wird, 
die ſich nur mit dem Hinterleibe zu kruͤmmen pflegen. Der 
Kopf hat einige Spitzen, und fünf Ringe find mit fteifen Sta⸗ 
cheln beſezt, die eben den Sue haben, als oben bey der Pups 

pe 


pe des Weldenbobrers, nämlich vermittelſt derſelben fid) 
fortzuſchieben und durch die Erde zu dringen, um fih in der 
Freiheit zu verwandeln. Der Schmetterling kriecht im us 

nius aus. Die Oberfluͤgel des Weibchen ſind eckergelb mit 

rothen Striemen, die Unterfluͤgel haben eine Leberfarbe; das 

Männchen hat ganz weiße Flügel mit einem ſchoͤnen Silber⸗ 

glanz. Die Súblbórner beyder Geſchlechter beſtehen aus Fur- 

zen gekoͤrnten Faͤden, wovon das lezte Glied abgerundet iſt. 

Die Schenkel der Hinterfuͤße beym Maͤnnchen haben einen 

ſtarken Haarbuſch. Die Eyer, welche das Weibchen legt, 

ſind erſt weiß, werden aber bald ſchwarz, und ſind ſo klein, 
wie das feinſte Schießpulver; es ſtreuet dieſelben uͤberall neben 

den Hopfenwurzeln aus. 


20. Der Lindenbohrer. 
Phalaena ( Hepialus ) Aefculi. 


Die Raupe lebt anfangs gleichfalls an den Wurzeln ber 
Linden, Buͤchen und Aepfelbaͤume; nachher bohrt ſie ſich in 
den Stamm ein, und lebt vom Holze. Sie wird an zwey 
Zoll lang, iſt glaͤnzend gelb, mit zehn ſchwarzglaͤnzenden er⸗ 
hobenen Punkten auf jedem Ringe; der erſte Ring hat auf 
der Mitte ein großes, ſchwarzes, hornartiges Schild. Sie 
ſpinnet ſich im Holze ein, und wird zur Puppe. Der aus⸗ 
kriechende Schmetterling iſt weiß, mit vielen blauen Punkten 
Siebaͤhnlich beſtreuet. 


; MOREE ie 


Das Thierreich, 
in ſyſtematiſcher Ordnung beſchrieben, und mit 
natuͤrlichen Abbildungen erläutert, ` 


VI. Klaſſe. 


„ 


VII. Bandes, 2199 Stüd, 


oder 
Sechs und zwanzigſtes Zwoͤlf Kupfer. 
Taf. 301 bis 312, 


Berlin und Stralfund, 
bey Gottlieb Auguſt Lange 
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Vierte Horde, 
Eulen. NoGuae 


| $ y Name Noctuae ober Eulen ift ihnen vermuthlich desa 
wegen gegeben, weil der Kopf dieſer Schmetterlinge 
dem Kopfe der Nachteulen gleicht, indem die groſſen, run⸗ 
den, feurigen Augen tief in dem ſehr buſchigten Kopfe liegen. 
Die Unterſcheidungskennzeichen von den vorigen Nachtſchmet⸗ 
terlingen ſind folgende: 


Die Fuͤhlhoͤrner find bey beyden Geſchlechtern borftenfóra 
mig, und beſtehen aus ſehr vielen, unter ſich gleichen, 

eylindriſchen, kaum von einander zu unterſcheidenden 
Gliedern; nur das lezte iſt zugeſpizt. ; 


Die Vorderflügel find ſchmal, unb meiſtentheils (febr auf 
ihnen ein nierenförmiger Fleck, auch noch oft ein 
runder Fleck. 


Die Hinterfluͤgel ſind groͤßtentheils ungezeichnet. 


Ganz zuverlaͤſſig find freilich diefe Kennzeichen nicht; denn 
nicht zu gedenken, daß die Weibchen der vorigen Gattung 
gleichfalls borſtenartige Fuͤhlhoͤrner haben, fo findet man auch 
auſſerdem einige Eulen mit gekaͤmmten Fuͤhlpoͤrnern. Die 
| H 2 ſchmale 
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ſchmale Geſtalt der Vorderfluͤgel trift nicht bey allen Eulen 
zu, ſo wenig, wie der nierenfoͤrmige Fleck. Das ſicherſte 
Unterſcheidungsmerkmal waͤre wohl, daß die Raupen dieſer 
Gattung ſich nicht zur Verwandlung einſpinnen, ſondern ſich 
in die Erde begeben: allein theils gilt dies auch von einigen 
der vorigen Gattung, theils machen einige Raupen der Eulen 
doch auch ein loſes Gewebe, theils kennet man noch alle Rau⸗ 
pen nicht. Fuͤr den alſo, der ſeine Sammlung nach dem Sy⸗ 
ſtem einrichten will, bleiben hier viele Schwierigkeiten; und 
es waͤre faſt rathſamer, die Spinner und Eulen als eine ein⸗ 
zige Gattung zuſammenzubringen, und die Familien wie bey 
den Tagvoͤgeln nur nach den Farben und Zeichnungen zu be⸗ 
ſtimmen, etwa mit ſchwarzen, weiſſen, braunen, gruͤnen, 
grauſcheckigtem Grunde, mit Augen, ohne Augen, u. ſ. w. 


Das Maul der Eulen hat groͤſtentheils einen ſtarken, 
fpiralfórmigen Saugruͤſſel; doch giebt es auch einige, welche 
keine ſichtbare Zunge haben. Die Súffe find ziemlich lang, 
duͤnne, und oft mit einzelnen Stacheln beſezt; der Hinterleib 
läuft etwas ſpitzig zu, und iſt bey der Einlenkung an der Bruſt 
am dickſten. 


Die Raupen der Eulen haben gemeiniglich ſechzehn gift; 
einige wenige nur vierzehn, und noch feltener ift es, Eulen⸗ 
raupen mit zwölf Fuͤſſen zu finden. Sie kriechen arößtentpeils 
gic Verwandlung in die Erde, und überwintern daſelbſt. 


Erſte Famille. Mit weit aus einander ſtehenden Fluͤ⸗ 
geln. 


21. Die Nachteule. 
Phalaena (Noctua) Bubo. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. I. 


Gewiß einer der groͤßten und ſchoͤnſten Nachtſchmetter⸗ 
linge, der in China zu Hauſe iſt; oft findet man ihn noch um 
die 
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Noctua Bubo, Cram. 
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die Hälfte gróffer , als unfre Abbildung. Die Grundfarbe (ít 
rothlid) graubraun, und überall mit dunkelbraunen, auch 
ſchwaͤrzlichen mellenfórmigen Zeichnungen beſezt. Auf der 
Mitte der Oberfluͤgel ſteht ein groſſer runder Pfauenſpiegel, 
o Bellen Grundfarbe orangegelb ift, und einige blaue Flecke hat. 


Unten iſt die Farbe heller braun mit weiſſen Flecken. Bey eini⸗ > 


gen Exemplaren findet man, daß der aͤußre Rand der Hinter⸗ 
fluͤgel umgeſchlagen iſt, und einen Sack bildet, der inwendig 
mit ſehr feiner glatter Seide angefuͤllt iſt; dieſe dient vielleicht 
dazu, wenn dies etwa die Weibchen find, um die Ever eine 
Anden, 


Zweyte Familie. Mit glattem Bruſtſchilde, und flach 
aufliegenden Fluͤgeln. 


22. Materna. 


.. Phalaena. (Noctua) Materna. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. 2. Fig. 1. 


Aus Indien. Die Grundfarbe der Oberfluͤgel iſt ſehr 
unbeſtaͤndig; doch am haͤuſigſten gruͤngrau; der Lange nach 
läuft meift parallel mit dem Vorderrande ein weiſſer Laͤngsſtreif, 
mit roͤthlichen Sprenkeln; dicht am Auſſenrande ſteht eine blaue 
Binde, die vorne weiß, und hinten orangegelb eingefaßt iſt. 
Die Hinterfluͤgel ſind, wie der Koͤrper, orangegelb; mit einem 
halbmondſoͤrmigen ſchwarzen Flecken auf der Mitte, und einer 
breiten ſchwarzen Einfaſſung, die nicht völlig bis nach dem At, 
terwinkel reicht. Unten ſind die Oberfluͤgel gelb, mit zwey 
ſchwarzen Bändern, und die hintern gelb mit einer ſchwarzen 
Einfaſſung. ( 


23. Mygdonia. 
Phalaena (Noctua) Mygdonia. 
Kupfert. Inf. XLVI. С. 2. Fig 2. | 


Aus Oſtindien. Die Grundfarbe der Flügel iſt ein rei- 
nes, ſchoͤnes Braun; auf den Oberfluͤgeln (кере ein groſſer run 
: 93 der, 
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der, orangegelber Fleck mit braunen und blauen ſchneckenlinien⸗ 
formigen Zuͤgen; weiter me der Spitze zu Debt ein y 
gelbes Querband. 


24. Das Jungfernkind. 
Phalaena (Noctua) Parthenias. 


Die Oberfluͤgel dieſes europaͤiſchen Schmetterlings haben 
eine von rothbraun und ſchwarz vermiſchte Farbe; in der Mitte 
Debt ein weißlichter, braunpunktirter Fleck, und ein kleinerer 
nach der Spitze zu. Zwiſchen dem erſten und dem Ruͤckenwin⸗ 
kel ſteht cine febr dunkle Querlinie, und eine andere wellenfórs 
mige ohnweit dem Auſſenrande; uͤberall ſind die Fluͤgel mit 
ſchimmelaͤhnlichem Staube beſtreuet. Die Unterfluͤgel find oran⸗ 
gegelb, vom Ruͤckenwinkel an bis über die Halfte ſchwaͤrzlich; 
darneben ſteht am Vorderrande ein laͤnglichtrunder, ſchwarzer 
Fleck; der Hinterrand ift ftárf behaart. Die Augen find nicht, 
wie gewöhnlich, rund, ſondern oval, und kupſer farbig. Das 
Männchen hat gefiederte Fuͤhlhoͤrner, wie bey ben Spinnern; 
die Fúblbórner des Weibchen find borſtig, weiß und ſchwarz 
geringelt. Der Leib ift ſtark behaart. Die Raupe hat eine 
Spannmeſſeraͤhnliche Geſtalt, iſt etwas uͤber einen Zoll lang, 
hellgruͤn; der Kopf iſt groß, rund; der Leib glatt, mit einer 
dunkeln Laͤngslinie auf dem Ruͤcken, die an den Seiten eine 
gelbliche Einfaſſung hat; noch ſtehen zwey gelbe, zarte $4148» 
linien der mitlern zur Seite. Die Grundfarbe hat einige matt⸗ 

weiſſe Puͤnktchen, die Luftloͤcher ſind braun. Von den acht 
Bauchfuͤſſen find die zwey erſten Paare febr viel kuͤrzer, und 
daher kommt ihr ſpannmeſſeraͤhnliche Gang. Zur Verwand⸗ 
lung im Julio macht fie fich ein ſteifes Gefpinnfte auf den Bir⸗ 
ken, wovon ſie lebte, in welchem ſie ſich zur Puppe verwandelt 
und den Winter über darin ruhet, In den erſten Fruͤhlingsta⸗ 
gen des kuͤnftigen Jahrs kommt der Schmetterling ſchon zum 
Vorſchein. Er iſt in ſeinem Fluge т wild, und daber 
ſchwer zu fangen. 
š Dritte 
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Dritte Familie, mit herabhangenden Flügeln, glattem 
Bruſtſchilde. 


25. Die Riedgraßeule. 
Phalaena (Noctua) Caricae. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. 3. Fig. 1. 


Aus China. Die Oberfluͤgel find roͤthlich aſchgrau, an 
der Wurzel gelb mit ſchwarzen Punkten. Die Unterfluͤgel ſind 
gelb mit drey groſſen, ſchwarzen, und einer Reihe kleinerer 
Flecken, welche nicht weit hinter dem Auſſenrande ſtehen. 


26. Manlia. 
Phalaena (Noctua) Manlia. 
Kupfert. Inſ. XI. VI. C. 3. Fig. 2. 


Aus "fien. Die Oberfluͤgel find an der inwendigen 
Hälfte roͤthlich braun, an der aͤuſſern Hälfte bleichbraun; auf 
der roͤthlichen Haͤlfte, ſteht eine ſehr breite, braune Binde, 
die faft dieſe ganze Hälfte einnimmt, nur nicht den Hinterrand 
erreicht; auf dieſer Binde ſtehen zwey groſſe, runde, biaffe 
Flecken hinter einander. Die Unterflügel find an der Wurzel 
bis zur Haͤlfte braun, alsdann folgt eine unten ausgezackte 
blaue Binde, die fid) in den breiten ſchwarzen Auſſenrand vero 
liert. 


27. Das Braunauge. 
Phalaena (Noctua) Batis. 


Ein vorzüglich ſchoͤner europaͤiſcher Nachtſchmetterling. 

Die Oberfluͤgel haben einen braunen Grund, und auf jedem 
ſtehen fünf groſſe weißliche Flecke, die in der Mitte mit rofene 
roth ſchattiert find, nur der an der Wurzel hat einige braune 
: 24 Stellen. 
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Stellen. Die Unterflügel find gelblich mit grau ſchattiert. 
Die Raupe findet man zu Ende des Sommers auf den Him⸗ 

beeren und Brombeerſtauden; fie iſt etwas über einen Zoll lang, 

der Kopf hat zwey in die Hoͤhe ſtehende Warzen, und ein Paar 
kleinerer ſteht auf dem Haife; das dritte Gelenke hebt fid) 89% 

rig in die Hoͤhe, und teaͤgt ein Paar abgeſtuzter Zapfen; auch 

die übrigen Gelenke haben ſtumpfe Ecken, fo daß dle ganze 

Raupe an den Seiten rautenfoͤrmig gewuͤrfelt ausſieht; die 

Farbe ift roͤthlich braun. Zur Verwandlung macht ſie fid) 

ein weitloͤchriges, ſilberfarbes Geſpinnſte. Der Schmetter⸗ 

ling kommt im folgenden May zum Vor ſchein. 
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Vierte Familie; mit kappenfoͤrmigem Bruſtſchilde, flach 
liegenden Fluͤgeln. 
; go 


’ 98. Epione. 
Phalaena (Noua) Epione. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. 4. Fig. г. 


Aus Amerika. Die Oberflügel haben einen ſcheckſgen, 
blaugrauen Grund, mit einem roth, blau und weiß wellenfoͤr⸗ 
mig gezeichneten Querbande am Vorderrande, hinter welchen 
zwey weiffe Punkte neben einander ſtehen; unten haben fie einen 
bogenfoͤrmigen, ſchwarzen Strich und einen weiffen Fleck und 
Strich. Die Unterfitigel find oben dunkelbraun, auch wohl 
ſchwarz, mit einem weiſſen Rande; unten ſind ſie in der Mitte 
ſchwarz, oben und unten aber leberfarbig. 


29 Das blaue Band. 
Phalaena Noctua) Fraxini. 
Kupfert. Inſ. XL VI. C. д. Fig. 2. 


Aus Europa. Er ift faſt der groͤßte von den inlaͤndiſchen 
Schmeiterlingen. Die Oberfluͤgel ſind weißgrau, durch viele 
; blaus 
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blaugraue wellenfórmige Zeichnungen ſchecklg, auch laufen über 
die Mitte einige braunlichgelbe zickzackfoͤrmige Striche. Die 
Unterfluͤgel find ſchwarz, mit einer breiten, blauen Querbinde, 
die oft ins roͤthliche ſpielt. Der Rand iſt ſtark ausgezackt. 
Die Raupe lebt auf den Eſchen, Pappeln, Ruͤſtern und Bir⸗ 
ken. Sie iſt afthfarbig, mit gelbbraun gemiſcht, überall mit 
ſchwaͤrzlichen Punkten beſtreuet; der Kopf iſt erbsfarbig, das 
Gebiß ſchwarz, uͤber dem Maule ſtehen zwey in der Mitte des 
Kopfs zuſammenſtoſſende, ſchwarze Linien, und uͤber ihnen 
noch ein ſchwarzer, bogigter Strich; der Halsſchild iſt weißlich, 
glatt, glaͤnzend, mit einer dunkeln Linie eingefaßt. Auf dem 
achten Ringe ſteht ein Wulſt; er iſt ſchwaͤrzlich, mit etwas 
blau durchſcheinend, und hat fuͤnf gelbliche Flecken. Auf dem 
eilften Ringe ſteht auch ein ſchwaͤrzliches, aber kuͤrzeres Band, 
welches (id) am lezten Luftloche verliert. Die Luftloͤcher haben 
einen blauſchwarzen Ring, in der Mitte einen weiſſen Punkt; 
an den Seiten des Bauchs ſtehen ſteife, weißliche Haare; un⸗ 
ten iſt der Bauch weiß, mit einem ſchwarzen, runden Flecken 
zwiſchen jedem Fußpaare. Zur Verwandlung ſpinnen fie (id) 
ein Blatt mit weitlaͤu ftigen Faden ebfsrmig zusammen. 


Fünfte Familie. Mit kappenförmigem Bruſtſchilde, Det» 
abhangenden Fluͤgeln. ү 


30. Die Goldeule. 


Phalaena (Noctua) Feſtucae. 
Kupfert. Inſ. XLVI. C. 5. Fig. 1. 


Ein (ебе ſchoͤner europaͤiſcher Nachtvogel. Die Oben 
flügel haben einen lebhaftbraunen Grund, mit goldgelben glans 
zenden Flecken und Schattierungen vermiſcht. Auſſerdem lie ` 
gen noch auf jedem Fluͤgel drey praͤchtige Goldflecke, die oft ing 
Silber ſpielen, zwey in der Mitte, und einer am Auſſenwin⸗ 
kel. Die Unterfluͤgel find, graubraun, mit einer rofenfarbigen 
Einfaſſung, und mit eben dieſer Farbe ift auch der Leib ſchattiert. 
Die Raupe iſt nackt, gruͤn, und lebt im Schilf. 
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31. Die Ritterſporneule. 
Phalaena (Noctua) Delphinii. 
Kupfert. nf. XI. VI. C. 5. Fig. 2. 


Unter den inlaͤndiſchen Arten iſt dieſer Nachtſchmetterling 
wohl der ſchoͤnſte; es iſt nur Schade, daß ſeine Farben ſo un. 
beſtaͤndig find, und fo leicht verſchieſſen. Die Ober fluͤgel ba» 
ben ein ſehr lebhaftes roſenroth, mit purpurfarbigen Schattie⸗ 
rungen, auch zwey weißlichen wellenfoͤrmigen Querlinien; die 
Unterfluͤgel ſind grau, mit einer roͤthlichen Einfaſſung. Die 
Raupe iff weißlich, glatt, mit zwey gelben Laͤnaslinien und 
ſchwarzen Punkten. Sie lebt auf dem wilden Ritterſporn, der 

auf den Kornfeldern ſteht; weit feltener findet man fie in Gare 

ten, und auch da nur auf der einfachen, dunkelblauen Art. In 
der Jugend behilft fie fid) mit den Blättern; wenn fie aber groͤſ⸗ 
fer wird, rührt fiediefelben nicht an, ſondern frißt nur die Saa. 
menkapſeln. Man findet ſie zwar oft haͤufig, aber doch iſt ſie 
ſchwer zu erziehen, denn ſie kann keine eingeſchloßne Luft ver⸗ 
tragen, und will ſehr reinlich gehalten werden. Auch darf 
man nicht mehrere zuſammen bringen, weil ſie ſich ſonſt einan⸗ 
der ſelbſt anfallen, und auffreſſen. Zur Zeit, da der Rocken 
gemavet wird, iſt fie auch zu finden. Zur Verwandlung kriecht 
ſie tief in die Erde, und macht ſich ein loſes Gehaͤuſe. Im 
Junius kriecht der Schmetterling aus. 


32. Die Aprileule. 
Phalaena (Noctua) Ару па, 
Kupfert. Inſ. XLVI. С. 5. Fig. 3. 


Aus Deutſchland. Die Oberfluͤgel haben eine feltfame 
Vermiſchung von ſchwarzen, weiſſen und grünen Strichen und 
Zeichnungen, und ſo iſt auch der Bruſtſchild; die Unterfluͤgel 
ſind braungrau, am Rande mit dunklern und hellern, wellen⸗ 
fórmigen Querlinien; eben diefe Farbe hat auch der ee 
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Die Raupe lebt auf den Eichen; fie ift aſchgrau und braunfihes 
dig, und den Oberfluͤgeln des Schmetterlings etwas ähnlich; 
auf dem Rüden ſteht ein unterbrochner weiſſer Strich, und 
auf jedem Abſchnitt ein weiſſer Punkt. Die Puppe ift braun. 


Sünfte Horde. 
Spannenmeſſer. Geometrae. 


Der Name zielt auf den Gang der Raupe, weil ſie ihre 
Fortſchritte mit Ausdehnen und Zuſammenziehen des ganzen 
Leibes macht, als wenn man etwas mit Spannen abzumeſſen 
pflegt. Dies ruͤhrt daher, weil ihnen die drey erſten Paare 
der Bauchfüße fehlen; wenn fie alfo mit den Vorderfuͤßen wei⸗ 
ter geſchritten ſind, ſo muͤſſen ſie den Hinterleib nachholen, wo⸗ 
durch fid die Mitte in die Höhe kruͤmmet. Die Raupen dieſer 
Horde ſind nackt, haben nur zehn Fuͤſſe, wenigſtens ſind nur 
eine geringe Anzahl mit zwoͤlf Fuͤſſen verſehen; daher ſind ſie 
auch leicht von den vorigen Raupenarten zu unterſcheiden. Die 
ſechs Klauenfuͤſſe ſitzen, wie gewoͤhnlich, unter den drey erſten 
Ringen des Leibes; das eine Paar Bauchfuͤſſe ſizt unter dem 
neunten Ringe, und das andere Paar ſind die Nachſchieber. 
Mit dieſen beyden Fußpaaren wiffen fie ſich fo feſt anzuhalten, daß 
ſie den ganzen Leib bis auf den neunten Ring in einer graden Rich⸗ 
tung ganz fren und ſteif ſtundenlang in die Höhe richten Fönnen, 
ſo daß man ſie fuͤr ein kleines, trocknes Aeſtchen halten ſollte; 
und wenn fie, wie es oft der Fall ift, noch auſſerdem mit Hoͤ⸗ 
ckern und Spiggen beſezt find, fo gehört ſchon ein febr geuͤbtes 
Auge dazu, um ſie fuͤr das zu erkennen, was ſie ſind. Dieſe 
ſonderbare Stellung, von welcher man glauben ſolte, daß ſie 
der Raupe febr beſchwerlich ware, ſchelnt vlelmehr ihr Stand 
der Ruhe zu ſeyn, weil fle ſich beftändig, wenn fie nicht ſrißt, 
und oft zu ganzen Tagen darinn erhält, Hiedurch entgeht fie 
auch ſicherlich am heiten der Nachſtellung der Voͤgel, zumal 
da ſie alsdann zugleich den Kopf und die ſechs Vorderfuͤſſe ganz 
dicht in einander zu ziehen pflegt, wodurch fie noch unkenntlicher 

wird. 
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wird. Die тейеп Arten freffen nur des Nachts „und halten 


fich den Tag über ganz ſtille. Zur Verpuppung ſpinnen fie fid) 
groſſentheils zwiſchen Blaͤtter ein, aber noch mehrere Arten ge⸗ 
hen zur Verwandlung in die Erbe; und dieſe bringen groͤßten⸗ 


theils ſehr lange darin zu. Die groſſen Arten ſind ſehr ſchwer zur | 


Verwandlung zu bringen, wenn fle ihrer Freiheit beraubt find, 
weil es gar zu genau auf den gehörigen Grad der Feuchtigkeit 
ankommt, worin man die Puppe erhaͤlt. Die Schmetterlinge 


dieſer Horde kommen ihrer Geſtalt nach ben Tagſchmetterlin. 
gen ſehr nahe, ihr Leib iſt eben ſo duͤnn, und die Fluͤgel ſind 


zum Theil eben ſo lebhaft gezeichnet, und werden von dem Thiere 


ebenfalls flach ausgebreitet getragen. Indeſſen ſind ſie doch 


leicht zu unterſcheiden, indem nämlich bey den meiſten die Fluͤ⸗ 
gel weit duͤnner und die Adern weit ſchwaͤcher und ſchlaffer find, 
und hauptſaͤchlich weil die Fuͤhlhoͤrner nicht fteif ſondern ſchlank, 
borſtenaͤhnlich uud am Ende ohne Knopf find, aud) ift ihr 
Flug ganz anders beſchaffen, wenn gleich einige auch bey Tage 
fliegen; denn ihr Flug iff nicht huͤpfend wie bey den Tagvoͤgeln, 
ſondern mehr ſtoßweiſe, ſie flattern nicht ſo mit dem Fluͤgeln, 
erheben ſich nicht ſo hoch in die Luft, fliegen auch nicht ſo weit, 
ſondern fallen bald nieder, und verbergen ſich auf die Шнор 
der Blätter, 


Da бер einigen Arten das Männchen gekaͤmmte іне 


hat, bey andern aber nicht, und da bey einigen bie Fluͤgel eckig, 


bey andern rund ſind, ſo hat Anne dieſe Horde in vier 1 
vertheilt. 


Erſte Familie, Kammförmige güpffórner, eckige 
Flügel. 

d Familie. ftanimfórmige Fuͤhlhoͤrner, runde 
luͤgel. : x 
Dritte Famille. Borſtenartige Fuͤhlhoͤrner, eckige 

2 Hagel, f - З 
Wierte Familie. Borſtenartige Fuͤhlhoͤrner, runde 
Flügel, | | 
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Fabricius hat diefe Eintheilung nur zum Theil beybehal. 
ten, und alle Spannmeſſer, die er als eine beſondere Gate 


tung oder Geſchlecht betrachtet, und ihnen den Geſchlechtsna⸗ 
теп: Phalena giebt, unter drey Familien gebracht. 


1. mit kammartigen Fuͤhlhoͤrnern. 

3. mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern. 

3. mit geſtuzten Fluͤgeln; dieſe aber bringt Linne unter 
ein eigenes Geſchlecht, welches er Pyralis, Feuer⸗ 
wuͤrmer nennet, 


Um gleich bey Nennung des Namens zu wiſſen, zu welcher 
Familie jeder Spannmeſſer Schmetterling gehoͤre, ſo hat Linne 
denen mit kammfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern ſolche Namen gegeben, 
bie fich auf aria endigen, die aber mit borſtenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern endigen ſich in ata. E > 


Erſte Familie. Kammſoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, eckige 
Fluͤgel. 1 ү 


33. Laktucina. 


Phalaena ( Geometra) Lactucina. 
Kupfert. Inf. XLVI. D. r, Fig. r. 

Aus Amboina; die Flügel find ſchmutzig weiß, unb gelbs 
licht eingefaßt, voll brauner, wellenfoͤrmiger Querlinien und 
Punkte; die Unterfluͤgel laufen in eine zimlich ſtarke Spitze 
aus, auf welcher drey ſchwarze Flecken ſtehen. Unten ſind die 

Flügel eben fo gezeichnet, nur etwas blaffer, 


34. Geminia. i | 
^ Phalaena ( Geometra) Geminia. 
Kupfert. Inf XLVI. D. r. Fig. 2. қ 


Aus Amerika. Die Flügel find blaͤuligweiß, bie Ober: 
flügel haben drey aſchgraue ſchmale Querbinden, von denen die 
ies | | erſte 
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erfte und dritte auch über die Unterfluͤgel fortlaufen, und ſich 
am Aſterwinkel vereinigen, die äuffere hat am Hinterrande eine 
ftarfe, ſchwarze Einfaſſung; hinter derſelben erweitern ſich die 
Flügel in eine breite, auswaͤrtsgebogene, ſtumofe Spitze, auf 
welcher zwey groſſe ge Flecke hintereinander ſtehen. 


35. Ilyrias. 
Phalaena (Geometr.) Dyrias. 
Kupfert. Inſ. XLVI, D. r. Fig. 3. 


Aus Oſtindien. Das ganze Thierchen ift dunkel gras. 
gruͤn. Am Vorderrande der Oberfluͤgel ſtehen in der Mitte 
drey kleine, braͤunliche Flecke; aus jedem laͤuft eine braune Linie 
quer uͤber die Fluͤgel, und ſo iſt auch die aͤuſſere Einfaſſung braun. 
dies gilt auch von den Unterfluͤgeln, auf welchen nahe beym 
Afterwinkel ein groͤſſerer orangegelber Fleck, und über demſel⸗ 
ben in der erweiterten Spitze ein brauner Punkt ſteht. Der 
After hat einen buͤrſtenaͤhnlichen, braunen Puͤſchel, wie es bey 
einigen Schwärmern gewöhnlich ift. 


36. Eleonora, A 
Phalaena (Geometr.) Eleonora. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 1. Fig. A 


Auch aus Oſtindien. Die Fluͤgel ſind auf der innern 
Haͤlſte dunkel, und auf der aͤuſſern heller aſchgrau. Gra⸗ 
de auf der Mitte ſteht ein breites weiſſes Band. Auf den 
Unterflügeln {ереп noch zwey ſchwarze, viereckige Flecke, mel, 
che blaßgelb eingefaßt find. Der Hinterleib, die Gaffe, und 
die Fuͤplhoͤrner find roͤtplich grau. 


37. Der 
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37. Der Sichelfluͤgel. | 
Phal. (Geometr.) Falcataria. 


Aus Deutſchland. Auch biefer Schmetterling beweiſet, 
wle unzuverlaͤſſig alle unſre ſyſtematiſche Eintheilungen find. 
Der ganzen Geſtalt nach gehoͤrt dieſer Schmetterling freilich 
zu den Spannmeſſern, und ſteht auch in den Syſtemen an dies 
ſem Ort. Und doch ſollte dies billig nicht ſeyÿn, wenn man auf 
die Raupe ſieht, welche kein Spannmeſſer iſt, da ſie vierzehn 
Süffe, und zwar wirklich acht Bauchfuͤſſe hat. Sie ift grün, 
oben auf dem Ruͤcken platt und weißlich violetbraun; hie und 
da iſt ſie mit Fleiſchhoͤkern beſezt, und der Schwanz geht ganz 
ſpitz aus, wird auch allzeit von ihr in die Höhe gerichtet getras 
gen. Sie lebt auf den Birken und Pappeln, rollet ſich zur 
Verwandlung ein Blatt zuſammen, und uͤberſpinnt die Фей, 
nungen. Bey den Schmetterlingen ift der Auſſenwinkel der 
Oberfluͤgel fichelförmig gekruͤmmt. Die Farbe it bey dem 
Maͤnnchen weit dunkler, gelbweiß mit fahlbraun ſchattiert, 
und einigen grauen und brau nen, wellenfoͤrmigen Querſtreifen 
beſezt; eine gekruͤmmte, dunkelbraune mit fahlbraun vertrie⸗ 
bene Streife geht ſchraͤg uͤber die Fluͤgel vom Auſſenwinkel 
bis zum inneren Rande zu; ohngefaͤhr in der Mitte ſteht ein 
enfórmiger dunkelbrauner Fleck und daruͤber zwey gleichfarbige 
Punkte. | 


Zwote Familie, Kammfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, runde 
Fluͤgel. 


38. Evergiſta. | 
Phal. (Geometr.) Evergifta. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 2. Fig. 1. 


„Aus Amboina, Die Oberfluͤgel haben ein angenehmes, 
reines Braun, die Einlenkung iſt gelb, uͤber derſelben ſteht ein 
laͤnglich vierefioer, weiſſer Fleck, auf der Mitte des Feldes 
ein groſſer, weiſſer eyrunder, unb neben dem ſelben ein kleinerer 

} { vler⸗ 
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viereckiger Fleck, und endlich noch zwey meiffe, viereckige Flecke 
ſtehen am Auſſenrande. Die Unterflügel find weiß mit einer 
braunen Schattierung am Auſſenrande. Der Bruſtſchild iſt 
gelb mit drey ſchwarzen Flecken, und der gelbe Hinterleib hat 
auf jedem Ringe іп der Mitte einen ſchwarzlichen, viereckigen 


Fleck. 


39. Erneſtine. 
Phal. (Geometr.) Erneſtina. 
Kupfert. Inf. XLVI D. 2. Fig. 2, - 


Aus Amerika. Alle Flügel find blauſchwarz; auf jedem 
ſteht eine abgebrochene weiſſe, graueingefaßte Binde, und bin. 
ter derſelben noch eine ſchmaͤlere, graue Querlinie; ringsherum 
find fie mit aſchgrauen Haͤrchen eingefaßt. 


40. Venuſta. 
Phalaena (Geometr.) Venuſta. 
Kupfert. Inf. XLVI. D. 2. Fig. 3. 


Aus Oſtindien. Die Fluͤgel haben eine graurothe Grund⸗ 
farbe. Auf den Oberfluͤgeln ſteht erſt nahe am Auſſenrande eine 
zackigte braune Querbinde, welche aud) über die Unterflügel fortge⸗ 
ſezt wird, darauf folgt eine Reihe weiſſer Punkte, und hinter der⸗ 
ſelben ein grauer Querſtrich; beyde gehen auch uͤber die Unter⸗ 
fluͤgel fort; darauf folgen vier ſchwarze, grau eingefaßte Flecke 
neben einander, deren zweyter ſehr viel kleiner iſt; an deren 
Statt ſtehen auf den Unterflügeln drey weißliche kleine Flecke, 
dle in einem Dreyeck ſtehen; endlich ſtehen noch auf den Ober⸗ 
fluͤgeln eine breite, und dahinter eine (mate, braͤunliche Binde, 
und zwiſchen beyden ein weißlicher, runder Fleck. Der Leib 

iſt auch grauroth, die Fuͤſſe ſind gelb. ] 


41, Ur⸗ 
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Phalaena ( Geometr. ) Urganda. 
Kupfert. Inf, XLV. D. 2. Fig. 4. Var 


Aus Oſtindien. Die Flügel find weiß; auf der Mitte 
derſelben ſteht eine Binde, die aus zwey Reihen kleiner Flecken 
beſteht, die aͤuſſere Reihe iſt grau, die innere groſſentheils 
braͤunlich. Bey der Einlenkung haben die Oberfluͤgel eine fahle 
braungelbe Binde, und eben Diels Farbe Dat auch der дап» 
ze Leib. 


42. Der Gruͤnfluͤgel. 
Phalaena (Geometr.) Papilionaria. 


Ein febr fehöner enropäifcher Schmetterling. Die 8, 
gel haben ein reines, ſchoͤnes Seladongruͤn; in der Mitte ges 
gen den Vorderrand zu, ſteht ein dunkelgruͤner halber Mond; 
etwas naͤher als die Mitte nach dem Auſſenrande zu durchlaͤuft 
eine wellenfoͤrmige weiſſe Streife alle Fluͤgel, und zwiſchen bie, 
fer und dem Auſſenrande ſteht eine parallellaufende Reihe weiſ⸗ 
fer Punkte. Noch haben die Oberfluͤgel nahe an der Einlen⸗ 
kung eine weiſſe, wellenfoͤrmige Querlinie. Der Leib ift mit 
langen, gruͤnen Haaren beſezt; Fuͤhlhoͤrner, Bruſt und Fife 
ſind gelblich. Die gruͤne Farbe iſt ſehr zart, verbleicht leicht, 
und wird durch Naͤſſe gleich gelb. Die Raupe findet man im 
May ſchon ziemlich erwachſen auf den Birken; fie ift grün, 
mit gelben Seitenlinien, braungelbem Kopfe, und auf dem 
zweyten, fünften, ſechſten, ſiebenten, achten und lezten Glie⸗ 
de ſtehen ſtumpfe, kegelfoͤrmige Fleiſchſpitzen, die bey erwach⸗ 
ſenen Raupen roͤthlich ſind, mit weiſſen Koͤrnern. Zur Ver⸗ 
wandlung fpinnen De fid) zwiſchen Blatter in ein durchſichtiges, 
weiſſes Gewebe. ; | | 
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Dritte Familie. Borſtenartige Fuͤhlhoͤrner, eckige 
Fluͤgel. DN 


43. байта, 
Phal. (Geometr.) Fafıma. 
Kupfert. Inſ. XLVI D. 3. Fig. г. 


Aus Oſtindien; die Grundfarbe iſt blaß roͤthlich grau, 
am aͤuſſern Rande mit dunklern braunroth ſchattiert; zwey grün» 
liche Querſtriche, und zwiſchen ihnen ein okergelber ſtehen auf 
den Oberfluͤgeln, und noch in der Mitte am Innernrande ein 
okergelber, dugiger Fleck. Die Unterflügel haben einen дей» 
nen, und einen okergelben Querſtrich, und alle Flügel find mit 
feinen, braunen Punkten dicht beſtreuet. 


* 44. Politia. 
Phal. ( Geometr.) Politia. 
Kupfert. Inf. XLVI, D. 3. Fig. 2. 

Aus Jamaika. Die SO berflügel find rund, gelb, mit 
zwey verloſchnen aus rothbraunen Punkten beſtehenden Binden; 
am aͤuſſern Winkel ſteht ein halbmondſoͤrmiger, braungefpren. 
felter Fleck. Die Unterfluͤgel laufen in ſtarke, breite Ecken aus, 
ſie ſind auch gelb, mit weißlichen Haaren und einer breiten, 


braunen Einfaſſung am Afterwinkel, die ſich faſt in eine Binde 
über die Flügel zieht. Der Leib ИЕ gelbhaarig. 


45. Der Gelbling. 
Phal. (Geometr.) Lutea. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 3. Fig. 3. 


Dieſer oſtindiſche Spannmeſſer iſt einer Eule in der Ge. 


ſtalt âhnlich; alle Fluͤgel haben eine ſtarkgelbe Grundfarbe, und 
ſind mit E „ ſchwaͤrzlichen Punkten dicht beſtreuet, aud) 
ſieht 


Jnfect. XLVI.D.S. 


Cram 


fei Phalaena Geometr. Falima, 


Politia, 


^ 


Lutea , 


Viridaria, 


D 


- Jnfect. XLVID.4,| 


Fig. Phalena, Geomett. Amica, Cram. 


2 Polita, : 

3 y ota ? | 
‚4. $ ; Marginata ; | 
T ; Virgimaria s | 

| 
"AE " BOO . 


nen М 
А 
e 1 k. 


„ enea 123 
ſieht man viele verloſchne, roͤthliche Laͤngsſtriche; ein ſchwar⸗ 
zer punktirter Querſtrich geht in der Mitte durch alle Fluͤgel, 
und am Vorderrande der Oberfluͤgel ſteht noch in der Mitte ein 
etwas ſtaͤrkerer ſchwarzer Strich. 


46. Der Gruͤnling. 

Phalaena (Geometr.) Viridaria. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 3. Fig. 4. 

Ein ungemein ſchoͤner, oſtindiſcher Schmetterling. Alle 
Fluͤgel haben ein reines, dunkles, ſeidenartiges gruͤn, und auf 
der Mitte eines jeden ſteht ein runder ſchwarzer Punkt; der aus. 
gezackte Rand hat eine pfirſchbluͤthrothe Einfaſſung; gue der 
ganze Leib hat die naͤmliche ſchoͤne grüne Farbe. 


Vierte Familie. Borſtenartige Füͤhlhoͤrner, runde 
Fluͤgel. ^ 
47. Amika. 
Phalaena ( Geometr.) Amica. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 4. Fig. I. 


Ein Amerikaniſcher Schmetterling, der in der Geſtalt den 
Helikoniern unter den Tagvoͤgeln und in der Zeichnung dem dar⸗ 
unter gehörigen Papil. Melpomena febr ähnlich (ft. Alle Flügel 
ſind ſchwarz, und auf jedem ſteht eine ſchoͤne karmoſinrothe Bin⸗ 
de, die auf den Oberfluͤgeln etwas breiter iff, und nicht die 
Seitenraͤnder beruͤhrt; der fahle к hat am Dalle eine 
rothe Binde. 


48. Der goldſtreifige Spanner. 
Phalaena (Geometra) Polita. 
Kupfert. Inf. XLVI. D. 4. Fig, 2. 


Die Oberfluͤgel dieſes oſtindiſchen Schmetterlings ſind 
bräaͤunlich gelb, nach auſſen zu mit braun бинен auf y 
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ben ſtehen drey ſchmale gelbe Querbinden, welche an der inn⸗ 
ren Seite mit einem Goldſtrich eingefaßt find. Die Unterfluͤ. 
gel find mit den obern gleichfarbig, nahe am Auſſenrande ſtehen 
zwey Goldſtriche hinter einander „und unter denſelben eine 
ſchmale gelbe Binde. 


49. Erota. 
Phalaena (Geometr.) Erota. 
Kupfert. Inf. XLVI. D. 4. Fig. 3. 


Aus Java. Die Flügel fi nd ſammetſchwarz; durch ihre 
Mitte laͤuft eine gelbe Binde, mit orangegelh ſchattiert. Hinter 
dem Auſſenrande der Unterfluͤgel zeigt fich eine ſchmale blaue 
Binde; der Leib iſt mit N Haaren beſezt. 


0. Der Rothrand, 
Phalaena ( Geometr.) Марта. 
Kupfert. Inſ. XLVI. D. 4. Fig. 4. 


Aus Amerika. Die Flügel find bräunlich gelb, unb ба: 
ben eine pfirſchbluͤthrothe, ſtark ausgezackte Einfaſſung, welches 
ihm ein ſchoͤnes Anſehen giebt. In der Mitte des Vorderran⸗ 
des der Oberfluͤgel ſtehen in der rothen Einfaſſung drey Silber⸗ 
punkte in einem Dreyeck neben einander. Die Auſſenraͤnder ſind 
mit gelben Haaren beſezt. Der Leib ift mit den Fluͤgeln einfar⸗ 
big, auf dem Ruͤcken des Hinterleibes ſteht ein rother ni ү 
und die Ringe haben eine roͤthliche Einfaflung. 


51, Virginaria. 
Phalaena (Geometr.) Virginaria. 
Kupfert. nf. XLVI, D. 4. Fig. 5. 


Aus Oftindien. Die Grundfarbe iſt weißlich; vom Auf 
ſenrande gehen durch alle Flügel vier wellenformige, jm 
beif 
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Theil aus Flecken beſtehende, ſchmutzigbraune Querlinien pas 
rallel hinter einander; auf dem dahinter liegenden Felde zeigen 
ſich noch einige undeutliche abgebrochene Querſtriche, und aufs 
ſerdem iſt die Grundfarbe noch mit feinen Punkten dicht be⸗ 
ſtreuet. Der Leib iſt braungrau. 


52, Der Winterſchmetterling. 
Phalaena (Geometr.) Brumata. 


Der Name dieſes inlaͤndiſchen Schmetterlings zielet bar. 
auf, daß er ert im October und November in feinem voll⸗ 
kommenen Zuſtande erſcheint. Jedoch das Weibchen ſcheint 
nie vollkommen zu ſeyn, da es nur ganz kurze Kruͤppelfluͤgel 
hat; ihre Geſtalt iſt eyrund, aſchgrau mit Wellen und ſchwar⸗ 
zen Querſtrichen, mit einem Saum von haarfoͤrmigen Schuͤpp⸗ 
chen, und ſie ſind zum Fliegen ganz ungeſchickt. Das Maͤnn⸗ 
chen hat groſſe, breite Fluͤgel, welche grau ſind, nur die Vor⸗ 
derhaͤlfte ift etwas dunkler; und eben bey dieſer Theilung ſteht 
eine braune, wellenfoͤrmige Querſtreife, und gegen die Spitze 
liegen einige kleine ſchwarze Punkte. Die Unterfluͤgel ſind 
ſchmutzig weiß mit ſchwachem Braun vertrieben; die Raupen 
ſind gruͤne, zehnfuͤſſige Spanner, mit weiſſen laͤngslaufenden 
Streifen. Dieſe find es, welche unter den Namen der Blato 
wickler den Obſtbaͤumen ſo groſſen Schaden thun; zwar 
ſind ſie keine eigentlichen Blatwickler, aber ſie ſpinnen doch die 
Blaͤtter und Bluͤten der Baͤume ſo zuſammen, daß ſie ver⸗ 
trocknen, und werden dadurch eine Geiſſel der Gaͤrtner; eben 
ſo verwuͤſten ſie auch die Eichen, Birken, Roſen und mehrere 
Baͤume. Die Paarung geſchieht im Anfange des Winters; 
das Weibchen kriecht alsdenn am Baume in die Hoͤhe, und 
legt die Eyer in die Winkel der Augen; ſie haben die Geſtalt 
der Huͤhnereyer, find erft gruͤnlich, dann roͤthlich, voll hohler 
Punkte. Zum Fruͤhjahr, wenn die Baͤume ausſchlagen, 
kommen auch die Raupen zum Vorſchein, und begeben ſich in 
die junge Knoſpe. Im Anfang des Junil begeben ſie ſich zur 
Verwandlung in die Erde. Unter den vorgeſchlagenen Mit⸗ 
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teln zur ihrer Vertilgung bleibt das noch immer das brauchbar⸗ 
fie, daß man eine breite Streife von Rinde oder grobe Seine 
wand um den Stamm des Baumes bindet, und dieſe mit Theer 
beſchmiert; dies muß vom Anfang des Octobers an geſchehen, 
bis zum December; anfangs muß dies oft erneuert werden, 
weil der Theer bald ſteif wird, in der Folge bleibt er laͤnger kle⸗ 
bricht, doch muß man darauf ſehen, daß er immer klebrigt ſey. 
Da nun die Weibchen keine Flügel haben, fo müffen fie an dem 
Baume hinauf kriechen, und bleiben alſo auf dem Theer kleben; 
ja auch die Maͤnnchen, welche fid) zu begatten kommen, wers 
den groſſentheils gefeſſelt. Des Morgens muß man fie abſu⸗ 
chen, weil ſonſt die Streife bald ſo angefuͤllt ſeyn wuͤrde, daß 
die folgenden uͤber dieſelben wegkriechen koͤnnten. Man hat 
zwar vorgegeben, daß dieſe Schmetterlinge im obigen Falle die 
gift brauchten, fich auf der Erde zu begatten, und indem fie 
nun feſt an einander hingen, floͤge das Männchen grade nach 
den Spitzen der Zweige zu, und ſchleppe auf dieſe Weiſe das 
Weibchen mit ſich hinauf, allein die Erfahrung beſtaͤtigt dies 
Vorgeben nicht. Wiederholt man obiges Mittel einige Jahre, 
ſo wird man dieſes ſchaͤbliche Inſekt wo nicht ausrotten, doch 
gewiß ſehr vermindern. 


H 


Sechſte Horde. 
Blatwickler. Tortrices. 


Dieſe Arten der Schmetterlinge kommen zu keiner betraͤcht⸗ 
lichen Groͤſſe, und find nicht gut von den kleinen Gpannmefe 
fern zu unterſcheiden; am beſten kennet man fie an den Ober, 
fluͤgeln, welche eine faſt viereckige Geftalt haben, indem fie 

bey der Einlenkung ziemlich breit, und am Auſſenrande nicht 
ſtark gekruͤmmt find; bey vielen inlaͤndiſchen hat auch der Bors 
derrand einen ziemlich merklichen Ausſchnitt; etwas mehr Stei⸗ 
figfeit haben die Fluͤgel, als bey den Spannmeſſern. Die 
Fuͤhlhoͤrner find allezeit borſtenfoͤrmig, der Leib it bey den mei- 
ſten nur duͤnne, und die Unterflügel werden im Sitzen von den 
abhan⸗ 
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abhangenden Oberfluͤgeln gaͤnzlich bedeckt. Ihre Raupen find 
klein, glatt, und haben ſechszehn Fuͤſſe; ſie wickeln ein Blatt 
wie eine Rolle zuſammen, in welcher ſie leben, und darin vor 
Wind und Wetter geſichert ſind. Sie leben aber auch zugleich 
von biefem Blatte, und wenn es verzehrt oder verwelkk iff, fo 
machen ſie ſich ein anderes zurecht. Sie koͤnnen in dieſer Woh⸗ 
nung febr ſchnell vorwärts und ruͤkwaͤrts laufen, auch ganz ber, 
aus ſpringen, wenn man ſie herausnehmen will, da ſie ſich denn 
an einem Faden ſchnell herunter laſſen; uͤberhaupt ſind ſie in ih⸗ 
ren Bewegungen ſehr hurtig. Oft kommen ſie ganz oder halb 
aus ihrer Wohnung heraus um andre nahe ſtehende Blaͤt⸗ 
ter zu befreſſen, ſchluͤpfen aber ſchnell zuruͤk, wenn man 
ihnen nahe kommt. Zur Verwandlung bleiben viele in einer 
ſolchen Blattrolle, deren Oeffnungen ſie beſpinnen; andre laſſen 
ſich an Faͤden herab, und kriechen in die Erde oder unter Moos. 
Es giebt ihrer eine groſſe Menge, daher ſchon Reaumur ſie 
in mehrere Familien vertheilt hat, zumal da ihre Oekonomie 
oder Verwandlung nicht nach einerley Ordnung und Geſetz er⸗ 
folgt; naͤmlich einige biegen nur den Rand des Blatts über oder 
unter ſich, und uͤberziehen den noch offnen Raum mit einem 
Gewebe, andre rollen des Blatt mehrmals uͤber einander, und 
andre wickeln mehrere Blatter und Blüten in eine Hille gue 
fammen, Andre elaffificiren die Blattwickler nach den Farben 
der Schmetterlinge in gruͤne, metalliſche, gelbe, braune, 
graue, dunkle; welches aber viele Unbequemlichkeiten hat. 


53. Der Edlerswickler, 
Phalaena ( Tortrix) Edleriana. 
Kupfert. Inſ. XLVI. E. Fig. т. PN 


Linne“ hat diefe Horde der Schmetterlinge von den übri« 
gen ſowohl durch die Endung ana, als auch dadurch unterſchie⸗ 
den, daß er die Namen der beruͤhmteſten Entomologen ihnen 
beygelegt hat; alſo ſoll nicht dadurch angezeigt werden, daß 
der Entomologe, deſſen Namen eine Art fuͤhrt, auch dieſelbe 
entdeckt habe, wie ſolches ſonſt wohl in der Naturgeſchichte 
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üblich iff. Nach Linne“ haben die mebreften dieſe Methode bey. 
behalten. Die Oberfluͤgel des gegenwaͤrtigen ſind, wie der 
ganze Leib, dunkel orangegelb mit einem braunen Halbzirkel 
auf der Mitte, und mehreren weiſſen, bogenfórmigen Querftris 
chen. Die Unterfluͤgel ſind dunkelbraun, mit einer gelblichen, 
franzigen Einfaſſung. Er iſt aus Oſtindien. 


54. Der Albertiwickler. 
Phalaena ( Tortrix) Albertiana. 
Kupfert. Inf. XLVI. E. Fig. 2. 
Ein ſchoͤnes Thierchen. Die Oberflügel find braun; 
meiſt auf der Mitte ſteht ein gelber, zirkelfoͤrmiger Strich; 
unter demſelben zwey weiſſe, abgebrochne Querſtriche, und 


ein gelber nahe am Auſſenrande. Die Unter fluͤgel find roth, 
mit einer breiten, braunen Einfaſſung. Aus Oſtindien. = 


55. Gerningswickler. 

Phalaena ( Tortrix) Gerningiana. 
Kupfert. Inſ. XLVI. E. Fig. 3. 

Aus Amerika. Der Schmetterling hat einen ziemlich di⸗ 
cken Leib; alle Flügel find roͤthlich grau, mit einer breiten, dunk⸗ 
leren Einfaſſung, hinter welcher eine Reihe ſchwarzer kurzer 
Striche ſteht. Auf den Oberflügeln ſteht etwas hinter dieſen 
ſchwarzen Strichen ein weiſſes, ſilberfarbiges Quer band. 


56. Der Walchswickler. 
Phalaena ( Tortrix) Walchiana. 
Kupfert. Inſ. XLVI. E. Fig. 4. 


Aus Europa. Die Oberfluͤgel find grau; auf denſel⸗ 
ben ſteht oben am Vorderrande eine weiſſe Sängsbinde, bis zur 
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Hälfte herab; von da an geht ein braunrother, dugiger Fleck, 
nebſt vielen braunrothen, auch blaugrauen Flecken und Stri⸗ 
chen auf dem ganzen Fluͤgel. Die Unterfluͤgel ſind roͤthlich grau. 


57. Thunbergswickler. 


Phalaena ( Tortrix) Thunbergiana. 
Kupfert. Suf, XL VI. E. Fig. 5. 


Aus Oſtindien. Die Oberflügel find roͤthlich grau mit 
dunkleren Sprenkeln; vorne ſteht ein groſſer aſchgrau runder 
Fleck, mit einem halb rothen, halb braunen Kern und hinten 
mit einer breiten, braunen Einfaſſung. Die Unterflügel find’ 
dunkelbraun, nur die Einlenkung und die Franzen des Auſſen⸗ 
randes ſind mit den Oberfluͤgeln gleichfarbig. 


58. Clerkswickler. 
Phalaena (Tortrix ) Clerkiana. 
Kupfert. Inf, XLVI. E. Fig. 6. 


Aus Oſtindien. Die Oberfluͤgel find aſchgrau; Oben 
(ереп drey vermiſchte, meife Querbinden, in der lezten ein 
ſchwarzer Punkt, und unter derſelben vier abgebrochene, dun⸗ 
kelgraue, breite Querſtriche. Die Unterfluͤgel find dunkelbraun, 
mit einer о, gefranzten Einfaſſung. 


* 


Siebente Horde. 
Feuerwürmer. Pyralides. 


Dieſe Schmetterlinge gehoͤren groͤßtentheils zu den ganz 
kleinen; ihre Fluͤgel ſind ſehr duͤnne und zart, liegen wenn ſie 
(беп, nicht ganz über einander, ſondern bilden ein Dreyeck. Auſ⸗ 
fer den Fuͤhlhoͤrnern hat das Maul noch lange, vorſtehende 
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Fuͤhlſpitzen, welche kahl, an der Wurzel walzenförmig, in der 
Mitte eyfoͤrmig ausgebreitet, an der Spitze pfriemenfoͤrmig 
find. Die Hinterfüffe find auch nach Verhaͤltniß laͤnger, als 
fie bey den übrigen find. Die Raupen derſelben haben ſechs⸗ 
zehn, auch wohl nur vierzehn Fuͤſſe, da alsdenn das erſte Paar 
Bauchfuͤſſe fehlt, weshalb denn auch ihr Gang den Spann. 
meſſern etwas aͤhnlich iſt; ſie ſind glatt, oder doch nur mit fei⸗ 
nen und kurzen Haaren beſezt. Zur Verwandlung machen ſie 
ſich ein Geſpinnſt, in welchem ſie ſich verpuppen. 


59. Der Fettfreſſer. 
Phalaena ( Pyralis ). Pinguinalis. 


Man findet fie häufig in unſern Haͤuſern. Ihre Graoͤſſe 
iff gar for verſchieden. Die Grundfarbe der Oberfluͤgel ift 
roͤthlich grau mit braunen und ſchwarzen Flecken und Streifen; 
die Unterfluͤgel ſind braunſchwaͤrzlich; und alle haben einen fol» 
chen Glanz, als wenn ſie fettig waͤren. Die Bartſpitzen ſind 
groß, und ſtehen weit vor; anſtatt des Saugruͤſſels hat das 
Maul zwey kleine ſehr kurze, haͤutige Faͤden; die Fuͤhlhoͤrner 
ſind fadenfoͤrmig: die zwey hinterſten Fußpaare haben an den 
Schenkeln lange Sporen. Das Weibchen legt weiſſe Eyer, auf 
einem Haufen; diefe haben eine kaͤſefoͤrmige Geſtalt. Die 
Raupen ſind glatt, glaͤnzend, braunſchwaͤrzlich, der Kopf roͤth⸗ 
lich braun, desgleichen der hornartige Fleck auf dem erſten Ringe 
des Leibes. Man findet fie im May; fie {тереп allerley Fett. ` 
waaren, Speck, trocknes Fleiſch, Leder; und da das Fett oder 
Oehl, wenn es in bie Luftloͤcher der Raupen tritt, ihnen tödlich 
wird, fo hat die Natur dafür geſorgt, daß diejenigen, welche vom 
Fette leben, fich jedes Luftloch mit zwey Hautfalten bedecken fore 
nen, und dadurch der fettigen Materie den Eingang verwehren. 
Zur Verwandlung kriechen ſie an den Waͤnden hinauf, und 
ſuchen fid) einen Winkel, wo fie fid) einſpinnen koͤnnen; dies ges 
ſchicht im Anfange des Junii. 
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Die meiften Schmetterlinge dieſer Horde find febr klein, 
ſo daß ihre Zeichnungen oft mit bloſſen Augen nicht mehr unter⸗ 
ſchieden werden koͤnnen, aber dennoch ſind ſie groſſentheils unge⸗ 
mein ſchoͤn gezeichnet und mit mannigfaltigen Farben geſchmuͤckt. 
In ihrer ſitzenden Stellung find fie am beſten von den übrigen 
zu unterſcheiden, weil ſie mit den Oberfluͤgeln den ganzen Leib 
umwickeln. Die Geſtalt der Oberfluͤgel iſt faſt parallelogram⸗ 
miſch, das heißt, faſt gleich breit, ziemlich ſchmal, hingegen 
find die Unterflügel groß und breit. Die Fuͤhlhoͤrner find bots ° 
ſtenartig; das Maul hat vier ungleiche Freßſpitzen, von denen 
die vorderen walzenfoͤrmig ſind, und ſtark hervorragen. Un⸗ 
ter den Raupen dieſer Horde findet ſich eine groſſe Verſchieden⸗ 
heit; man hat welche mit achtzehn Fuͤſſen entdeckt, welches bey 
den Raupen ſonſt was unerbórtes ift; die тейеп haben gier, 
zehn oder ſechszehn Fuͤſſe, ja bisweilen auch nur acht. Sie 
leben von Blättern, Moos, Früchten, wollenen Zeugen, Pelz 
werk und tauſend andern Dingen; einige unter ihnen, die man 
Minierraupen nennt, leben zwiſchen den Haͤuten der Blaͤtter, 
und naͤhren ſich von deren Fleiſch. Viele machen ſich ſchon als 
Raupe ein Haus eder Huͤlle, die ſie uͤberall mit fortſchleppen, 
und in welcher ſie ſich zulezt auch verpuppen. 


60. Die punktirte Motte. 


Phalaena ( Tinea) Pumctella. 
Kupfert. nf. XLVI. F. Fig. I. 


Sie muß nicht mit der Linneiſchen Panctella verwechſelt 
werden. Dieſe ift vom Cap; die Oberfluͤgel find blauſchwarz, 
mit vielen weiſſen und groͤſſeren rothen Punkten beſtreut; die 
Unterflügel find weiß und haben eine breite, braune Einfaſſung; 
der Leib iſt braun. 


61. Der 
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61. Der Weißling. 
Phalaena (Tinea) Albinella. 
Kupfert. Inf. XLVI. F. Fig. 2. 
Aus Amerika. Alle Flügel find weiß, mit einem blaͤu⸗ 


lichen Wiederſchein und dergleichen Haarfranzen; am After ſizt 
ein Buͤſchel gelbrother Haare. уйы 


62. Molinella, 
-Phalaena (Tinea) Molinella. 


Kupfert. Inf. XLVI. Е. Fig. 3. 


Die Oberfluͤgel haben eine ſchaͤckige Grundfarbe, die aus 
weiſſen, blauen und braunen Punkten beſteht; bey der Einlen⸗ 
kung ſteht am Vorderrande ein gelber punktirter Fleck, und 
uͤber demſelben ein aͤhnlicher viereckiger; an der Spitze ſtehen 
zwey groſſe, weiſſe, eyfoͤrmige Flecke mit einem gelben Kern. 
Die Unterfluͤgel find braun, der Leib weißhaarig. 


63. Fabiella. 
Phalaena (Tinea) Fabiella. 
Kupfert. Inſ. XLVI. F. Fig. 4. : 
Die Flügel баб, insgeſammt eine fahle, ſchmutziggelbe 


Grundfarbe; auf den Oberfluͤgeln Debt in der Mitte der fånge 
nach eine gruͤne Streiſe; die Fuͤhlhoͤrner ſind gelb. 


64. Die 
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64. Die Pelsmotte. 
Phalaena ( Tinea) Pellionella. 


Dieſe ift es, welche unſerm Pelzwerk fo groſſen Schaden 
thut. Das Raͤupchen iſt weißlich, mit einem durch die Haut 
durchſcheinenden dunkelrothen Strich auf dem Ruͤcken, der 
Kopf iſt ſchwarzbraun, und ſo auch der hornartige Schild auf 
dem Halſe; unten ſtehen ſechszehn Fuͤſſe. Sie macht ſich eine 
Huͤlſe von Pelzwerk, lebt vom Februar bis April, verſchließt 
alsdann ihre Huͤlſe auf beyden Seiten, wird in derſelben zur 
Puppe, und im May kommt der Schmetterling heraus. Der 

Kopf deſſelben ift braun; die Oberfluͤgel find ſilberglaͤnzend, 
in der Mitte ſteht ein ſchwarzer Fleck; die Unterfluͤgel glaͤnzend⸗ 
grau, alle ſind mit langen Haarfranzen eingefaßt; die Fuͤſſe 
ſind ſchwarz. Das beſte Mittel, das Pelz vor ihrem Anfall 
zu verwahren, iſt, daß man im May und Junio, als zu wel⸗ 
cher Zeit die Weibchen herumſchwaͤrmen, daſſelbe wohl ver⸗ 
wahre, es in feſte, dichte Kaſten verſchlieſſe, und da ſie in 
ganz unmerklich kleine Ritzen doch durchdringen, es wohl in 
Tuͤcher einſchlage, und zugleich durch ſtarke Geruͤche, als etwa 
das Juchtenleder iſt, verhindre, daß ſie nicht das Pelzwerk 
riechen. In den übrigen Monaten darf man es nur fleiſſig 
ausklopfen. š 


Neunte Horde. 
Feder motten. Alucitae. 
( Pterophorus Fabr.) 


Die Schmetterlinge diefer Horde haben das eigene, daß 
bald nur die Unterfluͤgel, bald auch die Oberfluͤgel nicht, wie 
ſonſt bey den Schmetterlingen, aus einer Haut beſtehen, die mit 
Schuͤppchen beſezt iſt, ſondern aus einzelnen Federn, die, wie 

) eine 
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eine Schreibfeder, eine Art von Kiel haben, der auf beyden 
Seiten mit Franzen beſezt iſt; indeſſen iſt doch dieſer Kiel 
gleichfalls nur als eine ſchmale, membranoͤſe, beſchuppte Streife 
anzuſehen. Ihre Fuͤſſe ſind lang, mit langen Stacheln an 
den Gelenken. Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenfoͤrmig, das Maul 
Dat zwey wenig entbloͤßte, gegen die Mitte doppelte, Freßſpi⸗ 
tzen, deren innere Seiten ſehr ſcharf ſind. Ihre Raupen ha⸗ 
ben ſechszehn Fuͤſſe, ſind rauchhaarig und von breiter Geſtalt, 
und haͤngen fid) zur Verwandlung an einigen feidenen Faden 
auf. 


65. Die Fluͤgelfeder. 
Phalaena (Alucita) Pterodactyla. 


Kupfert. Inſ. XLVI. G. Fig. 1. 


Die Oberfluͤgel beſtehen aus zwey Streifen, davon jede oben 
in der Spitze einen ſchwarzen Punkt hat; die Grundfarbe ift braun. 
Die Unterfluͤgel beſtehn aus drey Federn, und ihre Farbe iſt 
roͤthlich grau. Der feib iff gelb. Die Raupe lebt auf dem 
Windig; fie ift etwas haarig, blau, mit einem purpurfarbigen 
Langsſtrich auf dem Ruͤcken. 


66. Die Zweyfeder. 
Phalaena ( Alucita) Didactyla. 
Kupfert. Inf. XLVI: G. Fig, 2. 


Die Oberfligel haben zwey Federn, find rothbraun mit 
weiſſen Querſtrichen und Flecken, die Ränder find mit langen 
Haar franzen beſezt; die Unterflügel find dreyfederich, wovon die 
dritte viel kuͤrzer iſt, und am Ende vier ſchwarze Schuppen hat; 
die Raͤnder find auch ſtark behaart. Fuͤhlhoͤrner und Fuͤſſe fino 

weiß, 


Pur Phalen . Aluat. Pterodactyla, Lm. dis Fligeffeder 
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weiß, braun gefleckt. Die Schenkel ber Hinterfüße haben vier 
lange, gekruͤmmte Sporne, zwey am Ende, und zwey in der Mitte; 
auf jeden folgt ein Buſch mit Schuppen. Die Bartſpitzen 
fteben hinaus gekruͤmmt vor dem Kopfe in die Hobe; der Hine 
terleib iſt ſpindelfoͤrmig. Das Weibchen legt kleine, gruͤne, 
ovale Eyer; die Raͤupchen leben auf der Waſſerbenediktwur⸗ 
zel (Gium rivale) und auf dem Windig, ſie find grún, mit 
Haarbuſchbuckeln; laͤngs dem Ruͤcken laͤuft eine dunkelgruͤne 
Linie; ſie haben ſechszehn Fuͤſſe, wovon die Bauchfuͤſſe ſehr 
lang ſind, und koͤnnen etwas eingezogen werden. Zur Ver⸗ 
wandlung uͤberziehen ſie ihren Ort mit einer Schicht von Seide, 
und haͤngen ſich daran mit den Fußhaͤkchen feſt. Die Puppe 
iſt anfangs gruͤn, nachher braun, voll weiſſer Stacheln, deren 
einige auf einer Reihe ungeſtalteter Buckeln figen; vermittelt 
derſelben haͤngen ſie auch unten in der Schicht von Seide in 
einer ſenkrechten Stellung feſt, ohne Gefahr herunterzufallen. 
Nach einigen Wochen kommt der Schmetterling heraus. 


67. Die Fuͤnffeder. 
Phalaena (Alucita) Pentadaétyla. 
Kupfert. Inſ. XLVI. G. Fig, 3. 


Diefes Thierchen bat uͤberall das reinfte weiß; die Әбеу 
flügel haben zwey, die untern drey Federn. Die Raupe ift 
ſechszehnfuͤſſig, grün, ſchwarz punktirt, auf bem Ruͤcken ein 
weiſſer, an den Seiten ein gelber Laͤngsſtrich; alle Abſaͤtze 
paben kleine Erhöhungen, und auf dieſen erhabene Puͤnktlein 
mit einigen braunen Haͤrchen beſezt. Sie iſt gar nicht ſelten 
in Gaͤrten, aber doch weiß man ihr eigentliches Futter noch 


nicht. Zur Verwandlung ſucht ſie ſich einen ſichern Ort, wo 


fie fich an einigen Faden aufhaͤngt. Die Puppe ift grün, "fan 
punktirt, haarig. 


68. Die 


136 A — 
68. Die Einfeder. 
Phalaena ( Alucita) Diptera. 
Kupfert. Juf. XLVL G. Fig. 4. 


Zwar find die Flügel dieſes Schmetterlings nicht gefpalten, 
aber er gehört doch zu dieſer Horde. Die Oberffügel find vorne 
breit und gehen hinten ſpitz aus, ſie haben eine gelbliche Farbe, 
die mit ſchwarz undeutlich ſchattiert iſt; die Unterfluͤgel ſind 
febr ſchmal, gelb, mit langen Haarfranzen an den Raͤndern. 
Man findet ihn in Gebuͤſchen. 


Das Thierreich, 
in foftematifcher Ordnung beſchrieben, und mit 
naturlichen Abbildungen erläutert, 


VI. Klaſſe. 
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Sieben und zwanzigſtes Zwoͤlf Kupfer, 
Taf. 313 bis 324. | 
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Berlin und Stralfund, 
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Vierte Ordnung. 
Inſekten mit aderigen Fluͤgeln. 


Neuroptera. | 5 
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Worten neuron eine Ader oder Nerve, und pteron 
ein Fluͤgel zuſammengeſezt ift, zeigt an, was für Inſekten in 
dieſe vierte Ordnung zu bringen ſind, naͤmlich ſolche, deren 
Fluͤgel mit ſtarken Nerven oder Adern durchzogen ſind, indem 
ſie ſonſt uͤbrigens aus durchſichtigen, blsweilen auch gefaͤrbten 


қ Won der Name Neuroptera welcher aus den griechlſchen 


Haͤuten beſtehen. Freylich wuͤrde dies einzige Kennzeichen 


noch nicht im Stande ſeyn, dem Anfaͤnger ein entſcheidendes 
Merkmal zu geben, welches ihn nicht irren lieſſe: denn theils 


haben die Heuſchrecken gleichfalls Fluͤgel mit ſtarken Nerven, 


theils werden wir in der Folge unter den Blatweſpen und and 
dern Inſekten viele finden, die zum Theil weit ſtaͤrkere, ge⸗ 
nervte Flügel haben, als viele von dieſen. Nimmt man aber 
die ganze übrige Geſtalt zu Hilfe, fo find diefe Inſekten⸗Gat⸗ 
tungen hinreichend von den übrigen unterſchieden. Will man 
aber auch auf die Struktur der Theile, auf die Nahrung, auf 
ihre Verwandlung feben, fo gehören freylich die Gattungen oder 
Geſchlechter, welche Linne unter diefe Ordnung gebracht hat, 
gar nicht in natuͤrlicher Ordnung zuſammen. 


Von ihrer S truftue und Lebensart läßt fido im. alfgemeir 
nen nicht viel fagen, well fede Gattung ihre Eigenheiten hat; 
K 3 um 
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’ mm alfo Wiederholungen 7. vermeiden, will ich das noͤthige 
bey jeder einzelnen Gattung anfuͤhren, und hier nur noch einige 
wenige allgemeine Qemerfüngen machen. 


Der Kopf ift Бер den meiſten vorne breit; an beffen Sel. 
ten ſitzen die Augen, deren nur zwey ſind: doch haben die mei. 
ſten noch auf der Stirn kleine Ozellen oder Stemmata; das 
Maul hat vier Kiefer, und Zaͤhne. Der Kopf haͤngt durch 
, einen dünnen Hals an der Bruſt, der bey vielen die merkwuͤr⸗ 

dige Eigenſchaft hat ` бар; | der feni an demfelben rund ber, 
um drehen läßt,, y 


An dem weichen, PN "P finb die t vier Fluͤ⸗ 
gel eingelenkt, welche bey den meiſten lang, ſchmal und faſt 
überall von gleicher Breite ſind; ſie ſind ihrem Weſen nach 
eine dünne, durchſichtige, oft mit Regenbogenfarben ſpielende 
Haut, die mit vielen Adern in die Lange und Quere netzfoͤrmig 
durchzogen iſt; ſie ſind ſteif, zart, leicht zerreißlich, und 
legen ſich nicht in Falten; oft ſind alle vier Fluͤgel von gleicher 
Groͤſſe, bey einigen Gattungen aber ſind die untern weit kuͤr⸗ 
zer. Unter’ der Bruſt figen die ſechs Fuͤſſe, welche die ges 
woͤhnliche Bauart, obgleich An alle 7 pu а бир» 
blätter haben. an 


Der Hinterleib if evtintrifb; yi q def t did у oia: 
liche, und am Ende mit Blaͤttchen, Borſten, Haken, auch 
wohl Zangen verſehen, welche weniger zur Bertþeivigung, 
1 vielmehr zur Begattung . : 


Sie leben ſo wohl als Larve, als auch nachher i in ihrem 
vollkommnern Zuſtande, vom Kaube anbrer Inſekten und Wir 
mer, und find бабер aͤuſſerſt gefcáffia;. bod) fónnen, fie aud), 
wie dies allen Raubthieren eigen ift, % lange faſten. 


Die meiſten leben als Larven im ак, und ſotzen auch 
im Puppenſtande ihre debensart darinn fort, wie dies bey einer 
jeden, Gattung wird Ne MEN: Bele ne ei 
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Zu dieſer Ordnung sige fin e ate Geſchlechter und 
Abthellungen. 
1. Jungfern. Libellula. 
a. mit ausgebreiteten Flügeln. 
b. mit weit aus einander ſtehenden Augen. 
3. Tagthierchen. Ephemera, 
а, mit drey Schwanzborſten. 
b. mit zwey Schwanzborſten. 
3. Waſſereulen. Phryganea. à 
а. mit Schwanzborſten. 
b. ohne Schwanzborſten. 
Zoé 4. Stinkfliegen. Hemerobius. 
3. Baſtardjungfern. Myrmeleon. 
6. Skorpionfliegen. Panorpa. 
. Kameelhaͤlſe. Raphidia. 


Fabricius ſondert die erſte Gattung, naͤmlich die Li⸗ 
bellen von den uͤbrigen ab, und bringt ſie in die fuͤnfte Klaſſe, 
die er Ulonata nennet; weil das Maul der Libellen nur zwey 
Fuͤhlſpitzen „ bey den übrigen aber viere hat. Indeſſen ſtehen 
ſie doch in dieſer Klaſſe neben den Spinnen, Skorpionen, 
Taufendfuͤſſen und andern gewiß an einem ſehr unſchiklichen 
Orte, da ſie weder in ihrer Geſtalt, noch in ihrer Lebensart das 
geringſte mit ihnen gemein haben. Die uͤbrigen bringt er in 
ſeine dritte Klaſſe, welche Syniltata heißt, und welche faſt alle 
Inſekten in fid) faßt, die vier Dáutige, unbeſtaͤubte Flügel 
haben. Da aber auch in eben dieſer Klaſſe die Moluckiſche 
Krabbe, und andre ungefluͤgelte „ und hartſchaaligte Inſekten 
vorkommen, fo ſcheint mir die Linneiſche Klaſſifikation weit 
vorzuͤglicher und natuͤrlicher zu fen. 
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Erſte Gattung. 
Waſſerjungfern. Libellulá. 


Der ſchlanken Geſtalt oder Taille wogen, die man fonft 
fuͤr eine jungfraͤuliche Schönheit und Zierde hielt, nannten die 
Frarzoſen diefe Juſekten, die gleichfalls einen ſchlanken Leib 
haben, Demoifelles, und von daher haben fie alfo auch in une 
- {тег Sprache den Namen Tungfern. erhalten ; auch heiffen fie 

Waſſernymphen, Waſſerhuren; was der in der Mark Bran⸗ 
denburg uͤbliche Name: Schillebold ſagen ſoll, oder woher 
er ſeinen Urſprung habe, iſt mir unerklaͤrbar. Eben ſo ſchwer 
iſt es, eine ſchikliche Anwendung oder Beziehung des lateinſchen 
Namens: libellula, der eine Wagſchaale bedeutet, auf dieſe 
Infeften zu finden; und es wäre beffer, daß man den Namen 
Perla, womit die Alten dieſe Inſekten belegten, beybehalten 
haͤtte, als welcher Bezug auf die Perlenaͤhnlichen Augen derfel 
ben hat. Die Holländer nennen fie Iuffers und Scharbouters. 


Die allgemeinen Gattungskennzeichen find folgende 


e Súblbstner find klein, und Fürger als der шл 

child. 

Das Mau hat vier Zaͤhne. 

Die vier Fluͤgel find gleich groß, breit, und | 
in die Höhe, 

Auf dem Kopfe ſtehen drey Ozellen. 

Die Fußblaͤtter haben drey Gelenke с 

Der Schwanz hat kleine, flache, blaͤttrige Thel 


Im übrigen aber find fie ihrer Geſtalt nach unter ſich 
ziemlich шо daher man fie aud) in mehrere Familien Gee 
theilt hat; Linne nimmt deren zwey an; 

1. ſolche, die mit ausgebreiteten Fluͤgeln ruhen; 

2, ſolche, deren Augen weit auseinander een, und 

deren Leib dünne und cylindriſch iſt. 
T Fabri⸗ 
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Sabrichis bringt die Libellen unter drey ganz eigene Gate 
tungen oder Geſchlechter, nämlich: Libellula, Aeſhna und 
Agrion; allein die Gattungsunter ſchiede beſtehen nur in fleis 
nen Veränderungen an den Freßwerkzeugen, die ſchwer zu unters 
ſuchen ſind. Am kenntlichſten und natürlichften find wohl die 
Familienkennzeichen der Degeerſchen Eintheilung, namlich; 


1. ſolche, die einen dicken, runden, ſphaͤriſchen Kopf 
ıi ‘haben, und dieſe tragen auch die Fluͤgel enti 
wenn fie figen, horizontal. 


2. ſolche, die einen breiten, kurzen Kopf haben А unb 
biefe tragen bie Flügel gemeiniglid) aufgerichtet. 


Im Grunde ift diefe Familien » Eintheilung mit der Rin 
neiſchen gleichſoͤrmig. $ 


Der Ropf der Sibellen ift uͤberhaupt groß, die Augen 
ber eriten Familie nehmen faſt den ganzen Kopf ein, fie find 
halbkuglich, gegittert, und ſtoſſen obenher faſt an einander; 
ſie ſpielen mit herrlichen Regenbogenfarben und untermiſch⸗ 
tem Golde. Der Kopf der zweyten Familie iſt kleiner, 
vorne fat platt, die Augen ереп ganz kugelfoͤrmig weit aus 
dem Kopfe hervor. Zwiſchen den groſſen Augen fteben bey 
allen Arten drey kleine Ozellen in einem Dreyeck auf einer fleis 
nen Erhöhung. Die Stirn ſteht febr hervor und ift mit Haas 
ren bewachſen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind febr kurz, dünne, бо (Еспе. 
foͤrmig, dreygliedrig, und ſtehen oben auf der Stirn in den Au⸗ 
genwinkeln. Das Maul hat zwey groſſe bewegliche Appen; 
die hornartige Unterlippe beſteht aus drey duͤnnen, konvexen, 
inwendig hohlen Theilen, die ſehr beweglich ſind, und vom 
Inſekte geoͤfnet und geſchloſſen werden koͤnnen. Die i innre Hoͤh⸗ 
lung derfelben iff groß, und in derſelben figen zwey Paar Zaͤh⸗ 
ne; die Oberzaͤhne ſind dick, hart, ſtark, mit ſieben Zahnker⸗ 
ben; die Unterzähne find ſchwächer, aber auch einigemal gee 
kerbt. Zwiſchen den Zaͤhnen findet man noch einen kleinen, 
flachen, lederartigen beweglichen Theil, mit behaarten Raͤndern, 
den man fuͤr die Zunge halten kann. Der Hals, vermittelſt 

46) $5 deffen 


defen der Kopf am Bruftftücke feft ſitzet, iſt febr dünne, und 
der Kopf an demſelben ſo eingelenkt, daß er ſich faſt wie in 
einer Nuß herumdrehen läßt, Das Bruſtſtuͤck ift weich, dick, 
mit lederartigen Haͤuten, wie mit Schildern uͤberzogen. An 
demſelben ſitzen die vier Fluͤgel, die bey der erſten Familie breit, 
bey der zweyten ſchmaͤler ſind; ſie ſpielen in Gold und mancher⸗ 
ley Farben, und ſind auſſerdem oft mit allerley Flecken gezeich⸗ 
net; gemeiniglich pflegt am Vorderrande der Oberfluͤgel ein 
laͤnglichviereckiger ſchwarzer Fleck zu (ереп. Sie find mit une 
zaͤligen feinen Adern in die Laͤnge und Quere durchzogen, ja 
durch ſtarke Vergroͤßerungen findet man, daß die meiſten Adern 
noch mit kleinen, hornartigen, nach vorne zu gerichteten Sta⸗ 
cheln beſezt ſind, ſo daß ein ſolcher Fluͤgel einen recht bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Anblick giebt, und eine unausſprechliche Kunſt 
verraͤth. Die Fuͤſſe ſtehen unter der Bruſt; fie find ziemlich 
lang, beſtehen aus drey Gelenken, und das Fußblatt hat drey, 
Gelenke und eine doppelte, gekerbte Klaue. Der Hinterleib 
iſt lang, meiſtentheils cylindriſch, oft aber auch platt, ſpies⸗ 
-formig; er beſteht aus zehn Gelenken oder Ringen, wovon die 
beyden erſten am dickſten ſind; im zweyten Ringe ſitzen 
die maͤnnlichen Geſchlechtstheile, an welchen man bisweilen 
kleine, hornartige Haͤkchen zum Feſthalten findet. Am Ende 
das Hinterleibes des Maͤnnchen ſtehen drey hornartige, beweg⸗ 
liche blätterförmige Theile, womit es das Weibchen oben beym 
Halſe packt, und zur Begattung mit fid) fortfuͤhrt; das Weib⸗ 
chen, deſſen Hinterleib alſo frey haͤngt, kruͤmmet denſelben in 
einen halben Cirkel vorwaͤrts, und triſt mit dem Ende deſſelben, 
wo ſeine Geburtsglieder liegen an den zweyten Leibring des 
Maͤnnchen, deſſen Zeugungsglied ſich dann auf ſolche Weiſe 
mit jenen vereinigt. 


Dieſe Inſekten ſind von der Natur mit den herrlichſten 
Farben ausgeſchmuͤckt, wobey auch das Gold nicht geſparet iſt; 
nur leyder verlieren ſie dieſe Farben mehrentheils bald nach 
ihrem Tode, ſo daß man zu ihrer Beſchreibung friſchgefangene 
Stuͤcke nehmen muß; und auch dann wird es ſchwer halten, 
die einzelnen Arten genau zu beſtimmen, weil die м 
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und Farben ſo fefe zu varliren ſcheinen. Man hat biefe In⸗ 
ſekten bisher zu ſehr vernachlaͤſſiget „als daß man gewiß be⸗ 
ſtimmen koͤnnte, ob eine jede anders gefaͤrbte, und Ne ne 
belle auch wirklich eine eigne Art fenes 


Dieſe Inſekten find große Raͤuber; ſie fhwärmen, баш, 
ſächlich in mäfferichten Gegenden, vom Morgen bis in den 
Abend in groſſer Anzahl in der Luft herum, wiſſen die kleinſten 
Juſekten in großer Entfernung zu entdecken, ſchleſſen wie ein 


Stoßvogel darauf loß, und erhaſchen ſie ШЕТ in der Luft mit 


groͤſter Behendigkeit. Daben find fie ſchuͤchtern, unruhig, 


und entfliehen ſchnell. Sie lieben febr die Sonne, und es 


ſcheint ihnen eine rechte Erquickung zu ſeyn, ſich auf erwaͤrmten 
арады іп ihren Strahlen zu ſonnen. 


Bald nach der Begattung legt das Weibchen fine Eber 
in großer Anzahl ins Waſſer, nicht aber in flieffenden Stroͤ⸗ 
men, ſondern in Suüͤmpfen und Teichen. Aus den Eyern 
kommen Larven, die bis zu ihrer Verwandlung! im Waſſer les 
ben, und ſich vom Ranbe naͤhren. 


Die Larven der erſten Familie ſind kurz, breit, flachleibig, 
und ſchmutzig von Farbe, die gemeiniglich gruͤnlich oder gelblich 
grau iſt. Der Kopf ift groß, breit, faſt dreyeckig, und ſtreckt 
fid) "vorwärts gleichſam wie in einen rundlichen Ruͤſſel aus, 
Die groſſen Augen ſtehen wie zwey Halbkugeln weit hervor. Die 
Fuͤhlhoͤrner ſind ſo lang, wie der Kopf, kegelfoͤrmig, fein, 
achtgliedrig, und ſtehen vor der Stirn uͤber dem Maule. 
Dieſes ſizt unter dem Kopfe, und iſt mit einer Membrane be⸗ 
deckt, die die Geſtalt einer Maſke hat, und ſich bis zu den 
Mittelfuͤſſen erſtreckt; fie ift dreyeckig, verkuͤrzt (id) unten, und 
bildet eine Art von Kinn, auf dem ſie ſich wie auf einem Zap⸗ 
fen bewegt. Vorne ſizen zwo Klappen, die auſſen gewoͤlbt, 
inwendig hohl ſind, dicht geſchloſſen an einander liegen, aber 
ſich auch von einer Seite zur andern oͤfnen koͤnnen. Das Thier 
bedient ſich derſelben , um damit feinen Raub zu faſſen, Des» 
halb ſie auch am innren Rande zahnfoͤrmig geterbt | it. Die 
fer gegen über figen die Zähne бегеп viere (inb. Jene Wa 
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ift vermittelſt eines langen Stuͤks unter dem Kopfe befeſtiget, 
ſo daß die Maſke nur dadurch feft fist, übrigens aber (гер haͤngt, 
und vermoͤge jenes langen Stuͤks vorgeſtreckt werden kann, 
welches denn auch geſchicht, ſobald die Larve ein Inſekt heran⸗ 
kommen ſieht; plötzlich ſpringt die Maſke hervor, die Klappen 
oͤfnen fi), ergreifen es, und bringen es den Zaͤhnen zu. Der 
Hals iſt nicht groß, an welchem das erſte Paar Fuͤſſe ſizt. Der 
Bruſtſchild ift auch nicht groß, hat unten das mittelfte: Fußpadt 
unter fic), und oben die vier Fluͤgelſcheiden. Der Hinterleib iſt 
flach gewoͤlbt, oval, mit ſcharfen Seitenraͤndern „und 
einer erhabnen Kante laͤngſt dem Ruͤcken; jeder Ring bat 
eine Spitze am Hinterrande. Die Fuͤſſe find lang, dreyge⸗ 
lenkig, den Fuͤſſen der Libelle ahnlich; das vorderſte Paar iſt 
kuͤrzer. Der Hinterleib endigt ſich mit fuͤnf bornartigén, beweg⸗ 
lichen dreyeckigen Spitzen, zwiſchen denen fid. eine Oefnung 
befindet, wodurch das Inſekt friſche Luft einathmet, und zu. 
gleich die Exkremente von fid) lage. Eine Abbildung ſowohl 
der jungen als der meiſt ausgewachſenen Larven dieſer Familie 
habe ich auf der upfert. 3 13. oder Inſekt XL VII. A Fig. т 
und 2 gegeben. Dieſe Inſekten müffen gleichfalls erſt durch 
verſchiedene Haͤutungen zur Vollkommenheit gelangen. So 
oft ſie ſich haͤuten, haken ſie ſich mit den Fußkrallen an eine 
Waſſerpflanze oder einen andern Koͤrper an, blaſen ſich auf, 
bis oben die Haut vom Hintertheile des Kopfs an bis zum erſten 
Ringe des Hinterleibes aufplazt, und aus dieſer Spalte kriecht 
dann die Larve nach und nach heraus; die Spalte ſchließt fich 
nachher wieder zu, und die ganze alte Haut bleibt fo unver⸗ 
ſehrt an dem Körper figen; daß man fie für das Thier ſelbſt 
halten ſollte; auch nicht die kleinſten Theile, felbft nicht die Fup. 
krallen fehlen; kein Theil kommt aus ſeiner Lage oder faͤllt zu⸗ 
ſammen. Sehr merkwuͤrdig iſt es, daß auch die Luftroͤhren 
im, Körper fidh zugleich mit haͤuten, und als weiſe Faden unter 
der Hülfe zu finden find. Als Puppe oder Nymphe gerathen 
dieſe Larven nicht in einen Stand der Unthaͤtigkeit oder des 
Schlafs, wie es bey den Raupen gewoͤhnlich ift, ſondern fie 
leben und naͤhren ſich, wie vorher, und zeigen blos durch die 


Fluͤgelſcheiden ihren Puppenſtand an. Zur lezten Verwand⸗ 
| lung 
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lung kriecht nun die Nymphe am Graſe oder Schilfe aus dem 
Waſſer heraus, und klammert ſich feſt an; wenn die naſſe Haut 
trocken geworden, berſtet ſie wieder oben auf, und das gefluͤgelte 
Inſekt kriecht heraus. Man kann ſich von der Art, wie dies 
geſchicht, am beſten einen Begrif machen, wenn man auf 
Tab. A. Inſekt ХУП, die Figur 3 u. 4 anſieht. Wenn es bis zu 
Fiqur 4 heraus ift, rubet es eine halbe Stunde aus. So bald 
es völlig feine DOS verlafen hat, kriecht es an einen freien 
Ort, damit ſich der Leib und die Fluͤgel nirgendwo beruͤhren, 
welches fie ſonſt Eröplich machen würde; die feuchten Flügel 
dehnen ſich in Geſchwindigkeit immer mehr aus, und fangen 
ſich zu färben an. Anfangs iſt die Farbe überall gelblich weiß, 
wird bald gruͤn, und nach und nach kommen alle Farben in ibs 
rer ganzen Schönheit zum Vorſchein; hat nun alles. feine ges 
hoͤrige Groͤſſe und Feſtigkeit, fo erwacht das Snfett plöglid) 
wie aus einem tiefen Schlaf, breitet feine Flügel aus, verſucht 
durch allerley zitternde Bewegungen ſeine Rráfte, und fliegt 
ploͤtzlich davon. ` hal : 
Die Larven der zwoten Familie haben einen mehr laͤnglich 
eyfoͤrmigen Körper, Die Kopfmaſke ift ganz flach gedruͤckt, 
bat keine Klappen, ſondern zwey Haken und bewegliche Сб» 
gen, die ſich im Ruheſtande mit ihren Spitzen kreuzen. Der 
Kopf gleicht {фол mehr dem Kopfe der Abellen. Die Fluͤgel⸗ 
ſcheiden find viel kuͤrzer und ſchmaͤler; der Schwanz endigt fid) 
gleichfalls in fuͤnf beweglichen Spitzen, die das Inſekt oͤfnen 
und ſchlieſſen kann. à | 


Dieſe Larven find febr raubgierige Inſekten, die uͤberall 
leiſe herum ſchleichen, und nichts verſchonen; fie fallen ſelbſt 
die kleinen Fiſche an, und freſſen ſich auch unter einander auf. 
Den ganzen Sommer uͤber ſchweifen ſie in ſtehenden Gewaͤſſern 
herum, begeben ſich den Winter uͤber in den Schlamm des 
Grundes, und kriechen im Fruͤhjahr zur lezten Verwandlung 
aus dem Waſſer heraus. 


~“ 


Wir 


Wir wollen nun von dieſer Gattung folgende anmerken. 
бе Familie. Libellen mit ausgebreiteten Fluͤgeln im 
Ruheſtande. Holl. Rombouten , Puistebyters. 


т. Die Roͤſelſche Libelle. 
Libellula Roejelü.. ` SC 
Rupfert. nf. XLVIL Tab. A, Fig.1-4. u. Tab, B. Fig. 1. 


Dieſe Libelle gehört zu den Groͤßten hieſiges Landes. 
Die Grundfarbe des Leibes iff uberall roͤthlich braun. Am Bruſt⸗ 
ſtuͤck ſteht an jeder Seite ein Paar hellgelber Streifen, und nahe 
am Kopfe ſieht man ein Paar weiſſe Punkte. Die Stirn iſt 
gelb und die rothen hellglaͤnzenden Augen fallen ins Violette; 
bey der Einlenkung jedes Fluͤgels ſteht ein viereckiger, hellblauer 
Fleck; und eben fo hat auch der Hinterleib bey jeder Einlenkung 
an den Seiten einen ſolchen blauen Fleck, ſo wie in der Mitte 
einen gelben Querſtrich; und auf dem erſten dicken Gelenke ſte⸗ 
hen einige blaulichte Querſtreifen. Die Fluͤgel ſind gelblich 
braun ohne Zeichnungen. Ihre Larve iſt von der Zeit, da 
ſie noch nicht lange aus dem Ey gekommen, bis zu ihrer Ver⸗ 
wandlung auf Tab. A. Fig. т - 4 vorgeſtellet, und es kann іг» 
bey alles das angewendet werden, was ich oben im allgemeinen 
geſagt habe. Um ihre ganze Verwandlungs Art mit anzu⸗ 
ſehen, darf man ſich nur eine Anzahl dieſer Larven ſammeln, 
und ſie in groſſen Glaͤſern, die zum Theil mit Waſſer angefuͤllet 
find, im Zimmer verwahren, und fleiſig mit allerley Inſekten 
fuͤttern; wenn man aus ihrer Enthaltung aller Speiſe wahr⸗ 
nimmt, daß die Zeit ihrer Verwandlung da ſey, ſo ſezt man 
einige Reiſer ins Waſſer, an welchen ſie in die Hoͤhe kriechen 
fónnen. T w 3 


2. Der Plattbauch. 
Libellula: depreffa. 
Dieſe Art hat, wie einige andre, die ihr aͤhnlich find, 
einen weit kuͤrzeren, breiteren, ſpießfoͤrmigen Hinterleib. il 
iid > un 
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und Bruſtſtuͤck find gelb, mit braun ſchattiert: der Hinterleib 
hat ein ſchoͤnes blau, mit gelben, laͤnglichen Seitenflecken; 
die lezte Spize iſt braun. Die Fluͤgel ſind weiß, durchſichtig, 
an ihrer Wurzel ſind ſie ſchwarz, mit gelben Adern durchzogen. 
Die Larve iſt viel kuͤrzer und breiter, als bey der vorigen Art, 
aber in ihrem Bau und ihrer Lebensart ihr aͤhnlich. Ob eine 
andre Art, deren Hinterleib nicht blau, ſondern braun iſt, nur 
ein Varietaͤt fep, wie Linne will, if nod) groſſem Zweifel 
unterworfen, da beyde Arten gleich haufig find, und Boͤſel 
auch ihre Larven als verſchieden angiebt. 


Zwote Familie, mit weit auseinander ſtehenden Augen. 


3. Lukretia. 
Libellula Lucretia. 
Kupfert. Inſ. XLVII, C. Fig. I. 


Dieſe ſehr fellene, und intelli gebauete Are iſt aus 
Judien. So wie man faſt in allen Klaſſen der Inſekten, ja 
auch der uͤbrigen Thiere bey einigen einzelnen Arten auſſer⸗ 
ordentliche Verlaͤngerungen wahrnimmt, alſo auch hier. Der 
Kopf, Leib und Füffe haben in Vergleichung mit andern Arten 
nicht vieles voraus; aber der Hinterleib iſt faſt einen halben 
Fuß lang, und dabey ſehr duͤnne. Der Vorderleib iſt braun, 
an den Seiten weis geſtreift, der Hinterleib iſt blaugruͤn, am 
Ende grün, Die Fluͤgel KS braunliche Spitzen; die kurzen 
. Guffe find braun. 


44ð. Die Flußnymphe. 
Ll—.ihbellula Virgo. 
Rupert. Inf. XL VII. C. Fig, 2. 


Ein ungemein ſchoͤnes Inſekt unſres Landes; es hat uͤber⸗ 
all eine herrliche blaugruͤne, ſeidenartige Farbe mit untergeleg⸗ 
tem үш welches hauptſaͤchlich auf den Ecken und Einfaſ⸗ 

fungi 
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ſungen hervorſchimmert. Die Flügel find ungemein zart geabert ; 
aber ihre Farbe iſt febr verſchieden, bald find fie ganz blau, 
bald ſteht nur auf ihrer Mitte ein groſſer blauer Fleck, bald ſind 
fie ganz durchſichtig glänzend braun; gemeiniglich (ефе am 
Auſſenrande ein weiſſer, laͤnglich viereckiger Flek. Asfel hale 
dieſe lezten allezeit für Männchen, vielleicht find fie aber alle mir; 
lich verſchiedene Arten. Die Augen find tot, — 
4 


j > Die Waſſernymphe. 
Libellula Puella. 
Kupfert. Inſ. XLVII. D. 


Dies iſt die allergemeinſte Art. Sie ſind uͤberaus ſchlank, 
und ihre Farbe ift aͤuſſerſt verſchieden, ſeidenartig grün, gold⸗ 
gruͤn, roͤthlich, blau und ſchwarz ſcheckig, weiß, bald mit 
braunen, bald mit ſchwarzen Punkten am Mande ber Flügel. 
Müller der uͤberhaupt viel auf Naturſpiele halt, will auch 
dieſe alle dafuͤr erkennen, und glaubt, dies ſey die beſte Art, 
ein Paar taufend Arten aus dem Syſtem wegzuſchaffen. Frey⸗ 
lich kuͤrzer würde alsdann das Syſtem werden, aber würde es 
auch fo genau ſeyn? Ueberhaupt weiß ich nicht, of man ſich 
einen deutlichen und richtigen Begrif von Naturſpielen machen 
kann. Was er von der Vermiſchung der Hunde, Tauben und 
mehreren Thieren, ſagt, laͤßt ſich auf die Inſekten ganz und 
gar nicht anwenden; theils weil man nur erſt bey ſehr wenigen 

“обе Vermiſchung hat wahrnehmen konnen; theils well auch 
ihre Larven verſchieden ſind; theils weil, wir finden, daß die 
Farben und Zeichnungen die eine Art beftiminen allezeit nach 
gewiſſen Regeln ausgetheilt ſind. Bey Thieren, die nicht in 
der Freiheit leben, finden wir oft ſolche Verſchiedenheiten und 
Veraͤnderlichkeiten in den Farben, die man für Spielarten 
halten fónnte, aber wir finden auch eben alsdann keine Regel⸗ 
maͤſſigkeit mehr, z. B. eine Anzahl weiſſer Hunde, die grade 
auf einerley Art und auf das genaueſte gleich gezeichnet waͤren; 
ſo bald man hingegen eine gewiſſe beſtimmte, regelmaͤſſige Ab⸗ 
weichung findet, kann man es nicht mehr fuͤr Spielart halten; 


REA 

welcher aufmerffame Naturforſcher wird z. B. den Mope mit 
feinem breiten, kurzen, ſchwarzen Maule blos für eine Spiels ` 
art des Pudels, oder einer andern Race von Hunden halten? 


Das Weibchen hat am Schwanzende vier ſaͤgefoͤrmige 
Werkzeuge, wie Lamellen; fie find beweglich, und zwiſchen 
ihnen liegen noch zwey braune duͤnne, zugeſpizte, hornartige 
Stücke, die auch an beyden Seiten fägeförmig gekerbt find. 
Man glaubt, daß das Weibchen hiermit Einſchnitte in die 
Waſſerpflanzen mache, um die Eyer hinein zu legen, die von 
denen dieſer Familie nicht in ſolchen Haufen gelegt werden, wie 
die groſſen kibellen der erſten Familie es thun. Die Geſchlechts⸗ 
theile des Maͤnnchen liegen, wie bey den erſtern unter dem zwey⸗ 
ten Ringe des Hinterleibes, daher kommt die ſonderbare Stel⸗ 
lung bey der Paarung, die ich auf der Tafel vorgeſtellet 
habe; zugleich habe id) unten eine Abbildung von der Larve gee 
geben. | 

Zweyte Gattung. 
Eintagsfliegen. Ephemera. 


Dieſe aus dem Griechiſchen entlehnte Benennung bedeutet 
etwas, das nur einen Tag dauert; und da ſich das Leben dieſer 
Inſekten in ihrem vollkommenen Zuſtande auch zum Theil nicht 
laͤnger erſtreckt, fo wird dadurch diefe Benennung gerechtferti⸗ 
get. Im Deutſchen ſind die Benennungen ſehr verſchieden: 
Tagthierchen, Uferaas, Haft, Merzmüͤcke, Laurentie 
usfliege, Ephemer; Augſt, Tagewurm, find lauter Nas 
men, die man dieſer Gattung von Juſekten beygelegt hat; 
in andern Sprachen heiſſen fie: bett, Oeveraas, franz. Ephes 
meres und Mouches papillonacées; bán, Dogeflun. 


Ihre Gattungskennzeichen beſtehen im folgenden: 
Das Maul hat keine eigentliche Zaͤhne, aber doch eine 
kurze, haͤutige Kinnlade, und vier kurze, fadenföre 
; mige Fuͤhlſpitzen. ; 
Gem. Naturg. VII. B. ates St. $ Die 
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Die Fͤͤhlhörner⸗ ſind ſehr kurz, pfriemenérmig; das 
erſte Glied derſelben iſt б, , die übrigen ſehr Ви, 
das lezte fpig. 0 
Die Flügel find grade in bie e «Чаш; die obern 
groß, die untern Flein. | 


Auſſer den groſſen Augen nod) 3 Ozellen. 
Am Ende des Leibes ſtehen einige lange Schwanzfaͤden. 
Die Fußblaͤtter haben fuͤnf Gelenke. 


Der Kopf iſt rund, und hat gemeiniglich zwey Жш 

ge E ae bisweilen aber viere, und drey glatte Ozellen; der 
Bruſtſchild iſt doppelt, oder man findet einen Bruſtſchild und 
ein Ruͤckenſchildchen; der Leib iſt rund, lang und ſchmal, und 
endigt ſich kegelfoͤrmig; zwey oder drey Borſten am Schwanze 
übertreffen oft den ganzen Körper an Lange; der Zweck derfele 
ben ift vermuthlich, um fid) vermittelſt derſelben auf dem Wafa 
ſer ſchwimmend zu erhalten; das Maͤnnchen hat unter denſel⸗ 
ben noch 4 kleine Laͤpchen. Das erte Fußpaar iſt etwas lån: 
ger, als die übrigen, Sie entſtehen gleichfalls aus Larven, 
die einige Jahre im Waſſer leben, und in dieſem Zuſtande 
einen duͤnnen geſchwaͤnzten Leib, ſechs Fuͤſſe, auch an den 
Seiten noch ſechs Schwimmfuͤſſe haben; ſie leben alsdann von 
den Blaͤttern der Waſſerpflanzen; ſie ſelbſt aber ſind den Fiſchen 
eine leckre Speiſe. Einige machen ſich Roͤhren von Thon, an⸗ 
dre ſchwimmen im Waſſer {тер herum. Vor der lezten Vere 
wandlung werden ſie Nymphen, die ſich nur durch Fluͤgelſcheiden 
von der Larve unterſcheiden, und auch ihre vorige Lebensart forte 
ſetzen. Wenn ſie ihren voͤlligen Wachsthum haben, ſo ver⸗ 
wandeln ſie ſich, bekommen Fluͤgel, ſteigen aus dem Waſſer, 
und fliegen davon. In ſo weit alſo haben ſie nichts vorzuͤglich 
eigenes; aber ein Umſtand kommt noch hinzu, den ſie vor allen 
uͤbrigen bekannten Inſekten Gattungen voraus haben, daß 
nachdem ſie ſchon Fluͤgel bekommen, und pee gebraucht 
haben, (е bod) nod) eine völlige Häutung auszuſtehn haben, 
ehe ſie in den Stand der Vollkommenheit treten. Aber dieſer 
Stand iſt von ſehr kurzer Dauer. Einige leben nur 3 
: j funs 
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Stunden, und (беп alfo das Tageslicht niemals, wenn ſie nach 
Sonnen ⸗Untergang zur Vollkommenheit gelangen. Doch leben 
andere Arten wohl einige Tage; inſonderheit will man bemerkt 
haben, daß ihr Leben von laͤngerer Dauer ift, wenn fe nicht zur 
Paarung kommen, und befruchtete Eyer legen, ſo daß man ſie 
ohne Begattung wohl acht Tage im Glaſe lebendig erhalten kann. 
Was die Paarung ſelbſt betriſt, fo geſchicht fie mit folder 
Geſchwindigkeit und in folder Kuͤrze der Zeit, daß fie ſehr fele 
ten beobachtet wird, und daher kommt es, daß dieſelbe ſo vielen 
unbekannt, ſelbſt unglaublich vorgekommen iſt, und daß ſie 
daher manches wollen wahrgenommen haben, was die Erfah⸗ 
rung nicht beftätigt. Bonnet ſagt, daß das Weibchen in 
dem Augenblik, da ſie die Verwandlung vollendet hat, zwo 
Trauben ins Waſſer fallen laffe, deren jegliche mehr als drey⸗ 
hundert Eyer enthalte, ohne daß man wiffe, wie fie befruchtet 
werde. Schwammerdamm behauptet, das Weibchen laſſe 
ſeine Eyer oben auf das Waſſer fallen, und ſogleich komme 
das Maͤnnchen, um ſeinen Saamen daruͤber zuſtreichen. Degeer 
hat aber wirklich ihre Begattung wahrgenommen, und gefunden, 
daß dieſelbe größtentheils im Fluge geſchehe, unb daß die Eyer⸗ 
maffe, welche das Weibchen fallen laͤßt, fogleich zu Grunde gebe. 
Auch laͤßt fid) aus denen Laͤpchen, die das Maͤnnchen am Ende 
des Leibes hat, ſchon vermuthen, daß dieſelben, wie bey meh⸗ 
reren Inſekten- Gattungen, zum Feſthalten bey der Paarung 
dienen werden. In Holland und in Frankreich findet man 
dieſe Inſekten oft in ungeheurer Menge; Beaumuͤr fabe im 
Sommer einige Tage nach einander gegen Untergang der Sonne 
viele Millionen aus der Seine hervorfommen, die in 2 bis 3 
Stunden ſtarben; ſie ſchwaͤrmten ſo zahlreich i in der Luft herum, 
daß, wenn es recht dicke ſchneiet, ſo daß eine Schneeflocke die 
andre treibt, die Luft kaum ſo voll Schnee ſeyn kann; nach 
dem Zeugniffe des Herrn Scopoli kommen jährlich im Sunius 
aus einem kleinen Bache bey Latz in Caͤrnthen eine foldye 
Menge diefer Inſekten hervor, daß ein jeder Bauer nut eine geringe 
Erndte gehalten zu haben glaubt, wenn er nur zwanzig ſchwer⸗ 
beladene Wagen voll dieſer Inſekten auf ſeinen Acker bringt, 
um ihn damit zu Düngen -. 
! La ; Man 
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Man bringt gemeiniglich alle Ephemern unter zwey Familien. 


1. ſolche, welche drey Schwanzborſten haben. 
2. mit zwey Borſten am Schwanze. 


Wir wollen folgende anmerken: 
ite Familie, Ephemern mit drey Schwanzborſten. | 
1. Der Abendfreund. | | 
Ephemera marginata, aut vejpertina. 
Kupfert. Inf, ХИХ, Fig. 1. , 


An diefer Art find der Kopf, Bruſtſchild und Hinterleib 
ſchwarz oder dunkelbraun, nur haben die Seiten des Bruftftücks 
einen hellern Schein. Die Fluͤgel ſind ganz durchſichtig, und 
weiß; die Füße aber dunkelbraun. Am Männchen bemerkt 
man einige Ringe des Hinterleibes als hellbraun mit ſchwarzen 
Querlinlen. Die drey Schwanzborſten find länger, als der 
Koͤrper. Die netzfoͤrmigen Augen ſind bey dem Weibchen klein, 
beym Maͤnnchen ſehr groß, nehmen die ganze Kopfbreite ein, 
und beruͤhren ſich mit dem innern Rande. Vorne vor den Augen 
ſtehen drey Ozellen im Dreyeck. Die Larve hat einen runden Kopf, 
zwey vorſtehende Augen, lange Fuͤhlhoͤrner, aus deren jedem 
Gelenke vier Haͤrchen kommen. Der Hinterleib hat drey feine, 
borſtenaͤhnliche, lange Faͤden, die aus vielen Gelenken beſtehen, 
und daher ſehr biegſam ſind. Im May wird ſie zu einer 
herumwandernden Nymphe; an jeder Seite ihres Hinterleibes 
ſtehen ſieben Paar blaͤtteraͤhnliche Theile, je zwey an einem 
Stamm, mit welchen das Thier ſehr ſchnelle Bewegungen macht. 
Im Anfang des Зций kommen fie aus dem Waſſer, und haus 
ten ſich alsdann noch einmal. / ey 


Sowohl dieſe, als die übrigen Arten ſitzen bey Tage 
ruhig an den Kräutern, Pflanzen, Mauren und dergleichen 
Dingen mehr, und ruͤhren ſich nur, wenn man ſie тт 
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Der Ran 
4%. sees ofelu. 
Re „ Helvole, Sulz. 


Der Gelbliche ) 6) 
.4. Ephemera Lutea ‚Lin. 
Der gelle Haft s 


< femmes a st CERT. 
Bey bellen Sommertagen gegen Abend kommen fe in Bewe 
gung; um ſich zu erheben, ſchlagen ſie febr ſchnell mit den 
Flügeln, bis fie zu einer gewiſſen Höhe kommen, alsdann 
ſchweben ſie mit ausgebreiteten Fluͤgeln; die Schwanzborſten 
ſtehen weit auseinander gebreitet, mit dem Koͤrper parallel, 
um ihm beym Herabſinken das Gleichgewicht zu geben. Dieſen 
Lufttanz ſetzen ſie in mehrern Truppen vertheilt nahe am Waſ⸗ 
ſer ſo lange fort, bis der Thau oder die truͤbe Luft die Fluͤgel 
zum ferneren fliegen zu ſehr erweicht. Gemeiniglich tanzen aber 
nur die Maͤnnchen zuſammen, denn die Weibchen ſchwaͤrmen 
indeſſen dicht uͤber der Oberflaͤche des Waffers ‚ um e Eper 
abzulegen, 


2, Der gelbe Haft. 
` Ephemera lutea. 
Kupfert. Inſ. ХИХ, Fig. 4. 


Er hat uͤberall eine blaßgelbe Farbe; die durchſichtigen 
Oberfluͤgel ſind mit drey braͤunlichen Binden uͤber einander ge⸗ 
ziert. Man findet ihn häufig in der Schweitz. 


Zweyte Familie. Mit zwey Schwanzborſten 


3. Das Roſelſche Uferaas. 
Ephemera Roeſelii. 
Kupfert. Inſ. XLIX. Fig. 2. 


Dieſe Art ift allein von Roͤſel beſchrieben. Das ganze 
Thier ift ſchmutzig braun, an den Seiten der Leibringe ve В: 

lich. Die Flügel haben am Vorderrande eine braune Einf if’ 
ү, úbrigens find fie glasartig, durchſichtig, und fpielen ins 
laue. 
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4. Das gelbliche Uferaas. z 
Ephemera Helveola. 
Kupfert. inf. XLIX, Fig, T 


Es ift diefes Inſekt überaus zärtlich, überall gelblich, 
ber Leib füllt etwas ins roͤthliche, und die Augen find ſchwarz. 
Es kommt felten ver. i А 


ж 


Dritte Gattung. 
Waſſermotte. Phryganea 


Die Sufeften dieſer Gattung haben in ihrer ganzen Gee 
ſtalt ſehr viele Aehnlichkeit mit den Motten, und ſie machen 
ſich auch wie jene in ihrem Larvenſtande kleine Wohnungen von 
allerley Baumaterialien, da fie. aber im Waſſer leben, fo iſt 
die Benennung Waſſermotte, Waſſereule ihnen ſehr anges 
meſſen. Auch die aus dem Griechiſchen entlehnte Benennung 
Phryganea von Phryganion, welches ein duͤrres Reisbuͤſchlein 
bedeutet, zielet auf die Gewohnheit der Larven dieſer Inſekten, 
fich Zellen von kleinen Reiſerchen zu machen. Sonſt nennt man 
fie auch noch: Waſſerfliege, Fruͤhlingsfliege, Waſſerpa⸗ 
pillon, Aftermotte, Waſſerphalaͤne, und ihre Larven: 
Sprot, Sprokans, Strohwurm, Suͤlſenmotte, Rare ` 
der, Waſſerraupe, Röbrwürmlein, Sabelle, franz. 
Frigane, Mouche papillonacée s - Doll, Water Uiltjes. Durch 
folgende Kennzeichen fondern fie fid) von andern Gattungen ab: 


1. Die Süͤhlboͤrner ſind lang, borſtenfoͤrmig, jedoch 
laufen ſie ſpitz zu, und ſind gekoͤrnt oder geringelt. 


2. Die Oberfluͤgel bedecken ganz die untern, hängen 
dachfoͤrmig im Ruheſtande herunter, und bilden oben 
auf dem Ruͤcken eine kleine platte Flaͤche; ſie ſind meiſt 
undurchſichtig, mit dunkeln Farben gezeichnet, aber 
nicht mit Staubſchuppen bedeckt. j ы 
| 3. Die 
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3. Die Unterflügel fino groß, fat fo lang, als die Oberfluͤ. 
gel, breit, mehr durchſichtig, aber doch gemeiniglich von 
ſchmutziger Farbe; im Ruheſtande liegen ſie wie ein 

. Fächer zuſammengefaltet unter den Dberflügeln verdeckt. 

4. Das Таш hat keine Zaͤhne, fondern nur vier bee 
wegliche Fuͤhlſpitzen; jedoch behauptet Fabricius, daß 
auch Zaͤhne oder Kinnbacken vorhanden ſeyn follen» 

5. Auſſer den zwey netzfoͤrmigen Augen ſtehen noch 3 

glatte Ozellen oben auf dem Kopfe. 

6. Die Fußblaͤtter haben fuͤnf Gelenke. 


Der Kopf iſt etwas breit, vorne auf demſelben ſitzen die 
Fuͤhlhoͤrner, die gemeiniglich länger als der Leib, doch bisweilen 
auch kuͤrzer ſind; ſie beſtehn aus ſehr vielen Gelenken, ſind mit 
ſehr kurzen Haͤrchen beſezt, und gemeiniglich ſchwarz und weiß 
geringelt. In Anſehung des Mauls find die Meinungen fehe 
verſchieden, da einige keine Zähne finden koͤnnen, andre ihr Das 
ſeyn behaupten, andre ihm einen Saugſtachel geben. Die 
vier Bartſpitzen find viergliedrich, aber das vordere Paar ift 
viel laͤnger. Zwiſchen dem Kopfe und dem Bruſtſtuͤcke ſteht 
der Hals, an welchem unten die Vorderfuͤſſe mittelſt zweyer 
laͤnglicher, kegelfoͤrmiger Stuͤcke eingelenkt find. Der Bruſt⸗ 
ſchild iff doppelt; am vordern, gróffern Theile (беп die Mita 
tel — und am hintern die Hinterfuͤſſe. Die Siege find: länger, 
als der Leib, und haben eden die Stellung und Lage, wie bey 
den Heuſchrecken, nämlich dachfoͤrmig herunterhaͤngend, ſind 
aber durch feine, kürze Haͤrchen gefleckt. Die Fuͤſſe find gem, 
lich lang, und haben nichts beſonderes. Der Hinterleib iſt 
ziemlich haarig, und hat bey den Maͤnnchen am lezten Ringe 
zwey lange, duͤnne, grade ausgehende hornartige Theile, die 
oben keulenfoͤrmig, gekruͤmmt und behaart find, und zum бей» 
halten bey der ee dienen; innerhalb derſelben figen noch 
zwey aͤhnliche, kuͤrzere Theile, fo wie unter jenen noch auf jee 
der Seite ein hornartiger Haken mit zwo krummen Spitzen 
zu finden iſt. Sie ſtecken in einem hornartigen Ringe, als in 
einem Futterale. Das Weibchen hat andre, flachhohle Theile 
am Schwanze. ; 5 

- $4 | Man 


169 


\ ] > D 

Man findet diefe Inſekten ſehr häufig, hauptſaͤchlich in 
den Gegenden wo Gewaͤſſer ſind. Bey Tage ſitzen ſie gemei⸗ 
niglich ganz (Fill, wie in einem tiefen Schlaf, an allerley Kors 
per, als Haͤuſer, Baumſtaͤmme und dergleichen mehr, oft in 
ſolcher Anzahl, daß ſie ganz ſchwarz davon erſcheinen. Nach 
Untergang der Sonne fangen ſie an zu fliegen, ſchwaͤrmen uͤber 
Bache und Moráfte, kommen aud) wohl in die Zimmer, flies 

gen ins Licht und verbrennen ſich die Fluͤgel, und haben uͤber⸗ 

haupt alsdann ſehr viel aͤhnliches mit den Nachtſchmetterlingen. 

Ihr Flug iſt geſchwind, und eben ſo ſchnell ihr Laufen. Einige 
Arten haben einen ſtarken, widrigen Geruch. Ihr Leben iſt 
ben einigen von kurzer Dauer, und erſtreckt ſich nicht weit uͤber 

den Zeitraum einiger Tage hinaus, andre Arten werden doch 

wohl einige Wochen alt. Bey der Begattung wird das Weib⸗ 

chen vom Maͤnnchen beſtiegen, doch paaren ſich auch einige 

auf die Art, daß ſie den Hintern zuſammenſtoſſen, und auf 

ſolche Weiſe wie die Hunde oft tagelang aneinander hängen. 

Das Weibchen legt darauf Eyer, die in einer Gallerte einge⸗ 

huͤllet ſind, an allerley Waſſerpflanzen, vielleicht auch ſelbſt 

ins Waſſer, weil die gallertartige Materie ſich nicht im Waſ⸗ 

fer aufloͤſet. In dieſem Gallertkluͤmpchen liegen viele kleine 

Eyer, die nach einer beſtimmten Ordnung rangirt ſind. Sie 

ſind gelblichweiß, anfangs rund, nachher werden ſie oval, und 

zeigen kurz vor der Entwikelung zwey kleine, braune Punkte, die 
die durchſcheinenden Augen der Larven find, Wenn die Larven 
ausgekrochen ſind, bleiben ſie noch ein Paar Tage in der Gal. 
lerte, ſo bald ſie aber dieſelbe verlaſſen, ſuchen ſie ſich Baumate⸗ 
rialien von allerley Dingen, weil ſie nicht ohne Bedeckung aus» 
dauren koͤnnen. Dieſe Gehaͤuſe werden nun von ihnen immer 
gróffer gemacht, jemehr ihr Wachsthum zunimmt; bald ers 
waͤhlen ſie dazu Sandkoͤrner, welche ſie zuſammen kleben, am 
liebſten aber kleine Streifen von Graf, Blättern, Tannenna⸗ 
deln, Rohr, Reiſern, ja oft kleben ſie auch kleine Gehaͤuſe 
von Waſſerſchnecken an ihre Röhren, und machen ſich alſo ein 
artiges Grottenwerk; oft leben nod) die Schnecken, deren Gez 
haͤuſe die Wohnung der Larven auszieren follen, und diefe muͤſ⸗ 
ſen ihr alſo wider Wie folgen. Da dieſe Gehaͤuſe ч 
in 
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ſind, wie das Фаг, fo erleichtern fie der Larve gar febr 
ihre Орел. Ich habe einige folder Gehaufe auf ber 
Tab, XLVII, A. vorgeſtellt. Fig. 1. zeigt einige Schichten Eper, 
wie man fie oft am Schilfe findet. Fig. 2. eine Larve in einem 
Gehaͤuſe von Sand; Fig. 3 ein Gehäufe von Graßſtuͤkchen, 
Fig. 4. eines von kleinen Schneckengehaͤuſen, und Fig. 5. ein 
Gehaͤuſe von allerley Reiſern und Splittern. Man will bes 
merkt haben, daß eine jede eigne Art ſich auch nur immer eine 
beſondre Art von Materialien erwaͤhle. Alle dieſe Gehaͤuſe 
nun ſind walzenfoͤrmig, an jedem Ende iſt eine Oefnung, doch 
pflegt die Oefnung am Kopfende groͤſſer zu ſeyn; inwendig find 
fie mit einem glatten, ſeidenen Gewebe überzogen. Da fie 
nun ihr Gehaͤuſe nicht verlaſſen, fo ſtecken fie, wie die Mote 
ten, wenn ſie ihren Ort veraͤndern wollen, den Kopf, mit des 
nen erſten Gliedern des Leibes, an welchem die drey Paar Fuͤſſe 
figen, hervor, mit welchen fie weiter kriechen, und das Gehaͤuſe 
mit fortziehen. Bey einiger Gefahr ziehen ſie ſchnell den Kopf 
in ihre Hütte zurück, laffen fid) auch nicht mit Gewalt heraus⸗ 
reiſſen; wenn man fie aber hinten beunruhiget, fo ruͤcken fie ime 
mer weiter vor, bis ſie zulezt ganz vorne бане ошип) aber 
geſchwind wieder 1 | é 


Die Larve ſelbſt, wovon ich eine Art im erwachſenen Zus 
ſtande bey Fig 6. der 317ten Tafel abgebildet habe, hat einen 
Leib, der aus zwölf Ringen beſteht; der Kopf iſt hornartig, 
кйш Raupenkopfe aͤhnlich, Genie „ mit dunklern Flecken. 
Der erſte Ring hat oben eine hornartige Haut, und hat das 
erſte Paar Fuͤſſe unter ſich; der zweyte Ring iſt dem erſten in 
allen gleich; der dritte Ring iſt pergamentartig, und hat das 
dritte Fußpaar unter ſich; die neun uͤbrigen Ringe ſind perga⸗ 
mentartig, durchſichtig, ſo daß man die inwendigen Theile 
(беп kann. Am Schwanze ſitzen zwey hornartige Häkchen, 
und oben auf dem lezten Ringe liegt ein hornartiges Plätchen, 
Ueberall iſt die Haut mit Haͤrchen beſezt. Die Fuͤſſe find ziem⸗ 
lich lang, am meiſten das mittelſte Paar. Unter dem erſten 
Ringe ſteht ein nach vorne zu gekruͤmmtes Horn. Auf dem 
vierten Ringe ſitzen drey Ste „von denen die Mittelſte 
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am laͤngſten, und einem zuruͤkgebognem Horne ähnlich ift; die 
Larve kann dieſelben verlaͤngern, aufblaſen, auch ganz in den 
Leib hineinziehen. Die übrigen Ringe haben unten weiſſe Bi. 
ſchelweiſe neben einander liegende, haͤutige Faͤden, von denen 
man glaubt, daß fie etwas ähnliches mit den Fiſchohren bate 
ten; es ſcheint nicht, daß die Larve ihnen eine willkuͤhrliche 
Bewegung geben kann; es iſt in ihnen viel Luft, und ſie die⸗ 
nen daher vielleicht dem Thierchen zum Othemhohlen; vielleicht 
aber auch, um ihm das Gleichgewicht zu geben, und die Des 
wegungen zu erleichtern, weil es an ſich ſelbſt etwas ungeſchickt 


Es leben dieſe Larven theils vom Raube kleinerer Waſſerin⸗ 
ſekten theils auch von Waſſerpflanzen; ja ſie greifen ſich wohl 
gar unter einander ſelbſt an. Sie bleiben den ganzen Winter 
hindurch in ihrem Larvenſtande, erreichen erft im Fruͤhjahr ihre 
völlige Groͤſſe, und ſchicken ſich alsdann zur Verwandlung an. 
Zu dem Ende machen ſie erſt ihr Gehaͤuſe an irgend etwas feſt, 
gemeiniglid) ſchraͤg, daß bende Oefnungen unbedeckt bleiben. 
Beyde werden nun mit Gitterthuͤren verſchloſſen, die aus di⸗ 
cken ſeidenen Schnuͤren beſtehen, die bey einigen ordentlich bey 
andern unordentlich durchflochten ſind; ihr Zweck iſt, aͤuſſerliche 
Feinde abzuhalten, und doch den Eingang der tuft zum Эбет» 
hohlen zu verſtatten. Hierin verwandeln fie fic) nun zur Nym⸗ 
phe, die nun ſchon dem vollkommnen Inſekt aͤhnlicher wird, 
und beſonders dieſes merkwuͤrdige hat, daß unter den Augen 
zwey groſſe hornartige, braune Haken ſitzen die ſich mit ihren 
Spitzen, wie der Schnabel des Kreuzvogels, kreuzen. Sie 
dienen vermuthlich der Nymphe dazu, um beym Auskriechen die 
Gitterthuͤr zu durchbohren, weil das Inſekt nach ſeiner lezten 
Verwandlung dies nicht zu thun im Stande waͤre, da alsdann 
das Maul keine Werkzeuge dazu hat: Mit ſolcher Vorſicht hat 
der weiſe Schoͤpfer fuͤr alles geſorgt! Dieſe Haken bleiben 
nachher an der Nympßenhaut (беп, weil fie der Motte zu nichts 
mehr nuͤtze finê. Zur lezten Verwandlung bohrt nun die Nym⸗ 

-phe durch die Gitterthuͤr, und da fie bisher noch unter беп Waſ⸗ 
ſer an Steinen und Kraͤutern feſtſaß, die herauskommende 
Motte aber im Waſſer umkommen muͤßte, ſo begiebt pa die 
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Nymphe auf die Oberfláche des Wafers; aber auch dies würde 
die Motte noch nicht vom Untergange retten, ba fie mit ihren 
weichen und naſſen Fluͤgeln noch nicht im Stande ſeyn wuͤrde, 
ſich in die Luft zu erheben. Die Nymphe ſucht alſo an einem 
herausſtehenden Stein oder Pflanze, oder auch ans Ufer her⸗ 
aufzukriechen, um ins Trokne zu kommen, welches ihr nicht 
unmoͤglich iſt, da die Nymphe nicht wie die Puppe der Schmet⸗ 
terlinge, in einer allgemeinen Haut eingeſchloſſen iſt, ſondern 
jeder Fuß, jedes Fuͤhlhorn fein eigenes Futteral hat, und alfo 
zur Bewegung nicht ungeſchickt iſt. Sobald ſie im Troknen iſt, 
macht ſie ſich vermittelſt der am Ende ihrer Fuͤſſe befindlichen 
Haͤkchen feft; die Haut wird (тобеп, ſpaltet fic auf dem Brufte 
ſchilde, das Inſekt blaͤſt ſich auf, der Riß wird immer groͤſſer, 
das Inſekt hebt den Bruſtſchild in die Hoͤhe, und nun 
ſteckt oben der Kopf aus der Nymphenhaut heraus; es blaͤßt 
den Hinterleib auf, und zieht ihn wieder zuſammen, ſo loͤſet 
er fid) von der Haut; nun werden die Vorderfuͤſſe aus ihren 
Stiefeln gezogen; hiemit klammert es ſich an den Boden an, 
und wenn es nur erft auf ſolche Weiſe feften Fuß gefaßt hat, fo 
wird es ihm leicht, nach und nach alle Theile aus ihren Futte⸗ 
ralen herauszuziehen. Die Fluͤgel breiten ſich nun gleich aus, 
ſo daß die Motte, ſobald ſie nur ganz aus ihrem Gehaͤuſe iſt, 
auch ſogleich vollkommen iſt. Sie ſizt nun noch einige Zeit 
ruhig, damit ihre Gliedmaſen in der Luft ihre gehörige Feſtig⸗ 
keit bekommen; doch kann ſie es nicht laſſen, mit den Fluͤgeln 
und Fuͤſſen einige Verſuche zu machen, oder ihnen gleichſam 
das rechte Geſchicke zu geben; ihre blaſſen Farben werden im⸗ 
mer dunkler, aus dem Aſter {aft fie einige durchſichtige Trop⸗ 
fen fallen, und nach einigen Minuten erhebt ſie ſich in die Luft. 
Einige kleine Arten verwandeln fich auf ber Oberflaͤche des Waſ⸗ 
fers, weil fie wegen ihrer Leichtigkeit trocken auf derſelben herum⸗ 
laufen koͤnnen. Dies iſt die allgemeine Geſchichte dieſer Gat⸗ 
tung, ob ſich gleich bey jeder einzelnen Art einige Abweichun⸗ 
gen und Veraͤnderungen ereignen moͤgen. 


Da man an den Waſſermotten eine weſentliche Verſchie⸗ 
denheit findet, fo hat Linne!“ fie in zwey Familien gebracht. 
1. Einige 
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x. Einige haben am Ende des feibe zwey Borſten, die. 
fen giebt Fabricius einen eigenen Geſchlechtsnamen: 
Semblis. š de 

2. Andre haben keine Borſten. 

Uueberhaupt find ohngefaͤhr 40 Arten bekannt. 


Erſte Familie. Mit Schwanzborſten. 


1. Der Gabelſchwanz. 
` Phryganea (Semblis) Bicaudata, 
Kupfert. Inſ. XL. VIII. B. Fig. 3. 


Es gehoͤrt dieſe Waſſermotte zu den groͤßten europaͤiſchen; 

der Kopf und Bruſtſchild ſind grau, der Hinterleib gelblich; 

die Fluͤgel ſind mit braunen Adern grob durchzogen; die Bor⸗ 

ften am Schwanze find fo lang, wie der Leib. Sie hält fidh 

in waſſerreichen Gegenden auf, und das Weibchen ſoll ſich die 

Euyer unter dem Bauche zuſammen ballen, und fie, wie die 
Spinnen, überall mit fid) herumtragen. ; 


zwepte Familie. Ohne Schwanzborſten. 


2. Die groſſe Waſſermotte. 
Phryganea Grandis. 
Kupfert. Saf, XLVII, E. Fig. r, 


Dieſe größte europaͤiſche Art ift nicht ſelten. Der Kopf 
hat lange Fuͤhlhoͤrner; die Flügel find viel länger, als der eib; 
die Grundfarbe der Oberfluͤgel ift braungrau, mit aſchfarbi⸗ 
gen Schattirungen, vielen ſchwarzen Laͤngsſtrichen, und duns 

Fkelbraunen, unregelmäßigen Flecken. Die Unterfluͤgel ſind 
einfarbig, durchſichtig blaßbraun, am Rande gelblich. Der 
ganze Leib ift ſchmutzig braungrau. Die Larve lebet in (НІ. 
ſtehenden Waſſern, macht fid) Splitterchen von Holzwerk und 
Pflanzen, fuͤhrt damit, nachdem ſie einen groͤſſern zum Bo⸗ 
den hingelegt, gleichſam ein Mauerwerk auf, indem ſie ſich ge 
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ſtatt des Kalks bes Geſpinſtes bedient, womit fie auch alle ер. 
nungen zuklebt. Uebrigens ift alles, was ich oben im allge⸗ 

meinen geſagt, hauptſaͤchlich auf dieſe Art anzuwenden. 


3. Der Wuͤrfelfleck. 
> Phryganea Rhombica. 
Kupfert. Inf. XI. VIII. B. Fig. 2, 


Das Inſekt iſt ruſſigbraun, der Hinterleib blaugruͤn 
aber ſchmutzig. Die braungelben Oberfluͤgel haben einen durch⸗ 

ſichtigen, ungefaͤrbten ſchiefviereckigen Fleck, auch noch einige 
andre, die weniger regelmaͤßig ſind. Die Unterfluͤgel ſind 
meiſt durchſichtig weiß. Die Larve macht ſich ein ſehr geraͤumiges 

Haus, das uͤber zwey Zoll lang iſt, und ſie ſcheint viel vom 
Fadenwurm leiden zu muͤſſen, der eine beträchtliche Anzahl 


 tóbtet. ; 
4. Der Federbart. 
‚ Phryganea Plumofa. 
Kupfert: Inſ. XL. VIII. B. Fig. 4. a b 


Dieſe Art hat fehe lange Fuͤhlhoͤrner, die weiß unb braun 
geringelt ſind; auch hat das Maul ſehr lange Fuͤhlſpitzen, die 
ſtark mit langen Haaren beſezt ſind. Die Fluͤgel ſind, wie 
das ganze Inſekt, blauſchwarz, hie und da weiß punktirt, und 
hat ſehr viele Aehnlichkeit mit den Motten. 


Vierte Gattung. 
Slorfliegen, Hemerobius. 


Auch dieſe Inſekten haben ſehr verſchiedene Namen er⸗ 
palten, naͤmlich: Florfliegen, wegen der Florartigen Flügel, 
Stinkfüegen, Grasfliegen, Landlibellen, Landjungfern, 
Landeulen, Blattlausfreſſev, Blattlauslöwe, Sofda⸗ 
me, Perle. Der aus dem Griechiſchen entlehnte Name Heme- 


robius 
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robius haßt fo viel als Tagthierchen , weil dieſe Inſekten 
auch nur im vollkommenen Zuſtande wenige Tage leben. Sie 
ſind zwar mit der vorigen und folgenden Gattung nahe verwandt, 


aber doch auch durch weſentliche Kennzeichen unterſchieden. 
Aus folgenden Merkmalen ſind ſie zu erkennen. 


Die Súbibórner find fadenfoͤrmig, geförnelt, etwas 
laͤnger, als der Bruſtſchild. o 


Das Maul hat Zähne, und vier Freßſpizen. 

Der Ropf hat keine Ozellen. | 

Die Fluͤgel find alle von einerley Geflale und Groͤſſe, 
falten fid) aud) nicht, 

Die Fußblaͤtter haben fünf Glleder. 


Der Kopf ift ziemlich groß, und zeichnet ſich inſonderheit 
aus, durch die groffen, runden, herrlich goldglaͤnzenden Aus 
gen, welche zu dem Namen perlen oder Perlfliegen Gelegen⸗ 
heit gegeben haben. Die Fuͤhlhoͤrner figen vor der Stirn, 
und ſind fadenfoͤrmig, mit kurzen Haaren beſezt, geringelt. 
Das Maul hat zwey Lippen, zwiſchen welchen die am Ende 
dreymal gekerbten Zaͤhne liegen. Der Bruſtſchild ift doppelt, 
oder durch eine tiefe Furche getheilt, am Vorderkheile ſitzen die 
Oberfluͤgel, und das erſte Fußpaar, am hintern Theile die Un⸗ 
terfluͤgel, und das ¿mente Fußpaar. Der Hinterleib iſt dünn 
neunringlich, mit einem erhabenen Wulſt am lezten Ringe. 
Die Fuͤſſe ſind ziemlich lang. Die Fluͤgel ſind von gleicher 
Lange, unten ſtark abgerundet; wenn ſie geſchloſſen find, bil- 
den ſie ein Dach uͤber den Leib, ſie ſind ſehr fein geadert, und 
zwiſchen den Adern voller Erhöhungen und Vertiefungen; fie 
fpielen gemeiniglich mit Regenbogenfarben, obgleich die Grinds 
farbe blaßgruͤnlich zu ſeyn pflegt; die Unterfluͤgel falten ſich 
Шш Ihr Flug it langſam, tangend unb ungewiß. 
Man findet fie nicht felten in Garten. Nach der Begattung 
i Ro das Weibchen eine Menge Eyer an folchen Gegenden, wie 
es die einer jeden Art eigene Lebensart erfordert, weil einige 
Larven das Waſſer lieben, andre nicht. er ſchoͤn und zaͤrtlich 
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diefe S bierden ausſehen, ſo gehen ſie doch auf Raub de unb 
leben meiſtentheils von Pflanzenlaͤuſen; Y waͤhret ihr Leben 
nur kurz. 


Es moͤgen ofngefabe 2 20 Arten bekannt fon „ von denen 
wir ce bemerken wellen. 


1. Die Perlfliege. 
Hemerobius Perla. 
Kupfert. nf, L, Fig, 1. 


Sie hat ungemein ſchoͤne gotdglängende Augen, aber einen 
üben Geruch, daher ber Name Stinffliege, Doll. Stinkerje, 
Sie iſt überall gelblich grün, ungemein zart, bie grünen, glass 
artigen Flügel fpielen ins rothe, und man findet fie auf Baus 
men und Gewaͤchſen; ihre Groffe ift verſchieden, und Ge vu 
bensart iſt mit der folgenden Art gleichförmig. 


2. Das Goldauge. 
Hemerobius Chryfops. 
Kupfert. Inſ. L. Fig. 2. 


Dieſe Florfliege iſt ziemlich groß, gruͤn, mit ſchwarzen 
Sprenkeln, Flecken und Strichen; der Körper lang und dünne, 
die Fluͤgel lang, durchſichtig, mit vielen ſchwarzen, netzfoͤrmi⸗ 
gen Adern; die Fuͤhlhoͤrner grau, und (ереп auf zwey dicken, 
kegelförmigen Theilen. Sie fliegen gegen Abend in den Gaͤr⸗ 
ten und auf den Wieſen, ihr Flug ift ſchwer, langſam und 
gar nicht wild. Ihre Eyer ſind ſehr fonderbar, oval, weiße 
lich, und ſtehen auf zarten, weiſſen „ faft einen Zoll langen 
Stielchen; jedes Ey hat feinen eigenen Stiel, doch ſtehen ſie 
Buͤndelweiſe, wie Schmarotzer Pflanzen; oft findet man 
ganze Waldchen biefer Eyer auf einem Blatte, oder Stengel. 
Auch hieran erkennet man die bewundernswürdige Vorſorge 
des groſſen Schoͤpfers; denn da die auskriechenden Larven von 
Blattlaͤuſen leben ſollen, ſo müffen fie auch mitten unter fie 
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geſezt werden; es würden aber die zarten Eper von den Blatta 
fáufen bald zerſtoſſen, und durch ihre Unreinigkeit und Honige | 
. faft, wie auch von den herzueilenden Ameiſen verderbt werden; 
ſo aber werden die Eyer durch die langen Stielchen ſo hoch in die 
Höhe gehalten, daß nichts ſchaͤdliches fie erreichen kann. Es 
koͤnnte einem unbegreiflich vorkommen, wie die Mutter die Eyer ` — 
auf ſolchen langen Stielchen legen kann; allein die Natur han. 
delt auch hier ganz einfach; namlich die Mutter laͤßt zugleich 

mit jedem Ey einen klebrichten Saft fallen, der, indem das 

Ey noch in der Mutter ift, auf das Blatt herab fällt, unb fo, ` 
gleich erhaͤrtet, da indeſſen das Ey oben an dieſem Faden kleben 
bleibt. Aus dieſem Ey kommt nun die Larve, welche gleich⸗ 

fam aus ihrem Luftſchloſſe an den Stiel herabkriecht / und for ` 
gleich mitten zwiſchen das Volk der Blattlaͤuſe tritt, die fie 
denn auch gleich zu verzehren anfaͤngt. Sie ſieht ſehr haͤßlich 
aus, iſt laͤnglich eyrund, der kleine Kopf hat ein uͤber einander 
ſchlagendes Zangengebiß. Der Bruſtſchild iſt klein, und 

bat das erfte Fußpaar unter fih; der Hinterleib ift dick, groß, 

und läuft hinten (рід zu, am erſten Ringe ſitzen die zwey hin⸗ 

tern Fußpaare. Jeder Ring hat an den Seiten Waͤrzchen, 

aus welchen Haarbuͤſchel pervorfommen. An den Füßen ſizt 

ein verworrenes Gewebe von durch einander gekraͤuſelten Haas 

ren. Ihre Farbe iſt verſchieden, grau, geſtreift, zimmetfar⸗ 
big, Citronengelb. Man muß ſie nicht mit den Жой Ds 
Sonnenkaͤfer verwechſeln. Nach vierzehn Tagen iſt die Larve 
erwachſen, und nun ſpinnen ſie ſich durch Faͤden, die aus dem 
After kommen, in ein Toͤnnchen ein, von der Groͤſſe einer Erbſe, 

und aus dieſem kommt innerhalb vier Wochen die Florfliege 
zum Vorſchein, es muͤßte denn im Herbſt ſeyn, da ſie dann 
erft im kuͤnftigen Fruͤhling auskriecht. : | 


3. Die mottenartige Florfliege. 
Hemorobius Phalaenoides; 
Kupfert. Inſ. L. Fig. 3. а. b. dé 


Eine einländifche, aber feltene Florfliege, die wegen ihrer 
gefärbten Fluͤgel wie ein Nachtſchmetterling ausſieht. Die ae 


м», 


— 


—Ft MONS. 


iſt uͤberall braunroͤthlich, die Fuͤhlhoͤrner unb ber Leib dunkel⸗ 
braun, die Augen glaͤnzend blau. Den Kopf trägt fie fehe 
niederhangend, der Bruſtſchild ift eckig, weil bey der Eintens 
kung der Fluͤgel eine knopffoͤrmige, erhabene Spitze ſteht. Die 
Fuͤhlhoͤrner beſtehen aus rundlichen, Daarígten Gliedern. Die 
Fluͤgel ſind undurchſichtig, groß, breit, länger, als der firs 
per; ſie ſtehen vorne in rundlicher Geſtalt weit vor, und be⸗ 
decken die Seiten des Bruſtſchildes; oben ſchieſſen ſie wie ein 
ſpitziges Dach zuſammen; der Hinterrand iſt ausgezackt; ſie 
haben unzaͤhliche feine Adern, die mit kleinen Haͤrchen beſezt 
find; auf dem Felde ſtehen zwey ſchraͤge, braune Linien, 
und einige gleichfarbige Querlinien; ein weiß graulicher, Oreye 
eckiger Fleck ſteht am Ober und Innenrande, und zwiſchen 
denſelben ein kleines, ſchwarzes, erhabenes Pünktchen, 


Fuͤnfte Gattung. 
Afterjungfern. Myrmeleon. 


Der deutſche Name ſoll anzeigen, daß dieſe Inſekten ſehr 
viele Aehnlichkeit mit den Libellen haben, von denen De fich doch 
aber gleich beym aͤuſſerlichen Anſehen durch die Fuͤhlhoͤrner una 
terſcheiden. Der Name Myrmeleon bedeutet einen Ameiſen⸗ 
loͤwen, und da der bekannte Ameiſenloͤwe mit zu dieſer In⸗ 
ſektengattung gehoͤrt, ſo hat man das ganze Geſchlecht damit 
benannt, um fo viel mehr, da die Larven der úbrigen Arten 
noch nicht bekannt find, aber wohl zu vermuthen ift, daß ihre 
Lebensart der des Ameiſenloͤwen ahnlich (ери werde. 


Die Gattungskennzeichen beftehen in folgenden, 

Die Fuͤhlhoͤrner find keulfoͤrmig, und nicht laͤnger, als 
der Bruſtſchild; doch find hievon einige ausgenommen, 
welche daher auch billig Fabricius unter ein eigenes 
Geſchlecht gebracht hat, welches er Afcalaphus nennet. 

Das Maul ift zweyzahnig kieferig, und hat vier verlaͤn⸗ 
gerte Freßſpitzen. 

Gem. Naturg. VII. B. qtes St, M Der 
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Der Kopf hat keine Ozellen. 

Die Fluͤgel haͤngen dachfoͤrmig herunter. a 

Das Maͤnnchen hat am Schwanze eine Zange, Die aus 
zwey Blaͤtchen beſteht. ; 


Was übrigens von der Naturgeſchichte dieſer Inſekten 
geſagt werden kann, betrift hautſaͤchlich nur den Ameiſenloͤwen, 
und wird alſo bey deſſen Beſchreibung vorkommen. Von 
den uͤbrigen Arten iſt noch nicht genug beſtimmtes bekannt; 
man weiß nur von einigen ſoviel, daß die Larven nicht mit 
folder Sift auf den Raub ausgehen, ſondern ganz grade zu 
ihre Beute anfallen, und alfo noch eher mit {Swen verglichen 
werden koͤnnen. $ 


Es find ohngefehr 12 Arten bekannt. 


1. Der Ameifenlöwe. 
Myrmeleon Formicavium. 
шей. Inſ. LI. A. Fig. I—s. 


Man findet die Larven dieſes Inſekts in manchen Gegen. 
den ſehr haͤufig, hauptſaͤchlich ſcheinen ſie kleine ſandigte An⸗ 
hoͤhen dichte vor den Gehoͤlzen zu lieben; daſelbſt findet man 
im Sande kleine, trichterſoͤrmige Vertiefungen, welche die 
gewiſſe Gegenwart dieſer Larven anzeigen; um fie alfo zu haſchen, 
darf man nur unter dieſe Trichter mit der Hand ſo tief unter⸗ 
bohren, als man eindringen kann, und den Sand unter der 
Hoͤhlung alſo in die volle Hand faſſen; wenn man nun den 
Sand langſam wieder auslaufen laͤßt, wird man die Larven 
entdecken, die man doch aber leicht fuͤr einen kleinen Sandſtein 
halten kann. Es hat dieſe Larve eine haͤßliche Geſtalt, die ſie 
von ihrem Auskriechen aus dem Ey bis zur Verwandlung bes 
halt; Fig. 2. zeigt fie, wenn fie meiſt ausgewachſen iſt. Der 
Kopf iſt groß, breit, etwas viereckig, und hat vorne am Maule 
zwey groffe, fichelfórmige, inwendig gezahnte Fangzangen; 
uͤber deren Einlenkung ſtehen zwey kurze, ſtumpfe Fuͤhlhoͤrner 
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Myrmeleon Tormicarium, Lin , 
Der пгт Due. 
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und hinter jedem ein dunkler Fleck, der aus ſechs ſchwarzen, 
glaͤnzenden Punkten beſteht, welches die Augen ſind. Der 
Hals iſt lang, hervorſtehend, hinten breiter, und faft fo breit, 
als der Kopf. Der Bruſtſchild ift febr breit, wulſtfoͤrmig, 
voller Waͤrzchen und laͤngerer Haare als die, womit das 
ganze Inſekt beſezt ift. Der Hinterleib ift dick, rund, kegel⸗ 
foͤrmig, vorne breit, hinten ſpitz zulaufend, faſt wie bey einer 
Spinne; er beſteht aus zehn Ringen, zwiſchen jedem ſtehen 
zwey Falten, jeder hat auch an den Seiten einen Buͤſchel von 
ſchwarzen, ſteifen Haaren. Die Farbe iſt roͤthlich mit vielen 
zierlichen braͤunlichen Flecken auch verſchiedenen Erhoͤhungen 
und Vertiefungen, und eben fo Debt auch die Unterſeite aus. 
Die Fuͤſſe ſind kurz, gelb, haarig, das erſte Paar ſizt am 
Halſe, des zweyte am Bruſtſtuͤck, das dritte am erſten Leib⸗ 
ringe. Da dies Inſekt ſeinen Raub nicht auffrißt, ſondern 
nur ausſauget, ſo ſind auch die Fangzangen nicht nur zum 
деееп ſondern auch zum ſaugen geſchickt; daher find fie ins 
wendig hohl, und haben in ihrer Mitte einen Stempel, der 
beweglich iſt, und mittelſt welchen es den Saft aus dem Raube 
pumpet. Da ſich an der Larve keine Oefnung des Maſtdarms 
findet, man auch niemals Unreinigkeit gefunden hat, ſo geht 
vermuthlich der Же der Nahrungsmittel durch bie Ausduͤn⸗ 
ſtung fort. Man hat auch nicht wahrgenommen, daß ſie ſich 
waͤhrend ihres Larvenſtandes haͤute. Wenn man den Hin⸗ 
terleib drückt, fo tritt ein fpindelförmiger Theil heraus, , Def 
aus zwey in einander gehenden Roͤhren beſteht, und am Ende 
einen Spalt hat; und dieſes iſt das Spinnwerkzeug. 

Was man nun an dieſem Inſekt am meiſten bewundert, 
iſt die Sift, wie es feinen Raub faͤngt. Man kann dies mit 
Muſſe beobachten, wenn man eine ſolche Larve in ein flaches 
Gefaͤß ſezt, das halb voll Sand iſt. Dieſer Ameiſenloͤwe 
alfo begiebt fich erft auf die Oberfläche des Sandes, kriecht 
eine gute Strecke herum, und ſucht einen bequemen Ort; ſein 
Kriechen iſt aber allezeit ruͤkwaͤrts, und allezeit unter dem Sande, 
ſo daß man ihn nicht ſehen kann, aber ſeinen Weg ſieht man 
durch wellenfoͤrmige Erhöhungen auf dem Sande, weil fein 
Gang ſtoßweiſe ift; auf ſolche Weiſe geht er einmal in einem 
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Kreiſe herum, vermuthlich um zu unterſuchen, ob alles ficher 
ſey, und ob im Sande nicht Hinderniſſe ſind. Kommt er 
nun wieder an den Anfang des Kreiſes, wo er ausgegangen war 
und deſſen Umfang die ganze Oefnung des Trichters wird, und 
findet er den Ort gut, fo biegt er nun etwas einwärts, und 
geht innerhalb dieſes Kreiſes in einer Schneckenlinie immer 
ruͤkwaͤrts rundherum, bis er endlich in den Mittelpunkt kommt. 
Nun ИЕ feine Grube zwar angelegt, aber noch nicht fertig fon: 
dern eigentlich nur erſt der Sand locker gemacht. Er ſchlleßt 
alſo ſeine Fangzangen dicht zuſammen, ſo daß ſie mit dem brei⸗ 
ten Kopfe eine ziemliche Flaͤche ausmachen, faßt damit unter 
den Sand, ſchlaͤgt er nun den Kopf ſchnell жей, fo 
ſchmeißt er damit, wie mit einer Spade, den Sand 
hinter fid) aus der Grube heraus, denn er hat Starke genug, 
die groͤbeſten Sandkoͤrner faſt einen Schuh weit von ſeiner Hoͤle 
wegzuſchmeiſſen; durch oͤfteres Wiederholen, welches überaus 
ſchnell geſchiehet, entſteht nun eine kleine Tiefe; der innerhalb 
der Peripherie des erſt gemachten aͤuſſeren Kreiſes durch das 
Herumkriechen in einer Schneckenlinie locker gemachte Sand 
faͤllt nun immer nach, und fo wie er denſelben nach und nad). 
heraus wirft, entſteht dadurch eine ganz glatte, trichterfoͤrmige 
Vertiefung, deren Durchmeſſer im oberſten Umkreis bey er⸗ 
wachſenen Larven an 2 Zoll und drüber. hat. Man (ере Tab. 
321. Fig. 1. Schon in der erſten Jugend macht er ſich eine 
ſolche Hoͤle nach Verhaͤltniß feiner: Groͤſſe. Aeuſſerſt bewunde⸗ 
rungswuͤrdig iſt fein Verhalten, wenn er in dem Sande feines 
Trichters kleine Steinchen findet, die er nicht darin leiden 
darf, weil die in ſeine Grube fallenden Inſekten darauf leicht 
feſten Fuß faſſen, und gleich als auf einer Leiter herausſteigen 
koͤnnten. Sind fie nicht groß, fo wirft er mittelſt einer Ile, 
nigen und wohlabgemeſſenen Bewegung des Kopfes dieſelben 
aus der Hoͤle heraus. Sind fie aber zu groß, als daß er fie 
mit dem Kopfe herausſchleudern koͤnnte, ſo geht er ganz aus 
dem Sande heraus, ſtellt ſich mit dem Hintern gegen den Stein, 
und ſucht ihn fortzuſtoſſen und aufzuheben; durch verdoppelte 
Kraͤfte gelingt es ihm endlich, ihn auf den Ruͤcken zu bringen; 
durch die ſchnelle Bewegung der Falten des Leibes rückt. er ihn 
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ins Gleichgewicht, und nun klettert er mit diefer Saft auf dem 
Ruͤcken die Grube hinauf, und traͤgt ihn weit von derſelben 
weg, kehrt zuruͤck und vollendet ſeine Arbeit. Bisweilen ge⸗ 
ſchieht es, daß ihm der Stein ungeachtet alles Gleichgewichts 
und aller Bemühung „ ihn zu erhalten, noch alsdann entfällt, 
wenn er beynahe oben und faſt aus der Grube heraus war. Al⸗ 
lein er läßt fich das nicht hindern, ſteigt herunter, bringt ihn 
nochmals auf den Ruͤcken, und klimmt wieder damit heran. 
Seine Geduld iſt unuͤberwindlich; man hat ihn ſechs bis ſieben⸗ 
mal dieſe Arbeit wiederholen ſehen, weil ihm der Stein immer 
entfiel, ſo daß er dem mitleidigen Zuſchauer ein natuͤrliches 
Bild des Siſyphus vor Augen Dellen kann. Wenn denn nun 
ſeine Grube fertig iſt, ſo verbirgt er ſich in ſeinem Hinterhalt, 
bey Tage gemeiniglich an der Seite, und des Nachts in der 
Mitte ſeiner Grube; er liegt ganz im Sande verborgen, und 
nur die Fangzangen ſtehen heraus, wie b zeigt. Kommt nun eine 
Ameiſe an dem Rand des Abgrundes, ſo glitſcht fie fait unfehl— 
bar hinein, weil der Rand ſehr abſchuͤſſig ift, und leicht nad: 
giebt; ſo wie nun der Sand herunter ſinkt, fällt auch die 
Ameiſe mit, Fig. a. er erhaſcht ſie mit ſeinen Zangen, giebt ihr 
einige еш, zieht fie ши fid) ganz unter den Sand, und 
faugt fie daſelbſt aus. Oft zwar merkt die Ameiſe die Geſahr, 
und bemuͤht ſich aus allen Kraͤſten, an den Waͤnden der Grube 
wieder heraufzukriechen; aber dieſer geſchickte Rauber wirft ihr 
alsdann mit dem Kopfe einen ganzen Sandregen nach, wodurch 
ſie von neuem in die Grube herabſtuͤrzt. Den ausgeſogenen 
Balg wirft er nachher aus der Grube beraus, und beſſert bie: 
ſelbe wieder aus. Beylaͤufig will ich ein ruͤhrendes Beyſpiel 
von der Liebe der Inſekten gegen ihre Jungen, welches ich aus 
dem Bonnet entlehne, *) hier anfuͤhren. Eine Spinne, die 
ihre Eyer in einem Sacke an ihrem Hintern hängend mit (id) 
herumtraͤgt, hatte das Unglück, in die Grube eines Ameiſen⸗ 
{owen zu fallen; dieſer ergrif den Sack, er riß fid) von der 
Spinne lof, und der Lope ſuchte ihn unter den Sand zu zies 
hen; die Spinne, obgleich diefe Thiere dufferft wild und furcht 
fam find, kehrte ſogleich um, ee den Eyerſack an, und ſuchte 
ton 

%) Bonnet Betrachtungen über bic Natur. Leipz. 1784. p. ы 
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ihn dem Rauber zu entreiſſen. Aber umſonſt, dieſer mër, 
gere Feind zog ihn immer tiefer nach ſich; allein deſſen unge⸗ 
achtet ließ die gute Mutter nicht los, vielmehr ließ ſie ſich ganz 
mit unter den Sand ziehen, und wollte lieber mit ihren Kindern 
ſterben, als entfliehen. Als nun nichts wieder aus dem Sande 
zum Vorſchein kam, ſcharrete man ihn auf; die Eyer waren 
aufgezehrt, aber die Spinne war von dem Ráuber auf keine 
Weiſe verlezt, und doch wollte fie dieſen Ort nicht verlaffen, 
ſondern lieber lebendig begraben bleiben; man ſchuͤttelte und 
beruͤhrte fie, aber dieſes ſonſt fo hurtige und ſcheue Thier entfloh 
nicht, und konnte durch nichts dahingebracht werden, einen 
Ort zu verlaſſen, wo ſie dasjenige verlohren hatte, was ihr ſo 
werth war. 

Es lebt aber der Ameiſenraͤuber nicht blos von Ameiſen, 
ſondern von allerley Arten Inſekten, ſelbſt von Raupen, wenn 
fie in ſeine Grube fallen. Nur muß alles, was er angreifen 
ſoll, lebendig ſeyn; denn alles was todt iſt, bleibt von ihm un⸗ 
angeruͤhrt, es muͤßten den Ameiſeneyer ſeyn, doch muß man 
auch dieſe mit Vorſicht bewegen. Im Freien iſt er ſchwer zu 
beobachten, denn da er ſehr behaart iſt, ſo empfindet er auch 
gleich jede Bewegung auf dem Sande, felbft wenn man noch 
nicht nahe an ſeiner Grube iſt, und alsdann zieht er ſich gleich 
ganz in den Sand zuruͤck. Auch wenn man ihn im Zimmer 
beobachten will, muß man ſehr behutſam ſeyn, und alle Be⸗ 
wegungen vermeiden. Anſtatt ihn zu fuͤttern, darf man nur 
etwas geſtoſſenen Zucker in die Grube ſtreuen, der die Fliegen 
und andre Inſekten herbey lockt, ſo weiß er ſich dieſelben ſchon 
ſelbſt zu fangen. Er kann auch, wie alle Raubthiere, lange 
` faften, aber aus Hunger fällt oft einer den andern an. Den 
Winter uͤber ſcheint er wenig zu freſſen. š 

Wenn et nun feine völlige Groͤſſe erlangt hat, hebt er fein ` 
Rauber» Gewerbe auf, faftet eine Zeitlang, graͤbt fid) alsdann 
in die Erde гіп, und macht fid) eine kleine kugelfoͤrmige Hilfe. 
Sein Kopf iſt nun unterwaͤrts bogenfoͤrmig gekruͤmmt, und iſt 
gleichſam die Form, nach welcher er das Gehaͤuſe macht, die 
Zangen beruͤhren das Ende des Hinterleibes; die oben erwaͤhnte 
Spindel tritt, ſo lang ſie iſt, aus dem Hinterleibe heraus, be⸗ 
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wegt fid) nach allen Seiten herum; fo wie er mit der aus der: 
ſelben hervorkommenden klebrichten Feuchtigkeit einige Sand» 
koͤrner beruͤhrt, ſo ſind ſie auch mit einander verbunden; durch 
widerholtes hin und her Bewegen der Spindel kommen alſo 
immer mehrere Sandkoͤrner zuſammen, und machen kleine 
Sandflaͤchen aus, die mit einander verbunden, ſchmale Baͤn⸗ 
der ausmachen, die nach der krummen Lage feines Körpers zus 
lezt, weil er überall mit Sand bedeckt ift, eine Kugel aus» 
machen, Fig. 3. welche er inwendig ganz mit Seide, wie mit 
weiſſen Atlas, uͤberzieht. In dieſer Huͤlſe verwandelt er fich innere 
halb оге) Wochen in eine Puppe, Fig. 4., die wenige Aehnlich. 
keit mit der vorigen Larvengeſtalt hat. Dies geſchieht gemet, 
niglich im May und Junio, nachdem er zwey Jahr im Lar⸗ 
venzuſtande gelebt hatte. Die lezte Entwickelung ereignet ſich 
ohngefehr vier Wochen nach der erſten Verwandelung. Die 
Puppe draͤnget ſich mit dem Kopfe durch die Huͤlſe, bis daß 
ſie ohngefehr zur Haͤlfte heraus iſt; vermuthlich erweicht ſie durch 
eine Feuchtigkeit den feidigen Ueberzug; alsdann ſprengt fie die 
Puppenhaut entzwey; und nun kriecht das gefluͤgelte Inſekt 
mit Zuruͤklaſſung der Puppenhaut in der Huͤlſe aus dem Sande 
hervor, ſucht einen bequemen Ort, wo es ſich in einer 
freien, ſenkrechten Stellung ausruhen, und den Leib nebſt den 
Flügeln fid) bis zur völligen Gröffe entwickeln und ausdehnen 
kann. Man ſollte nicht glauben, daß ein ſo groſſes Inſekt 
Fig. 5. aus einer ſo kleinen Larve big. 2. entſtehen, oder in 
einem ſo engen Behaͤltniß Fig. 3. Raum haben wuͤrde. 

Man ſieht, daß dieſe Afterjungfer ſehr viele Aehnlichkeit 
mit den Libellen hat, aber man wird auch gleich die groffe Beta 
ſchiedenheit der Fuͤhlhoͤrner bemerken; dieſe ſind keulfoͤrmig, 
und nach auſſen zu gekruͤmmt. Das Maul hat ein Zangenge⸗ 
biß und vier Freßſpitzen, die Augen ſtehen als runde Kugeln 
an den Seiten, und ſpielen in roth und blau. Die Farbe 
des Leibes iſt braunſchwarz, mit gelben Zeichnungen. Die 
Flügel find lang und ſchmal, durchſichtig, mit vielen dunkel⸗ 
braunen Flecken von verſchiedener Groͤſſe. Es leben diefe Jung. 
fern vom Raube, und treiben alfo bey aller aͤuſſerlichen Schoͤn⸗ 
heit ihr voriges Gewerbe fort, doch ſollen ſie auch Pflanzen 
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und Früchte anbeiſſen. Die Ever, welche vom Weibchen in 
den Sand gelegt werden, find walzenfoͤrmig, aber an einem 
Ende dicker, ihre Farbe iff glangend roͤthlich, am dickern Ende 
roſenroth mit einer breiten, dunkelrothen Binde. 


2. Die Halbjungfer. 
Myrmeleon Libelluloides. 
Kupfert. Inſ. LI. B. Fig. t. 

Dietes groffe Inſekt kommt aus Gicilien. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind ſchwarz und keulfoͤrmig; der Kopf und Bruſtſchild 
ſchwarz mit gelben Zeichnungen; der Hinterleib lang, dick, 
auf dem Ruͤcken ſchwarz, an den Seiten gelb, am Ende ge⸗ 
kruͤmmt, woſelbſt das Männchen zwey harte Borſten hat. Die 
Dberflügel find gelblich, mit vielen dunkelgrauen Sprenkeln 
und Flecken; die Unterfluͤgel ſind durchſichtig, ungefaͤrbt, mit 
breiten ſchwarzen Binden und Flecken. 


3. Der Barbar. 

Myrmeleon (Afcalaphus) Barbarum. 
Kupfert. nf. I. I. B. Fig. 2. 

Dieſes Inſekt weicht in Anſehung der Fuͤhlhoͤrner ganz 
von dem vorigen ab, und follte billig eine eigene Gattung aus: 
machen. Der Kopf ift groß, ſtark, ſchwarzhaarig. Die 
Fuͤhlhoͤrner ſtehen vor ben Augen, und ruhen bende auf einem 
gemeinſchaftlichen Grunde; ſie haben viele Aehnlichkeit mit 
den Schmetterlingsfuͤhlhoͤrnern, ſind ſo lang, als der Leib, 
und beſtehen aus einer geringelten Borſte mit einem Knopf an 
der Spitze, der aber aus mehreren Gliedern beſteht; die Augen 
ſind groß und nezfoͤrmig. Das Maul hat Zaͤhne, und vier 
Freßſpitzen. Der Bruſtſchild ift dick, breit, ſchwarzhaa⸗ 
rig, mit gelben Flecken. Die Fluͤgel fi nd ftumpf, nid)t febr 
fang, aber breit, hauptſaͤchlich die Hinterfluͤgel; diefe find 
an der Wurzel ſchwarz, in der Mitte gelb, und am Ende 
durchſichtig; die Oberfluͤgel ſind an der Wurzel bis zur Mitte 
gelb, die Spitze durchſichtig. Die Fuͤſſe ſind kurz, der Hin⸗ 
terleib dick, ſchwarzhaarig. Man findet dieſes Inſekt im (Op, 
lichen Europa, in беп erſten Fruͤhlingstagen bis zur Mitte des 
Sommers. Im Ruheſtande liegen die Flügel dachfoͤrmig uͤber. 

ein⸗ 
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Fig. de -Myrmeleon Libelluloides, Lin. che Halojunojer 
‚2. ‚ Barbarum, Le Liste fterjungfer 
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einander, lauren fie aber auf Raub, fo haben fie diefelben aus. 
gebreitet; ihr Flug iſt ſchwer, ſchwebend und flatternd, doch 
wiſſen fie mit einem ſchnell fortſchieſſenden Schwunge den Raub 
zu verfolgen. Indeſſen ſo raubgierig ſie ſind, ſo iſt ihnen doch 
die Freyheit noch viel lieber; man kann ſie daher gar nicht lebendig 
aufbewahren und fuͤttern, weil ſie lieber verhungern, als etwas 
anruͤhren. Es iſt daher auch von ihrer Geſchichte, Fortpflan⸗ 
zung, Larvenzuſtande und Verwandlung nichts bekannt. 


Sechſte Gattung. 
Skorpionfliegen. Panorpa. 
\ Was Linne“ mit bem Namen Panorpa баё (адеп wollen, 
ift nicht bekannt. Die Alten nannten diefes Inſekt Mulca (сог- 
piouros. Der deutſche Name Skorpionfliege, Skorpion: 
ſchwanz zielet auf den einem Skorpionſchwanze ähnlichen An. 
hang am Hinterleibe einiger Arten; daher kommen auch die 
Namen in anderen Sprachen: Mouches Scorpions, holl. Scor- 
pioenvliegen. Sie haben folgende Kennzeichen: 
Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig, länger als der Brufts 
ſchild, beynahe ſo lang, als der ganze Koͤrper. 
Der Kopf hat einen langen, walzenfoͤrmigen Ruͤſſel an 
deſſen Ende die Zaͤhne und Freßſpitzen ſitzen. 

Die vier Fluͤgel fino von gleicher Groͤſſe, und haben 

eine horizontale Lage. ^ 

Der Hopf bat dren kleine glatte Ozellen. 

Die Fußblaͤtter haben fünf Glieder. 

Der Schwanz des Maͤnnchen hat am Ende eine Zange, 

wie eine Skorpionſcheere. 

Es ſind nur wenige dieſer Inſekten bekannt, und unter 
den wenigen iſt nur eine einzige Art welche ſehr häufig in Gee 
buͤſchen und Gaͤrten hauptſaͤchlich auf Erdbeerpflanzen, auch 
auf den Wieſen gefunden wird. Und doch, fo häufig diefe Ark 
in allen Gegenden ift, fo hat doch niemand ihre Entſtehungsge⸗ 
ſchichte und Larve entdecken koͤnnen. Einige vermuthen, ſie 
lebe im Waſſer, andre muthmaſſen mit mehrerem Grunde, 
ſie muͤſſe eine Erdlarve ſeyn. 

Man kennet bisher nur 6 bis 8 Arten. 
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1. Die gemeine Skorpionfliege. 
Panorpa Communis. ` ' 
Kupfert. Inſ. LIT. Fig. 1. a. b. 

Der Kopf ift ſchwarz, und hat einen langen, rothbrau⸗ 
nen Ruͤſſel, der nicht beweglich, und etwas einwaͤrts gebogen 
iſt; am Ende deſſelben ſtehen vier Freßſpitzen, und zwey horn⸗ 
artige Zaͤhne. Die Fuͤhlhoͤrner ſtehen vor dem Kopfe; und 
beſtehen aus vielen walzenfoͤrmigen, mit kleinen Haͤrchen be⸗ 
wachſenen Gelenken. Der Hals hat die Vorderfuͤſſe unter ſich, 
der Bruſtſchild iſt doppelt, hoͤckrig, voll theils haͤutiger, theils 
hornartiger Flecken; am Vordertheil ſitzen die Oberfluͤgel und 
Mittelfuͤſſe, am Hintertheil die Unterfluͤgel und Hinterfuͤſſe. 
Die Fuͤſſe find durch lange, kegelfoͤrmige Hüftbeine eingelenkt. 
Die Flügel haben viele braune Laͤngs⸗ und Queradern, und 
ſchwarze Flecke. Der Hinterleib iſt lang, und endigt ſich 
beym Weibchen Fig. 1. b. mit einer feinen Spitze; er iſt aͤuſſerſt 
biegſam, und kann fid) auch ungemein verlängern, und einzies 
hen, denn die Spitze beſteht aus zwey in einander gehenden, 
walzenförmigen Roͤhren. Зерт Maͤnnchen bilden die drey 
lezten Glieder einen in die Hoͤhe gekruͤmmten Skorpionſchwanz, 
der roͤthlich und hornartig iſt; das lezte Gelenk iſt wie eine 
Skorpionſcheere aufgeblaſen mit zwey beweglichen Fingern, die 
inwendig einige Zahnkerben haben; und womit es ſich zur 
Wehre ſezt, hauptſaͤchlich aber wohl zum Feſthalten bey der 
Begattung dienet; denn wenn man die Scheere druͤckt, ſo tritt 
zwiſchen den Fingern das männliche Glied heraus. Die Fuͤſſe 
ſind roth. 

2. Die Levantiſche Skorpionfliege. 

l Panorpa Coa. 

Rupfert. Saf. LIL Fig. 2. 
о Diefes ſeltene und feltfame Inſekt kommt aus der Levante. 
Es ift ſchwarz mit gelblichen Zeichnungen; die Oberfluͤgel find 
febr rund und breit, netzfoͤrmig, mit vielen ſchwarzen, wellen⸗ 
formigen Zeichnungen; die Hinterfluͤgel find wohl fünf bis feds _ 
mal fo lang, als der Leib, und dabey ganz auſſerordentlich 
ſchmal, inſonderheit im Anfange; am Ende geben fie fpiesfóra 
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3. Die Schnackenartige. 
Panorpa Tipularia. 
Kupfert. Inf. LIL Fig. 3. Р 
Sie ift in der Schweiß zu Haufe, und einer Schrack 
febr aͤhnlich. Die Farbe iſt überall braͤunlich gelb. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind ſehr zart, nicht ſo lang, als der Leib; der Kopf 
hat auch einen Ruͤſſel, an defen Ende vier Fͤͤhlſpitzen ſtehen, 
wovon die vorderen Langer und fichelförmig gekruͤmmt find. 
Die Fluͤgel find von gleicher Lange, ſehen wie hellbrauner Flor 
aus, und liegen horizontal auf dem Leibe. Dieſer iſt faft eylin⸗ 
driſch, am Ende etwas dicker, einwaͤrts gekruͤmmt, und hat 
beym Maͤnnchen кюеу Blaͤtchen an den Seiten. Die Fuͤſſe 
ſind ſehr lang; am Ende jedes Schienbeins ſtehen zwey Bor⸗ 
ſten. Die Fußgelenke find an den Hinterfüffen etwas dicker, 
als an den uͤbrigen. 


Siebente Gattung. 
Kameelhaͤlſe. Raphidia. 


Der deutſche Name dieſer Inſektengattung deutet auf den 
langen Hals, der dieſen Inſekten eigen iſt. Ihre Kennzeichen 
ſind folgende. 

Die Süblbórner find fadenſoͤrmig, kaum fo lang, als 
der Bruſtſchild. | 
Das Waul hat zwey Zähne, und vier Freßſpitzen. 
Auf der Stirn ſtehen drey glatte Ozellen. 
Der Bruſtſchild iſt lang, ſchmal, walzenfoͤrmig. 
Die Stügel find von gleicher Groͤſſe, und hangen nieder⸗ 
waͤrts. 
Die Fußblaͤtter haben vier Glieder. g 
Das Weibchen bat am Schwanze ein langes, ſichel⸗ 
fórmiges Bohr. Durch diefe Kennzeichen ift zugleich eine 
ziemliche genaue Beſchreibimg gegeben. Man kennt bisher nur 
erſt drey Arten und auch dieſer ihre Verwandlungsgeſchichte iſt 
noch ganz unbekannt. Einige ſetzen die Larve ins Waſſer, 
andre zwiſchen die Blattlaͤuſe, aber noch niemand hat fie mit 
Aaken gesehen. 
1. Der 
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1. Der Schlangenkopf. 
Raphidia Ophiopfis. 
Kupfert. Inſ. LIII. Fig, t. a. b. 

Diefes Inſekt ift hier zu Lande niche ſelten. Der Kopf 
ift lánglid) eyrund, vorne febr breit, hinten ſchmal, vorne 
rund, überall platt; auf der Stirn ſtehen dre Ozellen. Die 
Fuͤhlhoͤrner find febr fein, fadenfoͤrmig, vielgliedrig, belle 
braun, ſo lang, wie der Bruſtſchild. Datz Maul hat groſſe 
Zähne, womit fid) das Thier zur Wehre fest. Der Bruſt⸗ 
ſchild iff febr lang, walzenſoͤrmig, ín der Mitte etwas dicker; 
er iſt erſtaunlich beweglich, fo daß es den Kopf nach allen Geis 
ten auf das ſchnelleſte hinbiegen kann; am Ende deſſelben ſitzen 
unten die Vorderfiiffe weit vom Kopfe ab. Hinter dem Brufts 
ſchilde ſteht noch ein zweyter kurzer, dicker, der die Mittelfuͤße 
unter (id) hat. Der Hinterleib ift ſpindelſoͤrmig, weich, bieg« 
ſam, laͤßt ſich verlaͤngern und einziehen, und hat gelbe Bin⸗ 
den. Die Flügel find von gleicher Groͤſſe, und haben am 
dicken Rande nahe bey der Spitze einen ſchwarzen, laͤnglichen 
Fleck. Im Ruheſtande Fig: 1. hängen fie dachfoͤrmig Бегип» 
ter. Das Weibchen hat am Ende ein langes Bohr, das ſich 
überall biegen läßt, und aus zwey dicht auf einander liegen. 
den Lamellen beſteht: ſie machen den Legeſtachel aus, woraus 
faſt zu glauben iſt, daß die Larve im Holze leben werde. 


2. Die Fangheuſchreckenfliege. 

5 Raphidia Mantijpa. 4 
Kupfert. Inf. LIIE Fig. 2. 

Der Mame (ой nur anzeigen, daß dieſes Inſekt viele 
Aehnlichkeit mit den wandelnden Blättern hat. Nemlich die 
Vorderfuͤſſe ſtehen gleich am Anfang bes langen Bruſtſchildes, 
und beſtehen aus einer wahren Fangklaue, wie bey dem Nan⸗ 
tis; die Fühlhoͤrner find kurz, die Farbe des ganzen Thiers 
gelblich; die Fluͤgel haben am Ende einen braunen Fleck am 
Worderrande. Dies Inſekt ift raube riſcher Art, ſchleicht lang» 
fam mit zuſammgeſchlagener Fanſgklaue auf den Knien der 
Vorderfuͤſſe fort. Man findet es (aber febr felten in den ſuͤdli⸗ 
chen europaͤiſchen Landern. DR 
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der in dieſem Bande befindlichen эчи. { 


Ш. Ordnung. Lepidoptera. 
1. Geſchlecht. Tagvoͤgel. 
Erſte Horde. Ritter. Equites. 
а. Trojaniſche. 
1. Priamus . 
2. Paris Tab. XLIV, A. В, 
b. Griechiſche. Кы 
3. Adonis. Tab. XLIV. No, 2. А. B. 
7 Podalirius. 
‚ Machaon; 
Een Horde. _ Schmalflügel: 
a. Helleonii. | 
6. Quirina, Tab. XLIV. B. Fig. 1. a. b. 
7. Charitonta, Tab, XLIV, B. F. 2, 
b. Рагпайй, 
8. Apollo, Tab. XLIV. C. F. r. 
9. Piera, Tab XLIV. C. F. 2 
Dritte Horde. Weißluͤgler. Danai candidi, 
IO. Eborea, Tab. XLIV. D. 1. F. 2. a. b. 
11. Coronea, "Tab, XLIV, D. 1. F. 1. a, b, 
12. Rhamni, ) 5 
13. ВгаЙсае. 
Vierte Horde. Danai feftivi, 
14. Mulciber. Tab. XLIV, D. 2. F. 1. 
‚1 Obrinus, Tab. XLIV. D. 2. F. 2, a. b, 
Fuͤnfte Horde. Nymphales gemmati, 
16, lairus. Tab, XLIV. E. 1 
ж 17 Та, 
18 10 lui. 
Sechſte Horde. Nymphales phalerati. 
so Philiafus. Tab: XLIV. Е. 2. F. r. a. b, 
. Lubentina, Tab. XLIV. E. 2. F. 2. 3 
am Populi. 
22. Caibum. 
бес 23. Lathonia, ; 
Siebente Horde. Plebeji rurales. 
24. Copentus. Tab. XLIV. F. I. E. 1.2. bà 
25 Endymion, Tab, XLIV. F. 1. F. 2. a. b, 
26. Quercus, š 
27. Vargaureae, 
Achte Horde. Plebeji urbicolae : 
28. G Ш. Inf XLIV, Е. 2, F. 1. a. 3 
29. Evadnes, Tab. XLIV. F, 2. F. 2. а. b. 
30. Malvae i 
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2. Geſchlecht. Pfeilſchwaͤnze. | 
Erſte Horde. Sphinges legitimae, 
< 1, Néri ' Tab. ХГУ. A. I. 
2. Ocellata, 


ya 1. Convolvuli; 
Dritte Horde, mit raubem After. 
5. Pluto. Tab. XLV. A. 3. Fito 
6. Pan, Tab XLV. A..3. Е. 2. 
7. Picus. Tab. XLV. B. 1. F. т. 
8. Caunus, Tab. XLV, B. r. F. 2. 
9. Fuciformis. Tab, XLV, В, 1. F. 3. 
10. Leucafpis. Tab, XLV, B. 1. F. 4. 
Vierte Horde. Baſtarte. 
11. Sperchius Tab. XLV. A. 3. F. 3. 
th 12. Enagrus. Tab. LB. ЕРТ, 
13. Rhebus, Tab, XLV. B. 2. F. 2. 
— 1 5 Pfamos. Tab. XLV. В. 2. F. 3. 
5. Cepheus. Tab. XLV. B. 2. F. 4. 
3. Geschlecht Nachtvoͤgel. 
3: Erſte Horde. Mit ausgedehnten Flügeln. 
YA Ж Luna, Tab, XLVL A. I. 
— . Semiramis, Tab. XL. VI. А, 2. 
— S Heſperus minor, Tab. XLVI. A. 3. 


be 


ch 


88 


— 


89 
Zweyte Horde. Spinner. a. su Spiral ge mir Benefigct 


es 4. Супіга Tabi XLVI. В 
5. Mori Tab. XLVI. B. d T. ~ ' 
. Pini. 
¥ 7» Frogeſſionea. 
D Neuſtria. 


c; b. Ohne Spiralzunge, mit n Sie, 


9. Hyphinoe. Tab. XLVI. B. 
1» te Lincus. Tab. XLVI. 5 2. >: E 
I. Difpar.,s 
е. Ohne Spiralzunge, Kammrücken. 
е? 12. Coſſus. 
. d. Mit Spiralzunge, glatten Ruͤcken. 
22 ui? ау Tab. XI. VI. B. 4. F. 1. 
14. Credula. Tab. 5 B. 3. Ff. 
15. Bella. Tab; XLVI. B. 3. F. 3 
16. Priverra. Tab. XLVI, B, 3. F. 4. 
Dritte Horde. Baumſpinner. e 
17. Rhodope. Tab. XLVI, B. д: E]. 
18. Venus. Tab. XLVI. B. 4 F. 2. 
109. Humuli = - , 42 0 
$e. Aefculi, 


| 


Vierte Horde. Eulen. 
21. Рибо. Tab:XLVI C. I. 


22. Materna. Tab, XLVI. C. 2. F. Is 
-. 23. Mygdonia. Tab, SEVE C. 2. F. 2. 
24. Perthenias. 


capt А Cai. dui; NEVE €. у Бао 


26. Manlia, Tab. XLVI. C. 3. F. 2. 
27. Batis. I Byz Y dv i 
28. Epione. Tab. XLVI. Ci 4. Еи. | 
¿ei 29. Fraxini, | Tab. XLVI, C. 4: F. 2. 
30. Feftucae. mp XLVI. С; 5. F. 1. 
31. Delphinii, 
32. Aprilina. Tab. XLVI. С. 5. ie 
"Fünfte Horde. ет 


a, Kammfsrmige Fuͤhl borne "edge Flügel, d 
121 33, Laétucina, Tab, XLVI. D. 1. F. 1. 


34. Geminia, Tab; SE D. 12424 
35. Ilyrias. Tab. XLVI. D. I. Fig. 
36. Eleonora. Tab. XLVI. D. да F. 4. 

Fälcataria, 


rb. Rammfórmige Supone Bude Sue 


38. Evergiſta. Tab. XLVI 2, Е 


39: Erneftina, ‘Tab, XLVI, 2. F. > 2 


40. Venufla. Tab, XLVI. D. 2. F. 3. 


At. Vegunda, Tab. ЖЕМІ. D. Pq. à 


42. Papilionaria, 
с. Borſtenartige Flügel, eckige Flügel, 
43. Райта. Tab. XLVI. D. 3. En 
44. Politia “Tab. XLVI. D. 3 F, 2, 
45. Lutea. Tab. XLVI. Da F. 3. 
46. Viridaria. Tab. XLVI. D. 3. F. 4. 
d. Borſtenareige vh ras. n runde Flügel, 
47. Amics, Tab. XLVI. D. 4. F. r. 
48. Polita. Tab. ЧУ, D. 4. F. 2 
49. Его. Tab, XLVI. D. 4. Е. 3. 
50. Marginata, Tab, XLVI. D. 4. E. 4. 
51. Virginaria Tab. XLVI. D. 4. Е. 5, 
52. Brumata. ; 
Sechſe Horde. Blatwickler. 
53. Edleriana. Tab. XLVI. E. F. I. 
54. Albertiana, Tab XLVI. E. F. 2. 
55. Gerningiana, Tab. XLVI. E. F. 3, 
56. Walchiana, Tab. XLVI. E. Е. 4, 


57. Thunbergiana. Tab, XLVI. E. F. 5. 


58. Clerckiana, Tab. XLVI. E. F. 6. 


Siebente Horde. Feuerwuͤrmer. 
59. Pinguinalis, 


b, 


ab. XLVI. С. 5. F. 2. 


фе Horde, Jota, ом ART 
60. Punétella, Tab, XLVL F. F. t. Wo i 
61. Albinella; Tab. XLVI F. F. 2. 5 
* 62. Moliuella; Tab. XLVI. F. Е. 3, > 
Ott - 63. Fabinella, Tab, AN F, F. 4. 
21: 64, Pellionella;! © 
Neunte Horde. bekunden ER - 
— 65. Pteroda&yla, Tab. XLVI, G. Е. 1. 
с:; 66. Didaétyla, «Tab, XEVE G. F. 2, 
67. Pentadactyla. Tab. XLVI. G. F. 3. 
68 Diptera. Tab. XL VI. G. F. 4 
«IV: Ordnung. Neutoptera: | 17 ТҮК 
1. Geſchlecht. Libellula. j 144 
1. Roefelii. Tab. XLVIL A. E. t— 4. Be e. 1. 150 
2. Depreſſa. Tab. XLVII. B. F. 2. Az | 
TEN 3. Lucretia,- i Tab, ХІІ C. F. i. 151 Й 


— 4. Virgo. Tab XLVII, "Сї ЕУ 22 Bor sss 
Sit 5. Puella, "'TabzXLVIL D. d INFE 152 
2. Geſchlecht. Ephemera, + [1705 133 
ria. Mit drey Schwanzborſten. <s í 
i Marginatd; | Tab, XLIX; Pity Gi 156 
2, Lutes. Tab, XLIX F. 94 157 
b. Mit zwey Schwanzborſten. 
— 2. Rocfelii. Tab. ХИХ, F. 2 ы. 
151 4. Helvola. Tab. ХИХ, F. 3. 158 
3. Geſchlecht Phryganea. — 
a. Mit Schwanzborſten. 
eet г. Bicaudatal Tab XL VIII. B. F. 3. 4 164 
b. Ohne Schwan pentes і à 
2. Grandis. ab, XLVII, АВ. F. 1. — 
3. Rhombica,." ‘Fab, XLVIII. B. F. 2. 165 
4. Plumofa Tab. XLVIÍL B. F. 4. a. b. = 
4. Geſchl echt. ebe | | Kë уф 
14 Perla. "Fab. UL; F. t, ; 2557467 
f Chiyfops. Tab. L. F. 2. .一 
. Phalaenoides, Tab. L. F. 3. 168 
5. G hlecht. Myrmeleon. š 
I. Kormicarium, Tab. LI. A. 170 
r 4 Ljbelluloides. Tab, LI. B. F. 1. ; 176 
Parbarum Tab. LI. B. F. 2. $^ dm 
6. Geſchlecht panorpa. | Кк 
r. Communis: Tab. LII. F. T. a; b. 178 
2. Coa, Tab. BIL F. 2. ; — 
"Fipuhria, . Tab. LIL, Е, 3. Ур 170 
2 Geflecht Raphidia. 
Ophiopfs, Tab. МИ. F. f. a. b. | 180 
2 Mantifpa, Tab. ТЇП. Е. 2. N UNE 
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